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Sarja, Salomos Freunde. 

Nathan, der Prophet. 
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Zepho, ein junger Prieſter deſſelben. 

Noch zween andere Prieſter des Moloch. 
Zween Maͤn ner aus dem Volke. 

Ein Chor Sanger. 

Semira, die juͤngſte Königin. 

Zwo Mütter mit ihren beyden Söhnen. 
Ein Chor Sängerinnen. 

Mo loch. 

Chamos, die für Einſiedler Molochs gehalten werden. 


Der Schauplatz iſt ein großer Saal im Hanfe Salomo's. 
Das Haus iſt nah' am Tempel. 


Vorrede. 


Es iſt Einigen vielleicht nicht gleichgültig zu wife 
ſen, daß ſo wohl der Tod Adams als dieſes Trauer— 
ſpiel eine blos zufaͤllige Folge von Betrachtungen 
ſind, denen ich mich uͤber die Situation unſers 
Stammvaters und Salomos nicht ſelten uͤberlaſſen 
habe. Ich weiß wohl, daß ich, indem ich dieſes 
ſage, die Foderung meiner Leſer, viel Wahrheit in 
dieſen Stuͤcken zu finden, fuͤr ſehr gegruͤndet er— 
klare. Ich habe auch nichts gegen dieſe Foderung; 
gleichwohl will ich dadurch gar nicht ſagen, daß 
ſie hier nicht viele Wahrheiten vergebens ſuchen 
werden, die ſie, in einer Abhandlung uͤber Salo— 
mos Zuſtand, gefunden haͤtten. Ohne alſo jetzt die 
überflüffige Anmerkung von dem großen Unterſchiede 
einer Abhandlung und einer Tragoͤdie zu machen; 
ſo kann ich doch die nicht ganz weglaſſen, daß der 
Antheil, den Salomos Verſtand an ſeinem Falle 
hatte, mit vorkommen mußte, und daß es vielleicht 
die Hauptſchwierigkeit des Stuͤcks war, ihn ſo zu 
beruͤhren, als es die Geſetze des Trauerſpiels er— 
lauben. 
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Wenn ich Leſer oder Zuſchauer habe, die beym 
Empfinden auch denken moͤgen; ſo behaupte ich, 
eine Materie gewaͤhlt zu haben, die, am Tragiſchen, 
alle die bisher beruͤhmt geworden ſind, uͤbertrifft. 
Ich kann hiervon nichts weiter ſagen, ohne zugleich 
von meiner Ausfuͤhrung dieſer Materie zu reden; 
und es wird mir immer ſchwer bleiben, mich hierzu 
bey irgend einer meiner Arbeiten zu entſchließen. 
Unterdeß muß ich von dem Sylbenmaaße, das ich 
andern vorgezogen habe, ein Paar Worte ſagen. 

Fuͤnffuͤßige Verſe wechſeln mit ſechsfuͤßigen ab, 
doch ſo, daß jene die herrſchenden bleiben. Den 
jambiſchen Vers unterbricht bisweilen ein trochaͤi— 
ſcher, derjenige, den die Alten Hendecaſyllabus 
nannten. Der Anapaͤſt nimmt die Stelle des 
Jambus da ein, wo es die nothwendige Abwech— 
ſelung oder der Inhalt zu erfodern ſchien. Und 
aus eben dieſen Urſachen wird der Vers manch— 
mal durch den Jonikus, den dritten Paͤon, oder 
auch durch den Pyrrhichius geſchloſſen. Ich haͤtte 
mir vielleicht mehr Abwechſelung erlauben duͤrfen; 
allein ich habe es dieſem Stuͤcke angemeßner ge— 
funden, mich auf die angefuͤhrte Weiſe einzu⸗ 
ſchraͤnken. 


Erle Handlung. 


— — — ER 


Per fen 


Chalkol. 
Darda. 
Salomo. 


Sarja. 


Eerkesr Auftritt. 


Chalkol. Darda. 


Chalkol. 


Um Mitternacht ließ er uns zu ſich rufen, 

Und nun bricht faft der truͤbe Tag ſchon an, 
Ein neuer trüber Tag, für ihn, und uns; 
Und doch verweilt er noch zu uns zu kommen? 


Darda. 

So gönn' ihm denn die Ruh, wenn Ruh vielleicht 
Sich über ihn in kurzem Schlaf ergießt. 

Chalkol. 
Die goͤnn' ich ihm, doch mir auch goͤnn' ich Ruh, 
Die, weg ton ihm, weit weg von ihm zu ſeyn! 
Du weiſt: Ich bin zu ſtolz, vielleicht zu edel; 
Nenns, wie du willſt, das zu verheelen, 
Was nur im Herzen iſt. Ich liebt' ihn ſonſt; 
Wie liebt' ich ihn! jetzt lieb' ich ihn nicht mehr! 


Sonſt war er Freund; itzt iſt er nichts, als König! 


. 
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Und, wenn nicht König, nur ein trüber Zweifler, 
Der mich und dich mit feinem Grübeln quält. 
Weiß er denn nicht, daß, ſeit aus ſchwarzen Locken 
Dieß Haar zu Silber ward, mir ſeine Krone, 
Sein Cedernhaus, und alles, was er hat, 
Dem Staube gleicht, auf den der Wandrer tritt? 
Ja, er war Freund, ich auch. So, liebt' ich ihn; 
Jetzt lieb' ich ihn nicht mehr! 

Darda. 

Ich aber noch! 

Des Mitleids heiliges Gefuͤhl miſcht ſich 
Bey mir, ins heilige Gefuͤhl der Freundſchaft. 
Biſt du nur deſſen Freund, der gluͤcklich iſt? 
Nicht deß, den Elend ſtuͤrzt, und auch een 
Iſt er nicht elend? i 


Chalkol. 

Ach wär' er nur elend; 
So waͤr ih mehr, als je, fein Freund, als du! 
Verleugnet' er nicht Gott, und dient den Goͤtzen? 
Iſt das auch Elend? 


Darda. 1 
Ach, viel größer iſts, 
Viel mitleidswurdiger, als alles andre! 
Bey dem, der leht, und den ich nicht verleugne; 
Bleib ich gleich ſtandhaft des Verleugners Freund, 
Ich laß' ihn eher nicht, als bis dieß Auge, 
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* 
Vielleicht voll Dank, daß er gerettet iſt, 
Sich in der Nacht des dunkeln Thales ſchließt. 
Ich laſſ' ihn dann auch nicht. Denn ewig iſt 
Die Freundſchaft, iſt hier nur in ihrer Kindheit. 
Chalkol. 
Sein Freund in jener Welt? Mach dich von ihm 
In dieſer los. Er wird dich dort nicht ſehn. 
Du bleibſt hier unſerm Gott getreu; er nicht! 
Du wirſt ihn dort nicht ſehn! 
Darda. 
Ach, ſtuͤrze mich 
In dieſen ſchwarzen, fürchterlichen Abgrund 
Von neuem nicht. Den ſchreckenden Gedanken, 
Der, Nacht auf Nacht, mir häufet, Tod auf Tod, 
Mag ich nicht denken! 
Chalkol. 
> Viel zu ſanft bift du, 
Zu voll von Mitleid gegen ihn. Wer iſts, 
Den er verließ? Iſt es denn nicht Gott? 
Darda. ‘ 
Zu fanft? 
Zu mitleidsvoll? Ich bins auch gegen mich! 
Chalkol. 
Was meineſt du? o ſag: Was meint mein theurer, 
Mein alter Freund? Wars möglich? Nein, unmöglich 
Iſt das! 
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Darda. 
Was hieltſt du für unmoglich, Chalkol? 


Chalkol. 
Daß du aus ſeinem Taumelkelch getrunken! 
Er dich mit fortgeriſſen, ſo, wie er, 
Geblendet dich, getäuſcht, betäubt, von Gott, 
Wie er, zu denken! 


Darda. 

Ach, mein theurer Freund! 

Chalkol. 
Du machſt mich ſtarr! Biſt du, wie er, geworden? 
Gott Davids! ſo wie Salomo iſt Darda! 
Schweig, Darda! uͤberlaß mich ganz dem Tode 
Des ſchrecklichen Gedankens, ja, ihm ganz, 
Der Mord mir im Gebein iſt! 


Darda. 
5 Höre mich, 
Und dann fahr fort. Ich bin .. 
Chalkol. 


a Nein, uͤberlaß 
Mich mir. Was iſt das neue, das ich nie 

Noch empfand, das flammende Gefuͤhl in mir? 

Ich haſſe! ja das iſts, was in mir gluͤht, | 
Ich haſſe Salomo! das erftemal 

In meinem Leben, einen Freund! ich haß ihn! 


II 


Vom Himmel hat er dich geſtuͤrzt! zerſchmettert! 
Vernichtet! / 
Darda. 

Hat er nicht! erſchuͤttert nur. 
Schutzengel ſeyd ihr mir geweſen! habt, 
Mein Chalkol, du, und Heman, mich gehalten. 
Ich denke nicht, wie er, von Gott! Ich fluche 
Dem ehrnen Götzen! fluche jedem Hain, 
Worinn es Moloch dampft, und ſterbend wimmert, 
In ſeinen Armen. 


Chalkol. 
Preis ſey unſerm Gott, 
Daß du mein Darda biſt! 


2 Darda. 

Du kenneſt mich. 
Von Mitleid und von Wehmuth leicht durchdrungen, 
Und biegſam gegen Andrer Meinung, nehm' ich 
Zu vielen Theil vielleicht an eines Freundes 
Gedanken und Entſchluß. So, hat er mich 
Nicht hingeſtürzt; er hat mich nur erſchuͤttert. 
Den Gößen wankt' ich niemals zu; ich fing 
Nur an, wenn mir der Wege Gottes einer 
Noch wunderbarer, als die andern war, 
Nach ſeinem letzten Ziel hinaufzuſteigen. 
Und, wenn ich's dann nicht fand, verachtet' ich 
Das menſchliche Geſchlecht, und mich. Zuletzt 
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Entdeckt ich, daß ich unzufrieden ſelbſt mit Gott 
Geworden war, daß er, zu Menſchen nur, 
Und nicht zu Engeln uns erſchaffen hätte! 
Da kehrt' ich ſchnell zuruͤck. Gott ſey geprieſen, 
Der mich erhielt, und ihn vielleicht noch rettet. 
Chalkol. 
Gott kann das, wenn er will. Doch wird er wollen? 
Ergriff ihn Gott, ihn loszureißen; er 
Entrönne, von ihm ſich wegarbeitend, Gott! 
Darda. 
Du ſprichſt ſein Urtheil ſtreng. 
Chalkol. 
Mein Wunſch und Urtheil 
Sind ſehr verſchieden. 
Darda. 
Du hoffſt alfo gar nicht, 
Er werde wiederkehren? N 
Chalkol. 
Wiederkehren? 
Der heute noch dem Moloch opfert! er? 
Darda. 
Erinnre dich, da fie das letztemal 
Das Feſt begingen, war er ſehr vertieft: 
Ob dießmal auch die Knaben ſterben ſollten? 


2 13 
ER 
225. ſtarben ſie. Er opfert! 
Darda. 
Seit der Feyer 
Seh ich ihn ſtets nachdenkender, vertiefter, 
Und unruhvoller. Hoffſt du denn allein 
Von dieſem allen nichts? — 
Chalkol. 
Allein? Von Dan 
Bis Berſeba hofft keiner. Du, ſein edler 
Bu ſanfter Freund, hoffſt nur! 
Darda. 
Sie ſehn ihn nicht, 
Und bören ihn nicht reden; konnen fie 
Ein Urtheil fällen ? 
Chalkol. 
Seh' ich ihn nicht ſtets, 
Und hoͤr' ihn reden? 


Darda. 
Haſt du nicht entdeckt, 
Daß er itzt ſich weniger, als vormals täuſcht? 
Chalkol. 


Nicht weniger, nur anders, taͤuſcht er ſich. 
Er treibt in feinen dürren Wuͤſten um, 
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Und graͤbt ſich Brunnen, die kein Waſſer geben. 
Denn den lebenden Quell hat er verlaſſen. 


Darda. 
Du kennſt mich, Chalkol. Ich bin gar kein Hoffer. 
Ich hoffe nichts von ihm, ich hoffe zu Gott: 
Er werd' ihn retten. 


Chalkol. 

Finſter iſt vor mir 
Die Nacht, des ſchreckenden Gedankens Nacht: 
Gott wird ihn nun nicht retten. Denn zu lang 
Empoͤrt' er ſich Laß Salems Mauren ftürzen ! 
Vom Eckſtein rauchend Blut des todten Säuglings, 
Und aus den Thoren, und des Tempels Hallen, 
Herunter triefen! Dieſes Grauens Anblick 
Ertruͤg' ich eh, als daß er Iſrael, 
Dieß große Volk des Herrn zum Moloch fuͤhrt, 
Und unſre Kinder dieſem Goͤtzen opfert. 


8 Darda. 

Verſchwind, o Bild von dieſen Opfern! Lang 

Erwarten wir ihn ſchon; noch ſaͤumt er immer. 
Chalkol. 


Heut iſt mein letzter Tag mit ihm. Noch einmal 
Will ich ihm ſagen, was ich von ihm denke, 
Damit ich ganz am Blut unſchuldig ſey, 

Das er vergeußt! unſchuldig an den Seelen, 
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Die er von Gott verführt. Dann will ih wieder 
Zu meiner Hüuͤtt' hinab ins Palmthal ziehn, 
Und mir mein Grab bereiten. Denn wie lange 
Kann noch ein Leben dauren, deſſen Loos war, 
Zu ſehn, daß Salomo, der Stern vom Himmel 
Hinab bis in des Moloch Abgrund fiel? 


Darda. 1 


Laß deinen Sohn für dich dein Grab bereiten, 
Und bleib. Denn alles mußt du thun, was du 
Zu thun vermagſt. Und wenn dann mitten drinn 
Dirs Gott gebeut, dann erſt hoͤr' auf, und ſtirb! 
Chalkol. 
Was ich bey Salomo zu thun vermag, 
Das alles kann ich heute ganz vollenden. 
Darda. 
Du willſt ihn ganz verlaſſen? ich allein 
Soll bey ihm übrig bleiben? Denn dem Tode 
Naht Heman ſich. 
Chalkol. 


Der Glückliche! nun wallt 
Er hinab, und hört, wenn fie auf Moloch glühn, 
Jetzt Ungebohrner Todes ſtimme nicht! 
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| 3Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Salomo. 


Salomo. — 


Iſt Heman nicht bey euch? 

Darda. 

Er liegt zu ſterben. 

Salomo. 
Schon oft ſchien er dem Tode nah, doch rief ihn 
Das Leben ſtets zurück. Er wird nicht ſterben. 
Vielleicht ſterb' ich vor ihm. Zu leben iſt 
Viel bittrer, als der Tod. 

Chalkol. 

g Das Leben jenſeit 
Des Grabs kann bitterer ſeyn, als je der Tod 
Dem, der ihn fuͤrchtet, war. 

Salomo. 
Hinuͤber, Chalkol, 
So weit hin ſieht mein Blick nicht. Dieſes Leben 
Iſt reich genug an Qual, des Denkens Kreis 
Ganz auszufüllen, reich, verzeihenswerth 
Den Fluch zu machen, der die Stunde der Geburt 
Verflucht! 
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Chalkol. 
Oft deuchtet uns verzeihenswerth, 
Was Gott doch nicht verzeiht. Sind Thaten erft 
Gegraben in des Richters eherne Tafeln, 
Als Suͤnde: fo verloͤſcht fie nur die Rache, 
Wenn ſie des Herrn Geheiß nun ganz gethan hat. 


Salomo. 
Du weiſt alfo, der Hocherhabne ſtrafe? 
Wenn nun die Geiſter unter ihm es thäten ?. 
Weiſt du: Ob ſie gerecht ſind? Doch wer kann 
Es auch hier unter dieſer Sonne wiſſen, 
Die Nacht es werden laßt, wie in der Seele 
Bald Nacht iſt, und bald Tag? 


Chalkol. 
Dieß ſolls entſcheiden, 
Daß deſſen Wahrheit, der ſich offenbarte, 
Nicht mehr die Wahrheit ſey? 
Salomo. 
Mit dir zu ſtreiten, 
Iſt nicht mein Wille. Glaube, was du kannſt! 
Und laß mich glauben, was ich kann! Doch mache, 
Wofern du das vermagſt, mich minder elend! 
Chalkol. 
Des Elends erſter Quell iſt im Verſtande. 


Der fließt herab ins Herz. Das überſtromt 
Klopſt. Werke 9. Bd. 2 
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Von Handlungen, von boͤſen, oder guten, 

Nachdem der Urquell trüb iſt, oder hell! 

Wie kann ich, willſt du dich nicht überzeugen D ° 
Durch Wahrheit laſſen, denn dein Elend wüde 


f Salomo. 
Im Herzen iſt des Elends Urſprung. Spielt 
Nicht das Herz mit dieſem folgſamen Verſtande? 


Chalkol. 


Wofern mit ihm das deine ſpielt; ‚fo fodre 
Von mir nicht Huͤlfe. 


Salo mo. 


Selber meine Freunde 
Vermoͤgens nicht. Auch dieß iſt bittres Elend! 
Ein Rauch, dem Feind ein füßer Opferdampf, 
Mag dieſes Haus verfliegen! meine Kinder 
Zerſchmettert werden an den hohen Mauern 
Jeruſalems; ich will es leichter tragen, 
Als was mir unter deiner Flügel Schatten, 
O Friede, dieb mein Herz verzehrt, das Leben 
Zum Tode macht! und kaum des Muͤden Zuflucht 
Den Tod noch bleiben laßt! Sie iſt dahin 
Die Herrlichkeit, die mir gegeben ward! 
Dahin iſt meine Weisheit, ſamt der Ruh, 
Die fie mir gab! Wenn du es biſt o Moloch, 
Vor allen andern Geiſtern, Moloch, du, 
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Der mir dieß alles nahm; womit erzuͤrnt' ich dich? 
Und hab' ich dich erzürnt; ſo laß doch endlich, 
Durchs Blut fo vieler Knaben, dich verſöhnen! 


Chalkol. 
Warum erwählteft du den ſchrecklichſten 
Der Gößen? ihn, den nur das Blut der Menſchen 
Verſöhnt? Antworte mirs! Ich fragt' es dich 
Schon oft. 
Salomo. 
Ich wählt’ ihn nicht allein; und dann, 
Iſt er nicht aller Untergötter König? 
Und da ers iſt, muß ich ihm denn nicht opfern, 
Wies allen Völkern ſein Geſetz gebeut? 
Und über das, was iſt der Knaben Blut? 
Stirbt der zu früh, der nicht unſterblich iſt ? 
Wir armer Staub, zu fpät wir ſterben oft 
Zu ſpaͤt, und nie zu früh. 
Chalkol. 
Ich ſchweige, du weiſt es, 
Ich ſchwieg davon, o Salomo, nicht ſtets! 
Daß dich, dich ſelber, der ſo groß durch Weisheit war, 
Zum Götzenräucherer dich Weiber machen konnten! 
Gewiß! du wareſt auch zu ſtolz auf deine Weisheit! 
Sonſt hätte ſie ihr großer Geber dir 
Nicht genommen! und du wärſt, bis zum Moloch, 
So tief nicht, Salomo, herabgefallen! 
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Und nicht, ach tiefer noch! bis zu der ſchrecklichen 
Entſchuldigung des Bluts, das du vergoſſeſt 
Und noch vergießen willſt! Ich ſchone dein, 
Und will dir nicht beſchreiben, wer du warſt, 
Als du um Weisheit bateſt, und, ohne Stolz, 
Sie hatteſt. Zwar ich bin, du kenneſt mich, als redlich! 
Dein Freund nicht mehr! doch will ich dieſen Dolch 
Dir in dein Herz nicht ſtoßen. 
Salomo. 

Einen ſtießeſt 
Du tief ins Herz mir, den: Ich bin dein Freund 
Nicht mehr! So will es denn mein finſter Schickſal, 
Mit Eiſen wards in Felſen eingegraben: 
Ach! meine Freunde ſoll ich auch verlieren! 
Mein Sarja reift’ hinab nach Ophir, kam nicht wieder! 
Schon ſchlummert Ethan. Heman will ihm folgen! 
Und du, verlaſſen willſt du, Chalkol, mich! 
Du auch, mein Darda? 


Darda. 
Ich? Wie koͤnnt' ich das? 
Salomo. 


Verlaß, verlaß mich auch, damit mein Elend 
Vollkommen ſey! Damit ich, ſtatt zu weinen, 
Verſtummen müjje! 
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Dritter Auftritt. 
Chalkol. Darda. 


Darda. 
2 Wie war deinem Herzen 
Das möglich? 
Chalkol. 
Meinſt du denn, daß mir mein Herz 
Nicht blutete? Doch wollt' ich redlich handeln; 
So mußt' ich ihm es ſagen. Tief gefallen, 
Sehr tief, iſt Salomo! Ach, Gott verläßt ihn; 
Er achtets nicht! Ein Sterblicher verläßt ihn, 
Ein Staub, wie er; nur das kann ihn erſchüͤttern! 
Darda. 
Ich kenne dich darin nicht, Chalkol, daß du nichts 
Von ſanfter Schonung mehr zu wiſſen ſcheinſt. 
Chalkol. 
Du willſt, daß deinen Freund, deß Herz zu groß, 
Das heißt zu menſchlich war, durch Krieg zu ſchimmern, 
Durch ſchonende Gelindigkeit zum Kinde 
Ich machen, und das Kind verachten ſoll. 
Darda. 
Ach Mitleid, Mitleid, Chalkol! weiſt du denn, 
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Ob unſer Gott mit ihm nicht Mitleid habe? ‚ 
Drum hab' es auch! Wer heilt die tiefe Wunde, 
Durch die ihm ſeine ganze Seele blutet, 

Wenn wirs nicht thun? Siehſt du den Muͤden dort, 
Der durch die Cederngaͤnge wanket? Muͤhſam 

Geht er einher, von ſchwerem Gram belaſtet. 


Chalkol. 
Ich kenn' ihn nicht. 
Darda. 


Wenn er nur Hemans Tod 
Uns nicht verkuͤndigt! Sieh, er ſteigt herauf 
Zu uns. Wer er auch ſey; was Trauriges 
Wird er verkuͤndigen. Denn nichts, als Elend, 
Erwart' ich heut. 


Vierter WETTE 
U 
Die Vorigen. Sarja. 


a Sarja. 
Seyd mir gegruͤßt, ihr Männer. 
Mehr Freude ſey mit euch, als mit mir war! 
Lebt Salomo? ach, wie entſetzt' ich mich! ich eilt' 
Und forſchte nicht! denn auf des Oelbergs Höhn 
Bereiten ſie dem Götzen Moloch Opfer. 
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Der Tas brach eben an, und ſchien auf Moloch her. 
Wer herrſcht in Juda jetzt? Ich komm aus Ophir. 
Ach lebt niein Vater noch? Ich zitterte 
Zu fragen, hab' auch keinen noch gefragt; 
Daß Nathans Tod mir keiner ſagen könnte! 
Nun halt' ichs nicht mehr aus. Lebt Nathan noch? 
N Darda. 
Dein Vater lebt! 
Chalkol. 
O Fremdling, biſt du Sarja? 
f url Sarja. 
Das ſey dem Herrn gedankt! Mein Vater lebt! 
Nun will ichs gern, was ich, ja, ich bin Sarja, 
Was ich in Ophir litt, und an dem Nilus, 
Vergeſſen will ichs gern. Denn Nathan lebt! 
Wer aber herrſchet jetzt? Rehabeam? 
Und der fiel ab von Gott? Ibr ſchweigt. Wer ſeyd ihr? 
Doch Ammoriter nicht? Ach, Salomo 
Mein Freund iſt ſchon zu David hingegangen, 
Zu David und zu Gott! 
7 Chaltol. 
Dahin wird er 
ih gehn. 0 fie, er iſts, der Moloch opfert! 
a Sarja. 
Iſt hier kein Ruheſitz! Ihr ſeht, mich hält 


24 


Mein Stab nicht mehr! .. Er fest ſich nieder. Die Sonne 
a ging ſchon auf; 

Doch iſt es ſo dunkel hier? Doch als ich kam 

Wars ja auch hier ſchon Tag. Du Gott der Götter, 

O ftärfe mich, damit ich Nathan ſehe! 

Der Götter Gott, und auch des Thiers voll Blut, 

Das Moloch heißt. Zu lang haſt du gelebt, 

Mein theurer Vater! Wo iſt Salomo? 


Darda. 
Nicht fern von uns in ſeiner Sommerlaube. 
Er ging durch dieſe Thür. Wir find gewöhnt, 
Daß er bald zu uns kommt, bald wieder geht. 

Sarja, 

indem er aufiteht. 

Ich war ſein Freund! Wer leitet mich hinab 
Zu meinem Vater? denn von Freud' und Schmerz 
Bin ich ermattet. 

Darda. 


Nathan muß vorher 
Erfahren, daß fein Sohn gekommen iſt, 
Damit ihn nicht die ſchnelle Freude toͤdte. 


Sarja. 
Sie wird fo ſchnell nicht ſeyn. Der truͤbe Blick 
Des Greiſes wird ſogleich den Sohn nicht kennen. 
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Darda. 
Doch deine Stimme kennt er. Wiederſehn 
Wird er in jener Welt dich, hier nicht mehr. 
Sarja. 
So iſt er blind? Das war doch ſtets das Loos 
Der armen Sterblichen, daß Bitterkeit 
Sich ſelbſt in ihre beſten Freuden miſchte. 
Und oft, ach oft iſt mir dieß Loos gefallen. 
Chalkol. 
Ich gehe mit hinab zu deinem Vater. 
Komm, Sarja. 
Darda. 
Aber wenn nun Salomo 
Zuruckköͤmmt, mich allein, nicht Sarja findet? 
Chalkol. 
So ſag' ihm, Sarja ſey zuerſt zu ihm 
Gekommen, hab' es drauf gehört! .. und ſey 
Gegangen, daß er ſeinen Vater ſehe. 
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Fünftet Kufırien 


BU 


Auch dieſer Freund verläßt ihn! Salomo, - 
Mein Freund, 155 mannichfalt ſind deine Leiden, 
Er bitter find fie! Ach du riefeſt fie 97 
Zu dir herab von Gott! Nun ſind ſie da! 4. 
O welche Zeit war die, d da Feuer vom Himmel 
Die Opfer zuͤndete, die er dem Herrn 

Im neuen, nun geweihten Tempel brachte, 

Daß vor der Herrlichkeit des Herrn die Prieſter 
Nicht vermochten zu ſtehn. Sie ſind voruͤber 

Der Tugend und der Weisheit heitre Tage, 

Und Todesnaͤchte ſind auf ſie gefolgt! 


Sechster Auftritt. 


Salomo. Darda. 


Salomo. 
Du biſt allein, o du vor allen Andern 
Mir uͤbriger? Ach, wenn in meine Seele 
Noch Freude kaͤme, nicht ihr Quell in mir 
Verſiegt waͤr', alles nicht in mir in Nacht 


27 


Verwandelt; fo wuͤrd' ich mich freuen koͤnnen, 
Bey dir zu ſeyn; doch nun . 
Darda. 
Ich mochte ſprechen, 
Und ſchweigen auch. Entſcheide meine Wahl. 


” Salomo. 


Verſtumme! nur nicht ganz. Ein Wort verlangt 
Dein Freund von dir. 


Darda. 
Und welches, Salomo? 


Salomo. 
Ach, wünſche mir den Tod! Du zoͤgerſt? Sprich 
Es feyerlich aus dieß Wort. Verwünſche mich 
Dem Tode! Dich erhoͤrt vielleicht das Schickſal! 
Mich hört es nicht! denn ſatt bin ich, zu an 
Satt, mühſam in des Denkens Labyrinth 
Herum zu kriechen, und kein Licht zu finden, 
Nichts, das mir Wahrheit ſey! Viel iſt euch Wahrheit; 
Mir nicht! Und daß du mein Vertraun zu dir 
Ganz kenneſt, ganz erfahrft, wie unglückſelig 
Ich bin; fo höre den trübften aller Zweifel, 
Der, wie ein Wetter, mich verfolgt, an alle Felſen 
Der Oed', in der ich irre, mich hinſchmettert, 
Und ſterbend ſchmachten läßt! Doch hoͤr' ihn nicht, 
Wie konnt ich, hoffnungslos, daß er mir helfe, 
Auch meinen Freund in meine Leiden ſtuͤrzen. 


28 


Darda. 
Mehr leid' ich, wenn du ſchweigſt, als wenn du redeſt. 
Und dann iſt Hülfe zwar mein Mitleid nicht; 
Doch iſt es Lindrung. 

Salomo. 

Hoͤr' ihn denn, mein Darda. 

Vernehmt ihn auch, ihr Geiſter, die mit Schwermuth 
Mein Herz beflecken, das ſonſt Freude war. 
Schwebt all' umher, ſeht all' auf mich, ihr Götter, 
Auf euer Schauſpiel, das ihr elend macht. 
Der Gott, den Abraham, den Moſes glauben, 
Und unſer Volk, der iſt der gnädigfte! 
Der weiſeſte! der mächtigſte! der erſte 
Vor allen Göttern! aller Götter Schöpfer! 
Doch iſt er viel zu groß, iſt viel zu erhaben, 
Sich, bis zu dieſer Welt, herabzulaſſen, 
Und Herr des Staubes zu ſeyn! 


Darda. 


Hoͤr' auf, ich ſinke, 
Und mein Gebein erſtarrt. 


Salomo. 
Berwünfche dem Tode mich! 
Das thu'; doch fluche deinem Freunde nicht! 
Denn was ich ſagt', iſt mir nicht ganz gewiß; 
Doch deucht michs wahr! Nach langer Nächte Gruͤbeln, 
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Fand ich nichts anders aus, wenn ich den Guten 
Erdulden! und den Böſen gluͤcklich ſah! 


Darda. 
Gott der Goͤtter! verzeihs, wenn ich nicht wuͤrdig 
Von deiner Weisheit rede. Sind denn einſt 
Nicht Strafen? und nicht Lohn? Iſt dieſes Leben 
Denn nicht des Lebens Kindheit, das die Seele 
Dort ewig lebt? Und dann: Der gnädigfte, 
Der weiſeſte, der mächtigſte, der erſte 
Vor allen Göttern, aller Götter Schoͤpfer, 
Nennt er ſich ſelber nicht der Menſchen Herrn? 
Und welches Zeugniß gleicht dem hohen Zeugniß, 
Das ſich der Gott der Götter ſelber giebt? 


Salomo. 
Du ſchreckeſt mich! Und ach, wofern ich irre, 
So iſts ein tiefer, grauenvoller Abgrund, 
Worein ich fiel. Doch höre mich, und fluche 
Mir nicht. Wer lehrt dich denn, daß, nach dem Leben, 
Das du des Lebens Kindheit nennſt, ein anders 
Und ewiges ſey? Enthüllte Moſes dieß? 
Auch leugn' ich nicht, daß unſre Väter glaubten, 
Der Schöpfer laſſe ſich herab, ein Herr 
Der Welt zu ſeyn, vor allen unſers Volks. 
Wer lehrte ſies? 


Darda. 
Der Herrſcher lehrte ſies! 
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Salomo. 
So lehrt' ers mich denn auch! Wie konnt' ers den 
Denn jemals lehren, der nunmehr dran zweifelt? 
t Darda. 
War David denn nicht fromm, weil er auch Einmal 
Ein Böſer war? 
t Salomo. 
Du uͤberzeugſt mich nicht! 
Darda. 
Verſammelt werden unſre Freunde dich 
Mehr Überzeugen koͤnnen. 
Salomo. 
Dir nur wollt' ich 
Das anvertraun, was meine Seele truͤbt. 0 


Drum ſchweig. 
Darda. 


Viel eher koͤnnen Einen Viele, 

Als Einer Einen leiten. 

Salomo. 

Eher auch 

Verirren. Schweig, und unverletzlich ſey 
Das heilige Vertraun der Freundſchaft dir. 

Darda. 
Ich freute mich, daß du nun endlich wieder 
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Dich anvertrauteſt, und nicht mehr verbuͤrgſt, 
Was a. Beriviurty nun freu' ic mich nicht mehr. 


r Salomo. Rn 


Du hatteft Freud', o Darda. Sage mir: 
Wie iſt es dem Menſchen, wenn er Freude hat? 

Darda. 
Wie dirs gleich ſeyn wird. Denn dein alter Freund 
Kam heut von fernen Ophir endlich wieder, 
Dein Sarja. 

Salomo. 

Sarja kam? Von Ophir, ba du? 
Kennſt du ihn denn? Ich hab' ihn todt gehalten! 
Mir koͤmmt er nicht von Ophirs goldnen Fluͤſſen; 
Mir kömmt er aus des Todes Thale wieder! 
Aus jener Nacht, aus der ſonſt keiner wiederkehrt, 
Aus der mein Darda nicht zu mir zurück, 
Ich nicht zurück zu meinem Darda komme! 

Wo iſt er? 9 9415 

Da 170 a. 

Sieh, er ging hinab mit Chalkol 

Zu ſeinem Vater. 

Salomo. 

Schon iſt ſie dahin, 

Die Freude, daß mir Sarja wiederkam! 
Sehr kurz warſt du, ſehr ſchnell biſt du entflohn, 
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Du einzige, nach ſo viel leeren Tagen, 

Nicht leer an Schwermuth. Denn er hoͤrte Nathan! 
Vernahm, wer heut zum Opfer auf dem Oelberg 
Drommeten läßt. Bring' ihn herauf zu mir. 

Geh, meinen Sarja will ich gleichwohl ſehn. 


Siebenter Auftritt. 


Salomo. 


Vom Grabe kam mein Sarja wieder! hinunter 

Will Heman gehn! Der Königinnen juͤngſte 

Erſcheint nun bald mit ihren Todesopfern, 

Den Blumen Iſraels! die gehn voran, 

Eh Heman geht! Und ſollen ſie denn gehn? 

Gott hört mich nicht! Und ſtets noch er ich zu 
ſterben? 


3Zweyte Handlung. 
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Perſonen. 
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Sarja. 

Chalfel. 

Heman. 

Darda. 

Salomo. 

Semira. 

Die Sängerinnen. 


Die beyden Mütter, 


Erſter Auftritt. 


Sarja. Chalkol. Darda. Heman. 


Sarja. 
Er kömmt noch nicht. So ſehr vergaß er mich? 


Chalkol. 
Er fürchtet dich zu ſehn, weil du bey Nathan warſt. 
Er wird noch länger faumen. Bald begleiten 
Die Königinnen zum Altar die Knaben! 
Drum gebet eilend Rath: Obs möglich ſey, 
Ihn wenigſtens von dieſes Feſtes Blute 
Zu retten. Wichtig iſts, der Nationen 
Geſchick zu wagen, wenn in ernſter Verſammlung 
Es Weiſe thun. Viel wichtiger deucht michs, des Einen, 
Der unſer Freund und Judas König iſt, 
Errettung auszufinden. Voll von Ehrfurcht 
Betrachtet' ich euch ſtets; ehrwürdiger 
Seyd ihr mir heute. 
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Heman. 
Mich gebuͤhret nur 
Zu hoͤren. Denn ich habe keinen Theil 
An dieſer Erde mehr. Mein Grab iſt mir 
Bereitet, und ich ihm. 
Chalkol. 
Drum laß noch dieſe That 
Dir folgen, Heman: Theil an ſeiner Rettung 
Zu haben! Sie wird dir der Kronen Eine mehr! 


Heman. 
Sprecht, die ihr lebt, zuerſt. 
Chalkol. 
Was iſt dein Rath, 
O Sarja? 
Sarja. 
Kenn’ ich ihn, wie er nun iſt? 
Was kann ich anders thun, als mich mir ſelbſt 
Ganz überlaffen, und, mit offner Freyheit, 
Von ihm, ihm ſelber ſagen, was ich denke? 
Chalkol. 
Wohlan, du Redlicher, ich bin dein Freund! 
Und Darda? 
Darda. 
Biegen wir ſein Herz nicht, o ihr Freunde; 
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So iſts umfonft, daß wir mit jedem Lichte 
Der Wahrheit ihn umgeben. 
Chalkol. 
Wer kann das, 
O Darda? 
Darda. 
Gott nur kanns; Ich weiß es wohl. 
Drum iſt mein Herz auch ſchwer, denk' ich den Ausgang 
Deß, das wir wuͤnſchen. 
Chalkol. 
Steil iſt wohl der Weg 
Zu ihm hinauf, doch unerſteiglich nicht. 
So ſchnell, wie du, will ich zuruͤck nicht ſinken. 
Du zu Heman. ſchweigſt, mein theurer Freund, der 
bald dahin 


Nun geht, wo Freunde keine Thraͤnen ſcheiden, 
Wie wir um Salomo vergießen muͤſſen. 
Heman. 
Wenn auch mein Leib mir nicht die müde Seele 
Belaſtete; ſo waͤr der Schmerz um ihn 
Doch ſtark genung, unfaͤhig mich zu machen 
Zur Heilung ſeiner todesvollen Wunde. 
Was kann ich thun, als Abſchied von ihm nehmen? 
Chalkol. 


Das laßt uns alle thun. Dann geh' ein jeder 
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Zu feiner Huͤtt' hinab, zur ftilleren Heman. 
Doch eh wirs thun, erinnr' ihn jeder noch 
So ſtark er kann, an den, von dem er wich. 
Darda. 
Verlaſſen ſollt' ich ihn? 
Chalkol. 
Ja, ihn verlaſſen! 
Vielleicht erſchuͤttert dieſes ſeines Stolzes 
Verſtiegne Weisheit. 
N Darda. 
Nein, er iſt nicht ſtolz! 
Er irret nur. Verlaſſen? Das, ihr Freunde, 
Das kann ich nicht! 
Chalkol. 
Um ihn zu retten, nicht? 
Darda. 
Wer ſagt mir, daß ich ihn dadurch errette? 
Chalkol. 
So bleib denn, Zeuge ſeines Goͤtzendienſtes 
Und im Gericht fein ernſterer Verklaͤger 


Zu ſeyn! 
Darda. 


Vor bitterem Schmerz moͤcht' ich verſtummen! 
Denn ach, du redeſt wahr. 
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Heman. 
Es iſt zu viel 

Für mich, und mein ſchon faſt erftarrter Leib 
Erliegt. Ich muß von euch, eh' ich ihn ſehe, 
Mich trennen. Nehmt denn meinen letzten Segen, 
Ihr Theuren, von mir an, auch, Sarja, du, 
Ob ich dich gleich in meinem Leben einmal 
Nur ſah, zum Grabe, weg von dir zu gehn. 
Mit euch ſey Gott! Ihr muͤſſets noch erleben, 
Dieß Labſal müß' euch einſt im Tod erquicken, 
Ach, mich erquickt es nicht! daß Salomo 
Zu dem noch wiederkehrt, von dem er wich! 
Deß Herrlichkeit er ſah auf ſeines Tempels 
Altar’ herunter flammen! Wer liebt ihn 
Und mich fo ſehr, daß er mir dieſe Bothſchaft 
Hinüber bringen will? 

Chalkol. 

Ich, Heman! 
Darda. 


Ach, wer eilte 
Nicht gern zu dir zuerſt hinüber, und braͤchte 
Dir dieſe Bothſchaft? 
Heman. 
Aber was ſoll ich 


Von ihm zu David ſagen, wenn ich komme? 
Ihr alle ſeyd verſtummt. Was ſoll ich ſagen, 
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Wenn nun ſein großer Vater aus dem Glanze, 


Der ihn umgiebt, zu mir herunterſtrahlt, 
Und freudig ſeines Sohnes Namen nennt? 


Darda. 
Ach, leb', o Heman, noch, damit auch du 
Des Sohnes Namen vor dem Vater freudig 
Ausſprechen koͤnneſt. 


Chalkol. 

Meynt ihr denn, der Verderber, 
Der ſebzig tauſend ſchlug von Berſeba bis Dan, 
Der ſtehend zwiſchen Erd' und Himmel hielt 
Ein bloßes Schwert in ſeiner rechten Hand, 
Und von Arafna's Tenn' es über Salem 
Ausſtreckte, habe nicht ſchon Salomo 
Mit Molochs Namen an des Richters Thron 
Genannt? 


Darda. 
So ſage David denn von ihm, 
Daß wir fuͤr ihn zu Gott um Rettung weinen, 
Und fleh ihn an, daß er mit unſern Thraͤnen 
Die heiligen, erhoͤrteren des Himmels 
Vermiſche! 
Heman. 
Leitet mich; Sie fuhren ihn zu einem Sitze. ich 
ſinke fonft! a 
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Es daͤmmert ſehr um mich. Gebt mir, ihr Theuren, 
Auch einen Segen mit, den: Sanft zu ſterben! 


Darda. 
Ich ſeh', o Heman, dich mit Ehrfurcht an, 
Dich faſt unſterblichen! Wir ſollen dich? 
Du mußt uns, Heman, ſegnen! 


Chalkol. 

Schaut ihn an! 
Sein Haupt iſt noch nicht grau, und doch.. O Salomo! 
Sein Gram, ſein bittrer Gram um dich, ergriff, 
Zwar langſam tödtend, aber dennoch tödtend, 
Ein ſchleichend Feuer, ihm ſein Mark und Bein! 
Und, ſieh, er ſtirbt! Er war dein Freund, der ſtirbt. 
Verſtumm' in mir, Verwuͤnſchung! 


Heman. 
Ja verſtummen 

Laß ſie, und klag' ihn ſo nicht an. Ich lege 
Mich hin, und ſterbe, weil ich ſterblich bin. 
Das iſt es alles. 

Chalkol. 

Wo iſt, du Geliebter, 

Dein Grab? 

Heman. 

Bey ESthans Grab", 
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Chalkol. 
0 N Ich trage dir 
Die Todesfackel! Laß zu deiner Linken 
Mich ſchlummern. 
Darda. 


Mit Arabiens Geruͤchen 
Umwind' ich dir dein Haupt und Herz! Laß mich 
Zu deinen Füßen ruhn. Doch ſegne mich 
Eh' du entſchlaͤfſt. 1 
Heman. 
Ich hab' euch ſchon geſegnet. 
Erlebts, wonach ihr ... 


3 wen ter Am fi tit 
Die Vorigen. Salomo. 


Salomo. 


ey gegrüßt, o Sarja 
Mein alter Freund. N e 7 
arja. 
Mein Herr, und Koͤnig, Gott 
Verleih dir langes Leben. 
Salomo. 
Langes Leben? 
Das werde dir! Ich hielt dich fuͤr todt. Du koͤmmſt 
Aus Ophir endlich wieder? 
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Sarja. 

Auch vom Nilus. 
Viel Menſchen ſah ich, und viel Muͤh' und Elend 
Der Menſchen. Satt bin ich, was unter der Sonne 
Geſchieht, zu ſehn. Mich theilten Freud' und Schmerz; 
Du! und mein Vater! Denn, den frommen Greis 
Zu ſehn, das hofft' ich nicht. Doch wie es war, 
So iſts nun auch. Mich theilen Freud und Schmerz! 
Ich kam vom Jordan her. Der Tag brach an, 
Nach meiner Wandrung letzten Nacht. Ich ſah 
Jeruſalem! und ach vor ihr, auf ihren Höhn, 
Den Chamos, und fo gar den fuͤrchterlichen Moloch! 
Da glaubt' ich, du wärfttodt! doch, ach, du lebſt! 


Salomo. 
Wer machte dich zum Richter meiner Thaten? 
Sarja. 
Zum Richter nicht, doch zum ECrinnerer, 
Macht mich die Furcht des Herrn, und meine 
Freundſchaft. 
Du weiſt, ich bin ein Mann voll Ernſt und Einfalt! 
Dazu, die eitle Muͤh' der Menſchen, die ich ſah, 
Hat ſie mir kleiner noch, als ſonſt, und Gott 
Nur groß gemacht! 
Salomo. 
Am Strome warſt du, Sarja. 
Was haft du dort gefeben ? 
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Sar ja. 
Einen König, 
Den ich verachten mußte. 
Salomo. 
Siſack meinſt du? 
Der herrſcht doch noch? 
Sarja. 
Ja der! doch herrſcht mit ihm, 
Wer keinen Wayſen kennt! der Wittwen Sache 
Nicht hört! und ſchnell unſchuldig Blut vergeußt! 
So tritt der Schwelger unter ſeine Fuͤße 
Das göttliche Geſchenk, das Gott auf Erden 
Den Menſchen gab, die Macht, Unzahliger 
Gluͤckſeligkeit zu ſeyn! Auch iſt bey Siſack 
Ein Mann aus Ephrata, dein Feind, der wohnt 
In ſeiner Burg, und iſt gewaltig im Lande. 
Salomo. 
Wie heißet dieſer Mann? 
Sar ja. 
Jerobeam. 


Salomo. 

Jerobeam bey Siſack? O ihr Götter! 
Chalkol. 

Die nenneſt du? und dennoch hat ihn Gott 
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Dahin gefandt, der Gott, der ihm zehn Stämme 
Und Rettung gab, als du ihn tödten wollteſt. 
Sarja. 
Erſtaunen und Entſetzen überfällt mich! Ihn toͤdten 7 
Was ſagtet ihr? ? 
Chalkol zu Salomo. 
Darf ich davon mit ihm 
Vor deinem ſtrengen Blicke reden? 
Salomo. 
Fragſt du, 
Eh du, vor mir, mit einem Freunde ſprichſt 
Von Dingen, die geſchahn? 
Chalkol. 
So hoͤr denn, Sarja, 
Als Salomo die Höhn errichtet hatte, 
Da kam zu ihm der Seher Davids Gad. 


Sarja. 
Mein Vater Nathan nicht? 


Salomo. 
Waͤr' der gekommen; 
So wärs nicht, wie es iſt. Ich kenne Gad 
Und den aus Silo nicht genung. 
Chalkol. 
Du klagſt 
Des Herrn Propheten jetzt, als Täuſcher, an? 
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Das thateft du nicht vordem, das thuft du nur, 
Seit dem du Molochs Prieſter kennſt. Ich ſchweige, 
Und wiederholen mag ich nicht den Ausſpruch 
Des Gottes der Götter, den du ſo entweihſt. 
O waͤr nicht David, nicht Jeruſalem; 
So würden früher dir die Stämme genommen; 
So wäre der Erfüllung Donnerſchlage, 
In ſtillen Wolken, bis zu deinem Tode, 
Zu ſchlummern nicht geboten! 
Sarja. N 
Fahr du fort! 
Denn ich entweihe nicht den Ausſpruch deß, 
Der es ſagt, und thut; Verheißung ſey's! ſey's Fluch! 
Chalkol. 
Entreißen wird der Herr, ſo ſagte Gad 
Zu Salomo, zehn Stamme deinem Reich! 
Um Davids Willen und Jeruſalems, 
Nicht dir, doch deinem Sohn! Und eben dieß 
Vernahm Jerobeam von dem aus Silo. 
Und gleichwol wollte den, den Gott mit zweyn 
Der Worte ſeines Throns gewaltig ſchuͤtzte, 
Den wollte Salomo erwürgen! Entronnen 
Iſt er, und ſicher! 
° Sarja. 

Ihn erhöht ſtets mehr 

Aegyptus König: Denn dem iſt es Freude, 
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Daß er ein Krieger iſt. Kommt er nur nicht 


Mit Waffen, und befleckt die lezten deiner Jahre 
Mit Kriegesblute. 
Salomo zu Hen 


Du, mein theurer Freund, 
Ermatteft ſehr. 


Heman. 
Ich würd es nicht erleben, 
Wenn auch ſehr bald der Streiter Ephratas 
Vom Strome käm', und deine grauen Haare, 
Der du ſtets friedſam warſt, mit Kriegesblut 
Entheiligte! 


Salomo. 
Wenn Blut der Herr beſchloß; 
So ſäumt nicht, ihr, du Bogen, und du Pfeil, 
Die mir erfohren find. Ertöne bald, 
Du Bogen! rauſch einher geflügelt, Pfeil, 
Und triff! 


Chalkol. 
Der Rache rufſt du?! Weckſt den Donner, 
Der ſchlaͤft? 
Salo mo. 


Der Rache ruf ich nicht! doch bin ich 
Zu leben ſatt! 
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Chalkol. \ 


Ich auch. Denn mir find alle Freuden 
Dahin, ſeit dem du nicht mehr Gottes biſt! 


Salomo. 
Bin ich nicht Gottes mehr, weil unerforſchlich 
Mir ſeine Wege ſind? Kennt er mich nicht, 
Weils mir zu ſchwer iſt, ihn zu kennen? Kann 
Ich entfliehn, von ihm beherrſcht zu werden, wofern er 
So tief ſich niederlaͤßt, mich zu beherrſchen? 
Chalkol. 
Er kennt dich! Sarja, Es wird von fern Muſik gehöͤret. 
dieſer Schall verkuͤndigt 
Die jüngfte Königin. Sie koͤmmt, und zeigt 
Die Knaben Salomo, die er dem Moloch 
Heut' opfern wird. 


Sarja. 
Da zu bin ich, ſo fern her, 
Aus fo unzähligen Gefahren, gekommen, 
Daß ich dieß ſäh'? Willſt du ſie wirklich opfern, 
O Salomo ? 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Semira. Zwo verhuͤllte 
Mütter mit ihren beyden Soͤhnen. 
Ein Chor Saͤngerinnen. 


Semira. 
Sieh da, wie dir die Koͤniginnen 
Die Knaben wählten. Der iſt ſeiner Mutter 
Erſtgebohrner! und der ihr Einziger! 
Jungfrauen, fangt ſein Lied dem Moloch an! 


Die Sängerinnen. 


Streuet Blumen vor ihm. Blendend und rachevoll 
Glut er! Lilien ſtreut um den Altar herum, 
Daß die Knaben durch Blumen 
In des Gluüͤhenden Arme gehn! 


Hallt, Poſaunen, umber, daß, wer zu menſchlich iſt, 
Nicht vernehme das Ach derer, die ſterblich ſind! 
Schweigt, Poſaunen, daß Stärkre 
Hören, was ſie im Tode flehn! 


Ha! du glühft, du glühſt, Moloch. Die Knaben find 

Schon durch Kränze geweiht. Hörft du? der Müts 

ter Schmerz 

Seufzt, und iſt dir des Jammerns 
Deiner Knaben Verfündiger, 
Klopft. Werke. 9, Vo. 1 


— 
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Salomo. a 
Semira, nimm, ſtatt dieſer vielgefärbten, 
Nur weiße Blumen. Denn unſchuldig find die Knaben. 
TChalkol zu Semira. | 
Nimm breite, ſtarke, dickgeſchwollne Blätter, 
Die dunkelſten von jenem Todesbaum, 
Wie er in Ophir wächſt, und deſſen Hauch 
Fern vergiftet, die nimm, und uberſchatte 
Die Knaben ganz damit! 
Semira. 
Ha! aa 
Hat diefer keinen Sohn? 
Chalkol zu Semira. 
In dieſer Knaben Alter. e h 
Die eine Mutter. 
Sie faͤllt vor Salomo nieder. N 
a Herr! und König 
Erbarmung! Herr! und Koͤnig! ach, Erbarmung! 
Fall nieder, Kind! Er iſt mein Einziger! 
Und dieſer Mann Sie weiſt auf Chalkol. hat Viel! 
Die andre Mutter. 
h Fall du nicht nieder, 
Sie legt die eine Hand auf ſeinen Kopf. 
Du Todesopfer! Ohn' Erbarmung iſt Er! 
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Ja, ohne Troſt, und ohne noch Einmal 
Eine Mutter zu ſeyn, ſo will ich ſterben! 
Geh du nur hin, und ſtirb, mein Erſtgebohrner! 
Ankläger im Gericht des Gottes der Götter! 
Chalkol. 
Laß mich zu meiner Hütte fliehn! 
Salomo. 5 
Geh, Königin, in meine Sommerlaube. 
Ich komme dort zu dir. 


— 


Vierter Auftritt. 


Salomo. Heman. Chalkol. Darda 
Sarja. 


Heman. 
Ich kann nicht mehr! 

Es iſt das letztemal, daß ich dich ſehe. 
Noch nie war ich ſo muͤd' und matt zu leben. 
Ich ſchonte dein bisher mit jenem Bilde 
Von meines Leibes nahenden Verweſung. 
Voll Freude dich zu ſehn, flammt' ich oft auf, 
Ein ſterbend Licht, das dennoch bald erloſch. 
Das täuſcht mit Hoffnung dich: Ich werde noch leben. 
O glaube mir, und laß mich Abſchied nebmen! 
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Salomo. 
Du ſollſt nicht Abſchied nehmen! 


Heman. ; 
Keinen Abfchied ? 
Nimmt ihn die Stimme nicht, fo thuts das Herz! 
Mein ganzes Herz, das oft in kalten Schweißen 
Beynah ſchon brach, wenn nun um Mitternacht 
Des Todes Schwert mir durch die Seele ging. 
Doch was ich litt, verkürz' ich dir und euch, 
Und ſchweige, gleich dem Grabe, das die Schrecken 
Der modernden Verweſung ſtumm verſchließt. 
Wie wenig glaubt' ich, ach, zu jener Zeit, 
Da unſre Freundſchaft anfing, daß ich dich, 
Wuͤrd' ich vor deinem Tod hinauf verſammelt, 
Dich, wie du jetzo biſt, verlaſſen wuͤrde, 
Kaum wagts mein Mund, den Gram ganz auszuſprechen: 
Ach, wie du jetzo biſt, getrennet von Gott! 
Salomo. 
Dir iſt, das glaubſt du, nur ein Hauch noch da, 
Sey ruhig! kuͤrz' ihn meinetwegen nicht! 
Heman. 
Wie gerne gaͤb' ich ihn fuͤr dich; allein 
Was hülf es dir! Ach ſey du nicht zu ruhig! 
Du weiſt, wie zärtlich ich dich immer ſchonte, 
Weil ſtets dein Wink zu reden mir verbot! 
Ich war zu ſchwach. Soll ichs auch heute ſeyn? 
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Soll ich dir keinen Segen hinterlaſſen? 
Dir flehn, daß du. 


Salomo. 


Ein Wurm den andern ſegnen, 
Daß er im Staub ein wenig laͤnger krieche? 
Verlaß mich! 
Heman. 
Ja, ich will dich bald verlaſſen! 
Was aber ſoll ich jenem großen Todten, 


Der des fünftigen Heils des Herrn gewiß war, 
Was ſoll ich ihm von dir denn ſagen? 


Salomo. 
Rede, 
Was du zu reden haſt in dieſer Welt! 
Das Grab iſt ſtumm. 


Heman. 


Verblende dich denn ganz; 
Ich thue doch was meine Pflicht gebeut. 
Wenn nun mein Geiſt, vom ſtummen Grabe fern, 
Mit dem Jubelgeſang der Himmel aufſteigt, 
Was ſoll ich dann von dir den Vätern ſagen? 
Du ſchweigſt ? 


Salomo. 


Ich ſchone dein. 
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Heman. 
Du ſchoneſt dein! 
Und willſt des ernſten, himmliſchen Gedankens nicht! 
Er möchte dich, wenn er zu lebhaft würde, 
Auf feiner Wage wägen, und zu leicht 
Dich finden. Wenn ich nun an deſſen Thron, 
Der richtet, lieg', und für die Gnade danke, 
Durch die auch ich, auch ich gerettet ward, 
Und dann vom Throne mir ein Donner ruft, 
Und Davids Sohn zugleich mit Moloch nennt! .. 
Darda. 
Hoͤr' auf! Er iſt bis in der Seele Tiefen 
Erſchuͤttert! Schon’ ihn! 
Salomo. 
Ja, bewegt bin ich; 
Nicht uͤberzeugt! 8 
Heman. 
Ich ſchonte fein zu oft! 
Was ſoll ich deinem Vater ſagen? 
Salomo. 
Sag' ihm, 
Geh', ſag' ihm .. . ach ich traͤume faſt wie du! 
Heman. er) 
Mein theurer Freund, noch nie war meine Seele 
So lebhaft ihres Wachens ſich bewußt, f 


3 
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Als itzt. Je mehr mein Leib daniederſinkt, 

Je heller flammt mein Geiſt empor, je ſtaͤrker 
Empfindet er, daß ſein Gefährt nur eines 
Nicht er. 


Salomo. 
Du weiſt, ich liebe dich, und gönne 
Dir deine Ruhe gern! 
Heman. 
Könnt' ich dir Ruhe 
Von Gott erflehn in meiner Todesſtunde! 


Salomo. 


Sprich mir nicht von erflehn! hört Gott denn herunter 
Auf eines Staubes Gebet? deins? oder meins? 


Heman. 
Zerriſſen, Salomo, und tief verwundet 
Iſt deine Seele. Kannſt du, ſcharfer Forſcher, 
Auf Einen Augenblick nur glauben, daß etwas 
Dem Ewigen groß, oder klein ſey? 


Salomo. 
Klein iſt 
Das Kleine, groß das Große, ſelbſt vor dem, 
Der Bevdes machte ... Doch du kamſt, um Abſchied 
Von mir zu nehmen. Thu's! nur nicht auf immer! 


Den nehm' ich nicht. Ich ſehe dich noch wieder. 
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Heman. 
Mich wieder? Ja! doch nicht in dieſer Welt! 
Mein ſterblicher, jetzt ſterbender Genoß, 


Mein Leib wird mir zu ſchwer! Ich muß nun gehn. 
Noch lange lebe denn! 


Salomo. 


Nicht dieſen Abſchied; 
Sonſt flieh' ich dich! 
Heman. 
Ach lebe lange noch, 
Zu Gott, von dem du wichſt, zurüdzufehren. 


Verlangſt du dieß? und ſoll ich dein Verlangen 
Dem großen Todten fagen, der dich zeugte? 


Salomo. 
Bin ich von Gott gewichen? Können wirs? 
Was koͤnnen wir? Führt er uns Arme nicht, 
Wie's ihm gefällt? Läßt er uns nicht vielmehr 
In Staub uns krümmen, bis wir drin verweſen? 


Heman. 
Bey dem, der ewig lebt, ach, denk nicht ſo 
Von ihm! Lern, Salomo, des Hohen Hoͤhe! 
Und denk nicht klein von Gott! Groß iſt der Herr, 
Daß er ſich aller, die er ſchuf, erbarme! 
Zu dem geh' ich. Was ſoll ich von dir ſagen 
An ſeinem Throne? Daß du wiederkehrſt? 


— 
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Salome. 
Ich wich nicht ab! 
Heman. 
a Du Fels im Meere! du ſtolze, 
Du hohe Stirn! auf ewig deines Wahns! 
Das iſts, das ſoll ich dem, der richtet, ſagen? 
Salomo. 
Verlaß mich! 
Heman. 
Waͤrs zum letztenmale nicht, 
Daß ich dich ſehe, würd’ ich ſchnell gehorchen! 
Allein ein zweyter noch, (den fuͤrchtet' ich, 
Den nicht )gin trüberer, ein grauenvoller, 
Ein blutender, mein ganzes Herze blutet! 
Ein Abſchied voll Entſetzen iſt mir übrig! 
Entfernt auch von den ſchwächſten Hoffnungen 
Des Wiederſehns, ein ewiger! Denn, ach! 
Du wichſt nicht ab! Stein iſt dein Herz! dein Auge 
Nacht! 


Salomo. 
Heman auch, der immer ſanfte Freund, 
Kann Heman ſo mit ſeinem Freunde reden? 
Heman. 
Erinnerung! ein Dolchſtoß in mein Herz! 
Ein Mord in Mark und Bein, itzt, da ich Abſchied 
7 
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Auf ewig nahm! Ich war dein Freund! ach, koͤnnt' ichs, 
Noch ſeyn! Gott lieb' ich mehr! Ich ehre dich; 
Gott bet' ich an! Entſcheide du nun ſelbſt: 

Ob ich, als einen Freund, den lieben duͤrfe, 

Der Gott verkennt, aus ſtarrem e 

Aus Stolz! 


Salomo. 
Ich bet' ihn tiefer an, als ihr! 
Denn mir iſt er, die Menſchen zu beherrſchen 
Viel zu erhaben! 


Heman. 
Will der Herr ſo tief 
Denn angebetet ſeyn? Hat er es nicht 
Uns offenbart! Er ſey der Menſchen Herr! 
Doch dein Verſtand nicht irret; nur dein Herz 
Empoͤrt ſich, und iſt der Wahrheit Haſſer! 


Salomo. 
Dein Leib, der itzt mehr erdwaͤrts ſinket, truͤbt 
Umnebelt deine Seele. So geſchwaͤcht, 
Glaubſt du, ich ſey der Wahrheit Haſſer. Heitre 
Dich, Heman, auf, und denke nicht zu viel 
Hinab ins Grab, und ſeine ſchwarzen Schrecken. 


Hem aan. 
Ich denke mehr hinauf. Denn nicht mein n Helft 
Verweſt. 


39 


Salomo. 
Hinauf? Wohin denn? 
Heman. 2 
Salomo, 
An deinen Vater! 
Salomo. 


Biſt du denn ſo ſehr, 
So feſt gewiß, daß etwas anders noch, 
Als zum Gebeine Gebein verſammelt werde? 


Heman. 
Ich bins! Und einſt, du ſeyſt es, oder nicht; 
Wird doch dein Geiſt zu andrer Todten Geiſtern, 
Vielleicht zu deiner Vater Seelen kommen, 
Entſetzliches Vielleicht! Mit dem ſoll ich 
Nun durch die Nacht der Todesſchatten gehn! 
Mein Weilen greift zu ſehr mich an. Ich ſinke 
Beynah vor dir. Ich würde, ſäumt' ich länger, 
Vor deinen Augen ſterben. 


Darda. 
Komm, du Beſter, 
Ich bleibe, bis ans dunkle Thal, bey dir. 


Heman. 
Nun, Sohn des frommen Manns, zu dem ich gehe 
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Nun, Salomo, ſo ſcheid' ich denn von dir! 
Auf ewig? 


Darda. 

Schweig! Es wird rings um mich Nacht! 
Erbarmt euch mein! Ich halte dieſen Abſchied 
Nicht aus! dieß Weggehn nicht, nicht dieſe Wehmuth! 
Die letzten, letzten Blicke nicht! Nein, Heman, 
Du Theurer! fo will ich nicht Abſchied nehmen, 
Ich will dich wiederſehn, dich wiederſehn! 
Das ſoll dein Todesblick mir freudig ſagen! 
Mein Auge dich alsdann hinauf begleiten 
Zu Gott! 


Salomo. 
So iſt es denn beſchloſſen, Heman? 
So gilt es denn das fuͤrchterliche Scheiden, 
Das ernſte, letzte, letzte Lebe wohl, 
Ach weſſen? Eines Freundes? 


Heman. 
Ernſter iſt 
Auf Erden nichts, und ſelber nichts im Himmel, 
Als dieſer Abſchied, als dieß bange letzte 
Nicht Lebe wohl! das nicht! ach, als dieß letzte 
Verſtummen! 
Darda. 


Säume nicht. Du ſinkeſt ja! 
Und, ach, zu ſichtbar deckt dich Todesblaͤſſe! 
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Salomo. 
Bey Gott beſchwör' ich euch: Verlaßt mich nicht! 


Chalkol. 
Bey Gott? Beym Moloch? 


Fünfter Auftritt. 


Salomo. Sarja. 


San 


Ha! zu viel war das! 
Der Abſchied! Und das andre Dolchwort! Moloch! 
Zu viel zum Ueberleben! 


Sechster Auftritt. 


Sarja. 


Engel des Himmels! 
Wie trauervoll war das! Was ſoll ich thun! 
Was nicht? Wie ſie, ihn auch verlaſſen? Ihm 
Nacheilen? vor ihm niederfallen? flehn, 


Be he 3 
Daß er, mit Thränen flehn, zu Gott umkehre? 
Soll ich hinab zu meiner Huͤtte gehen, 
Und uͤber ihn mit meinem Vater weinen? 
Was ſoll ich thun? Dazu kehrt' ich zuruͤck? 
Dazu? Ach, Salomo, mein Freund! mein Freund! 
Von welcher Hoͤh biſt du heruntergeſtuͤrzt! 


Dritte Handlung. 


Derfonen. 


—ä5ů— 


Salomo. 

Chalkol. . 
Darda. 0 
Zepho. 

Die Sänger. 
Semira. 

Die Sängerinnen. 
Die Eine Mutter. 


Erfer Auftritt. 


Salomo. Chalkol. 


Salomo, 


indem er mit Chalfol aus der Sommerlaube tritt. 


Es iſt beſchloſſen, Chalkol! 


Chalkol. 
Nicht als Freund, 
Als König, haft du mich zu dir gerufen. 
Drum mußt' ich kommen. Was beſchloſſeſt du? 
Der Knaben Leben? oder ihren Tod? 


Noch hallt der Berg. Soll ich hinauf gehn, deinen Wink 
Verkuͤndigen? 


Salomo. 
Der Knaben Schickſal laß 
Den Goͤttern. Mich und dich gehn ſie nichts an. 
Chalkol. 
Ihr Blut geht nah dich an, ſehr nah! 
Klopſt. Werke. 9. Bo. 5 


66 


Salomo. 
Es fall - 
Ihr Loos nun, wie es kann. Ich habe nichts geboten. 
Doch wenn mein Schweigen nicht die Königinnen hält; 
So ſterben ſie. 
Chalkol. 


So rufet gegen dich 
Ihr Blut gen Himmel. 
Salomo. 
Schweig. Was wichtigers 
Beſchaͤftigt meine ganze Seele. Beſchloſſen, 
Beſchloſſen iſts! 
m Chalkol. 


Und was haſt du beſchloſſen? 
3 Salomo. 
u ſterben! 1 
8 a Chalkol. 
Das? ſehr laut weckſt du der Erfuͤllung 
Verborgnen Donner auf! 


Salomo. 


Ich geh' hinuͤber, 
Zu ſehn, was Wahrheit ſey. 


Chalkol. 5 
Vielleicht flehft du 
Dort keine Wahrheit mehr, allein Gericht 
Siehſt du gewiß! 
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Salomo. 
Ob dieß auch Wahrheit ſey? 
Drum geh' ich auch! 
Chalkol. 
Du köͤnnteſt hier fie lernen? 


Salomo. 
Hier, Chalkol? Ehmals waͤhnt' ichs auch wie du 
Ruf mir Rehabeam. 
Chalkol. 
Was ſoll der Juͤngling?— 


Salomo. 
Ein kleiner König ſeyn! 


Chalkol. 
Klein, oder groß! 
Wie Gott fie macht, fo muͤſſen alle ſeyn, 
Der König, und der Wandrer ohne Hütte! 
Und ſo, ſo iſt es gut! 


Salomo. 
Allein, wenn Elend, 
Von Elend überlaſtet, auf uns ſtuͤrzt! 
So iſt das ein laut Geheiß, Gluͤckſeligkeit 
In einer andern Welt zu ſuchen. 
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Chalkol. 
Gott 
Gebietet alſo nicht. Gebietet er; 
So ſendet er den Tod! 
Salomo. | 
Wie weiſt du das? 
0 Chalkol. 
Von Sinai. 


Salomo. 


Hat das der Sinai geſagt? 
Er ſagt' es nicht. Bring mir Rehabeam. 
Chalkol. g 
Ich konnte gehn, und wird auf mich dein Blut 
Nicht laden, wenn ich dir auch nichts mehr ſagte. 
Allein ich war dein Freund. Mit meiner Freundſchaft, 
Und jedem Ernſte, der ſie heilig macht, 
Beſchwoͤr' ich dich: Ruf nicht, durch einen Selbſtmord, 
Mit dieſer Donnerſtimme nicht, der Rache 
Des Ewigen! 
Salomo. 
ö Das thu' ich nicht. Wir beyde 
Verweſen einſt. Das iſt es alles, Chalkol. 


Chalkol. 
Verweſen, oder nicht verweſen, entſcheidet 
Die große Sache nicht. Dem Herrn gehorchen! 
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Entſcheidet nur. Allein, du hoͤrſt mich nicht. 

So höre denn das Urtheil jenfeit des Grabes, 

Das deiner wartet! Er wendet ich von Salomo weg. Wenn 
hier einer ſchwebt 

Der Engel Gottes, welcher Mitleid hat; 

So zeige bald dein Mitleid, Engel Gottes! 

Denn, ſchau, am Abgrund ſteht er dicht, ganz nah 

Am Grabe. 


Salomo. 
Was erſchüttert deine Seele 

So ungeſtüm? Was ſagt die bange Stimme, 
Die bricht und ſtirbt? Du fluchteſt mir doch nicht? 

Chalkol. 
Das that ich nicht. Doch hatt! ich dir geflucht; 
Was wird’ es dich denn kümmern? Dich, der Gottes 
Fluch verachtet, und ihn, als wärs ein Säuſeln, 
Das fürchterliche Wetter Gottes von Ebal, 
Als wärd ein ſanftes Wehn, vernimmt. 

Salomo. 

1 Ich kenne 
„Nichts Sanftes mehr! Sturm iſt mein Herz, und Wetter, 
Und Todesnacht! Du wirft auch kommen, Stille 
Des Todes, wirſt, du ſchreckenvolle Stille! 

Auch kommen. 
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3 weyter Auftritt. 


Die Vorigen. Darda. 


y Darda. 
Zu Salomo, indem er ihm die Hand reicht, und ihn kuͤßt. 
Da iſt Hemans kalte Hand, 
Und dieſer iſt ſein Abſchiedskuß an dich! 
Salomo. 
Auch deine Hand iſt kalt vom Tod'. Ihr Goͤtter! 
So hat er denn den fuͤrchterlichen Schritt 
Gethan? 


Darda. 

Den fuͤrchterlichen? Freudig iſt er 
Den Flug zu Gott geflogen. Stuͤrben Engel; 
Sie ſtuͤrben ſo! r 

Chalkol. 

Ich folge dir, mein Heman! 
Vergoſſen iſt ſein Blut zwar nicht; doch waͤrs 
So fruͤh noch nicht erſtarrt: wofern du nicht. 
Ich ſchweige! .. Doch wird dir in deiner Todesſtunde 
Auch deines Freundes Blut, wie ich, waste 


Salomo. 


Du machſt es ſtets in meiner Seele finſtrer! 
Laß ab von mir. So komm' ich nicht zu Gott! 


71 


Ach, meines Hemans Blut ruft nicht um Rache! 
Er war mein Freund, und ſanfter, als du biſt! 


Chalkol. 
So denkſt du noch daran zu Gott zu kommen? 
Sey heiliger, durch dieſe Wiederkunft, 
O unſers frommen Freundes Todestag! 


Salomo. 
Was ſagt' er denn zuletzt von mir? 


Darda. 
Mir fehlt 

Die Kraft, ihm nachzuſprechen, wie er ſprach, 
So ſterbend er auch war. Die Segen Gottes, 
Die deine Jugend überftrömten, fleht' er 
Auf dich herab. 

Salomo. 

Und werden ſie auf mich 

Herunter kommen? Ach, noch fuͤhl' ich keinen. 
Erhöret dieſes Sterbenden Gebet 
Der Herr nicht; fo erhört er leins! Doch ſage: 
Blieb er denn ſtets gewiß, er ſey unſterblich? 


Darda. 
Die Augen brachen ihm; er bliebs! Er hoͤrte 
Kaum meine Worte mehr; und bliebs! Sein Stammeln 
Sprach noch von dir, und von Unſterblichkeit! 
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Salomo. 5 
Ein Licht, das ſchnell noch einmal aufflammt, ſchnell 
Erlöſcht. Das iſt es alles. Hat denn etwa 
Ihn Gott erhoͤrt? Ihr ſagts doch nicht? Du Zu chalkol. 
willſt 
Zuerſt ihm folgen? Ich, ich will zuerſt 
Dem theuren Heman folgen! 


Chalkol. 


Sehr bewegt 
Warſt du; und doch fuͤhrt dich ſelbſt dieſer Todte 
Zu Gott nicht! wer kann dich zu ihm nun fuͤhren? 


- 


Salomo. 
Nicht Wehmuth, Strenge nicht, der Tod! 


So hoffſt du 
Unſterblichkeit? 
Salomo. 


Ich wuͤnſche ſie, und will 
Sie ſuchen da, wo ſie zu finden iſt; 
Wenn ſie das iſt! 
Chalkol. 
Du findeſt ganz gewiß 
Unſterblichkeit; doch welche ſchreckenvolle, 
Wenn du ſie alſo ſuchſt! 
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Darda zu Chalkol. 


N Will Salomo 
Sich ſelber tödten ? 


2 
Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Zepho. Er kanmt ſehr eilend. 


Zepho. 


Siebenmal iſt ſchon 
Die Glut im Moloch wieder angeflammt!“ 
Voll Erwartung ſtehn, und bleich die Koͤniginnen! 
Faſt athemlos erſchallen die Poſaunen! 
Die Mütter liegen bey den Opferknaben 
Beynahe todt! und doch will unfer Gott, 
Daß ſie die Knaben ſterben ſehn und hören. 
Und ſelbſt der Weihtranz um der Opfer Haupt 
Verwelkt vor Glut; und doch gebeutſt du nichts? 
Noch faumft du? Sollen denn die Königinnen, 
Vor ganz Jeruſalem, voll Schaam zurück gehn? 


Salomo. 
Habt ihr noch nicht geopfert? ſleuch! 
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V. ine rte UL 
Solomo. Chalkol. Darda. 


Salomo. 
nach einigem Stillſchweigen. 


Du den Boten, Darda? 


Darda. 
Ueber Hemans Tod 
Sit noch mein Blick von Thränen trüb’, ich ſeh 
Den Boten nicht. s 
Chalkol. 


Ich aber ſeh' ihn eilen. 
Von ihm fliegt Staub zurück, zuruͤck fein Haar. 


Salomo. 
Eil', eil' ihm nach, und bring' ihn her zu mir. 


Erblickſt 


Fuͤnfter Auftritt. 


Salomo. Darda. 


Darda. 


Des Boten Schritt wird Chalkol nicht erreichen. 
Sehr ſchnell wandt' er ſich um, und hoͤrte kaum, 
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Was du ihm ſagteſt, aus. So werden denn 
In dem gluͤhenden Arm die Opferknaben 
Zerfloſſen ſeyn, eh' Chalkols ferne Stimme 
Vernommen wird. Du ſchweigſt? 5 


Salomo. 
Ach waͤr' ich nur 
Auf ewig ſchon verſtummt. Es ſind nur zween! 
O wärend mehr! fo würd’ ihr Blut mich ſchrecken! 
So wuͤrdeſt du, Verzweiflung, endlich mich 
Ergreifen, ungeſtuͤm hinunter mich ſtuͤrzen! 
Denn hinunter ins Thal des Todes will ich! 
In ſeine Tief' hinab. 
Darda. 
Wer biſt du geworden? 
Sehr menſchlich warſt du ſonſt. Jetzt wuͤnſcheſt du 
Mehr Blut noch. Schreyt denn dieß nicht laut genug? 
Weckt's denn nicht' ſtark genug das ſchon vergoßne 
Aus feinem ſchlummernden Verſtummen auf ? 


Salomo. 
Wohlan! ich will allein, und ohne Blut, 
Mit kaltem Ernſt, und nicht von dir, Verzweiflung, 
Ergriffen, ſo will ich hinunter gehn. 
Sey ruhig wegen meiner Menſchlichkeit! 
Aus keines Kindes Wunde ſoll mehr Blut, 
Kein Blut mehr aus der bangen Mutter Auge, 
Aus dieſen ſtarren Adern ſolls nur fließen! 
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Darda. 
Beſaͤnftige, Salomo, dein Herz und uͤberdenk 
Noch Einmal deinen fuͤrchterlichen Entſchluß! 
Salomo. 


Wen Elend, wie mein Elend iſt, umringt, 
Der muͤhet ſich umſonſt zu uͤberdenken. 
Das Elend reißt ihn fort! 


Darda. 
So wende dich 


Salomo. 
Ach, eiſern war fuͤr mein Gebet 


Darda 
Gott ſchickt oft zum Leidenden 
Erhoͤrung fpat herab; doch ſchickt er fie. 
Wie kennen wir der Huͤlfe Weg, den er 
Im Dunkeln wandeln wird? 


Salomo. 
N Hier hilft er nicht. 

Er überläßt die armen Menſchen ſich ſelbſt. 

Dort, wenn ein Dort für uns bereitet iſt, 

Dort hilft er. Drum laß mich zu Heman gehn! 
Darda. 

Verzweiflung reißt dich fort! Sie bringt zu Heman nicht. 2 

Drum bleib bey uns. RR 


Zu Gott. 


Sein Himmel. 


re 
—— * 


S 
f 
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Salomo. 
Um länger zu verweſen? 
Dieß auf des Alters Lager zu beginnen? 
Zu endigen im Grabe? 
Darda. 
Dieſes iſt 
Das allgemeine Loos der ſterblichen Menſchen. 
Salomo. 


Iſts minder traurig, weils auf aller Haupt 
Ach! auf ein ganz Geſchlecht der Schöpfung fiel? 


ri Darda. 
Dort, in den Sommerlauben um uns, ſind 
Der ſanften Harmonien Chöre. Sie warten 
Auf dein Geheiß. Sonſt konnte deine Seele 
Der Sänger heitern, und des ſanften Liedes 
Begleiterin, die leiſe goldne Saite. 
Salomo. 


Macht, was ihr wollt, doch uͤberlaßt mich nur 
Mir und meinem Entichluß. 
Darda. 
Ich ſeh' es fräußen 
Von fern, und einen in dem Staube kommen. 
Ich kenn' ihn nicht. Doch deucht michs Chalkol. Langſam 
Geht er einher. 
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> Salomo. 


Es komme, wers auch iſt, 
Schnell, oder ſaͤumend. 


Darda. 
Nun erkenn' ich Chalkol. 
Er iſts, und traurig zoͤgernd naht er ſich. 
Die Knaben ſind dahin. Ihr armen Muͤtter! 
Nicht jene nur, ſo die nun Todten gebahren, 
Ihr andern auch, ihr Muͤtter Iſraels, 7 
Die dieſes ſahn! 


Salomo. 


Was ſahn? 2 
Darda. 
Was Chalkol uns 
Bald ſagen wird. 
i Salomo. 
Erwart' es, Darda, denn! 
Darda. 


O muͤßt' ichs nicht erwarten! Waͤr' ein Schatten 
Von Hoffnung nur, ihr Blut ſey nicht gefloſſen. 

Es floß! es floß! Ihr Ungluͤckſeligen! 

Ihr Mütter !.. Jetzo gekraͤnzt, und lebend, und bluͤhend! 
Todt dann, auf Einmal todt! ſchnell Staub darauf! 
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Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Chalkol. 


Darda, 
nachdem Chalkol eine Weile ſtillſchweigend ſtehngeblieben iſt. 
Haſt du uns nichts zu ſagen, Chalkol? 
Chalkol. f 
Nichts! 
Darda. 
Warſt du nicht auf dem Berge? 


Chalkol. 


Auf ihm die Morgenluft. 


Darda. 

So eilteſt du 

Der Koͤniginnen Boten denn nicht nach? 
f Chalkol. 


Empor geſchwungen müͤſſe deſſen Sohn, 

Muͤſſe blutig herab an einen Eckſtein 

Geſchmettert werden! und ſein alter Vater 
Zerquetſcht, zermalmt vom ehrnen Wagen der Krieger, 
Wer ohne Thränen ſehn kann, was ich ſah! 


Darda. 
Schon' unfer, Chalkol, und erzähle nichts. 


Lieblich weht 
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m.‘ Chalkol. 
Hier ſchweigen? hier? der Sohn des Abgrunds kam 
Mir ſchnell zuvor. Und opfert! rief er, hinauf 
Zum Altar, opfert! Gleich begannen die Prieſter 
Ihr dumpfes Murmeln; ihren Todtengeſang 
Poſaun' und Cymbel. Auf erhabnen Stufen, 
In doppelter Reih', und dicht zuſammengedraͤngt 
Bis ganz hinauf zum Moloch ſtanden ſie, 
Und reichten ſich die Knaben, ein Verderber 
Dem andern zu. Beym Fuß ergriffen ſie die Knaben! 
Die weinten laut! und laut erſcholl umher 
Ein Mitleid, Salomo! das du nicht hattet! WM 
Darauf .. Schnell ziſcht' und floß vom Gluͤhenden 
Ihr ſchwarzes Blut und Hirn herab. Da verhuͤllten 
Die Mütter alle ſich! .. Verhüͤll' dich auch, 
Damit du nicht das fuͤrchterliche Schweben 
Der Seelen um dich ſeh'ſt. 


Salomo, 
nach einigem Stillſchweigen. 
1 So ſind ſie todt? 
Sind wirklich todt? .. Du ſchreckſt mich, Blut.. 
Gehorcht' er dir 
Denn nicht? dir nicht? 
Chalkol. 


Er ſah mich hinter ſich, 
Und zum Gewitterſturm ward ſeine Flucht! 
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Ich ruft' ihm nach! Allein des Lechzenden 
Erſtorbne Stimme hört! er nicht, und hätte 
Selbſt eines Donners Stimme nicht gehoͤrt! 
Salomo. 
So lang' ich opferte, hat mich noch nie 
Der Knaben Blut erſchreckt. Jetzt deucht michs, ich höre. 
Ihr Jammern um mich her. 
Chalkol. 
Er wendet ſich weg. 
Schrey laut, o Blut! 
Ruf’ ihn zuruck zu Gott! 
Salomo. f 
Bringt mir die San ger 
Mit ihren Harfen her, daß meiner Seele 
Dieſe Bilder entfliehn, und ſich zur Stille 
Mein Herz beſaͤnftige. 
Er ſetzt ſich nieder. 
Darda 
zu Chalkol leiſe. 
Die Sanger find 
Derfanmiele ſchon durch mich im Hain um uns; 


Und Wehmuth hat für ihn ein Lied von mir 
Geweint. 


Klopſt. Werke 9. Bd. 6 
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Siebenter Auftritt. 
Salomo. Chalkol. 


Chalkol. 
Gott ſegne dich! 
Salomo. 
0 Wird mich der Herr 
Erhoͤren, wenn er auch die beſſern Menſchen 
Erhoͤrt? 
„ Chalkol. 
Gott ſegne dich! 
Salomo. = 
und dich erhöre 
Gott! Aber ach, was hilft der bange, ſchwache, 
Der hoffnungsloſe Wunſch, wenn eg, belaſtet 
Von oben her, wie Kains Opfer, nieder 
Zur Erde wallt, und nicht gen Himmel kömmt? 
Chalkol. 
Iſt denn dein leidend Herz des Ausgangs Herr! 
Tief ſink' es hin vor Gott; ſo wird dein Wunſch 
Das Opfer Abels ſeyn! * 
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Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Darda. Die Sänger. 


Darda. 
‘ Du haft geboten 
Die Sänger herzuführen. 
Salomo. 
Laß ihr Lied 
Verſuchen, obs vielleicht mein Herz erfriſche. 
Die Saͤnger. 
Ein Sänger. 
Jonathan, ach du eilſt von mir weg, du Edler in Juda! 
Auf der Höhe des Bergs, ſankſt du im Tode dahin. 
Der Andre. 
David, ich laſſe dich hier, und warte deiner in Hainen, 
Wo der Bogen nicht toͤnt, und es vom Schilde nicht 
ſtrahlt. 
Der Erſte. 
Ach, ich muß noch zuvor viel Köcher hören, und viele 
Nauſchende Speere! den Tod weiſſagt ihr glaͤnzender 
Flug- 
Sagt es nicht an zu Gath! Zu deinen Thoren, o Asklon! 
Walle kein wolkichter Staub eines Verkündigers auf! 


- 54 
Daß ſich nicht freun die Töchter der Unbefhnftinen; 
Philifta 
Töchter keinen Geſang tanzen im Taumel des Siegs! 
Thauen nicht muß es auf euch, noch regnen, ihr 
Berge Gilboa! 
Euer Gefilde ſey duͤrr! gebe dem Opferer nichts! 
Denn auf euch ward Helden ihr Schild herunter 
geſchlagen, = 
Jonathans Bogen, der nie fehlte, fo oft er erklang. 
Lieblich wareſt du, warſt holdfelig im Leben. So 
leicht war 2 
Nicht der Adler! ſo ſtark war nicht der Loͤwe, 
wie du! 
Weint ihn ihr Töchter Iſrael! roſinfarbne Gewande 
Decken die Klagenden! Gold decke ſie, Kleinod und 
Gold! 


Der Andre. 
Ja, zur Thrane, das feſtliche Kleid! Denn da, wo ich 
f nun bin, 
Fleugt der rauſchende Pfeil, ſeufzt der Erſchlagne 
nicht mehr! 
Denn in dieſer Wohnung der Ruh, den Huͤtten der 
Freundſchaft, 
Wart' ich derer, die mich klagen, und weine nicht 
mehr. 
Abgetrocknet iſt mir des Lebens Kummer. Gefallen 
Bin ich zwar in dem Streit; aber wie gluͤcklich bin ich! 
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Der Erſte. 

Leid iſt mir es um dich, mein Bruder Jonathan. 
Freude 

Hatt' ich und Wonn' an dir; aber die iſt nun 
dahin. 


Deine Liebe war mir viel theurer, als Liebe der Frauen! 
Ach der warſt du, mein Freund, der, du mein 
Jonathan, mir. 


Der Andre. 


David! was wäre die Freundſchaft, wofern fie un: 
ſterblich nicht waͤre! 
Muͤde zu leben und ſatt koͤmmſt du, mein David, 
zu mir. 
Ach, ich enthüllte dir gern die dunkeln Pfade des 
Todes! 
Der die Leben beherrſcht, deins und das meine, 
* verbeuts. 
Aber wenn du herauf zu meiner Umarmung zuruck 
koͤmmſt, 
Dann .. mir ruft mein Gefährt! David, dich 
ſegne der Herr. 


Der Erſte. 


Wenn, wenn werd' ich ihm folgen, ach, meinem 
Jonathan folgen? 
Wenn mir jene, die mir Gott, der Errettende, gab? 
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Meine Kinder? O Hoffnung des beſſern unfterblichen 
Lebens, 
Meine Kinder, mein Freund, alle verſammelt um 
mich? 
All' in den Huͤtten der Ruh verſammelt, wo keiner 
Mutter 
Augen Wehmuth entfließt! Wunden der Soͤhne kein 
a Blut! 


Neunter Auftritt. 
Salomo. Chalkol. Darda. 


Salomo. 
Jetzt wär' er denn bey ihm! .. und feinen Kindern! 
Doch Abſalon? .. und einſt, die nun noch leben? .. 
Du weiſt es, Herr! .. So fegnete mein Heman 
Mich, Darda, noch? O dunkle Nacht, die nun 
Sich zwiſchen mir und euch gelagert hat! 
Und keine Thraͤn' erfleht, Verborgner, dich, 
Licht in die dunkle Nacht zu ſenden! keine 
Von denen, die ich ſonſt vergoß! denn jetzt 
Sind Thraͤnen mir verſagt! 


Chalkol. 


Die Rettung kommt 
Zur Zeit, die Gott ihr ſetzt. 
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Salomo. 
Mir koͤmmt ſie niemals, 
Ja niemals! Taͤuſcht mich nur mit keiner Hoffnung, 
O meine Freunde, mehr! .. Es übertrifft 
Was jemals Freundſchaft war, ſelbſt Davids Freund— 
chaft 

Was ich entſchloſſen bin, 9 euriuiisilien 
Zu thun. 

Darda. 

Und was, du Beſter aller Freunde? 


Salomo. 
Ich will, des Elends ſatt, gleichwohl den Tod 
Erwarten. 

Chalkol. 


Nur um unſertwillen dich 
Nicht tödten? aber nicht zurück zu Gott 
Dich wenden? Schnell haft du von dem Gefühl, 
Das erſt dein Herz ergriff, dich losgemacht! 


2 Darda. 


O nenne nicht, entſchloſſen ſeyn zu leben, 
Wenn du, in deinem finſtern bittern Gram 
Ganz unterzuſinken, auch entſchloſſen biſt. 


a Salomo. 
Was ich zu thun vermag, das thu' ich. Mehr, 
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O Chalkol, fodre du von mir nicht! Hoffe 
Nicht, Darda, mehr. 


5 Darda. 
Vermag denn Gott nicht mehr? 


Salomo. 
Wird Gott es wollen? 


Chalkol. 
Biſt du denn, ſo tief 
Bis da hinab, geſunken, Salomo, 
Wo keine Hoffnung iſt? 


Salomo. 
Verſchwieg' ichs denn, 
Daß keiner ſich im Staube buͤckt, und weint, 
Der elend ſey, wie ich? 


Chalkol. 
Mein theurer Freund!. . 


Salomo. 
Du, Chalkol, weineſt uͤber mich! Ich muß 
Wohl elend ſeyn, wie keiner elend iſt! .. 
Verſtummt ihr? Sagt denn: Wars die beſte Rettung 
nicht, { 
Ich ginge noch den Weg hinab, von dem 
Kein Wiederkehren iſt? 
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Chalkol. 
Ach, Salomo, 


Das waͤr' die Rettung Sauls . 


Nach einigem Stillſchweigen. 
Mein Rath iſt der: 
Du fragſt den Herrn durch Nathan. Ob des Reichs 
Zerreißung mit vergoßnem Kriegesblute 
Beginnen ſoll? Begoͤnne ſie mit Blute: 
So ſtuͤrbeſt du in Waffen! Denn, nicht du, 
Rehabeam, dein Sohn, verliert die Stämme! 
Du hätteſt deinen Wunſch, den Tod, und bald vielleicht. 
Und hätt' in Frieden, bis an deinen Tod, 
Zu laſſen dich der Herr der Herrſcher beſchloſſen; 
So ſähſt du, Salomo, wie er ſich dein 
Erinnerte! 
Salomo. 
Hinauf zu ſeinem Thron, 
Bis dahinauf ſollt' ich mit einer Frage 
An den, der ewig iſt, mich wagen? Ich? 
Chalkol. 
Iſt aus dem Labyrinth, in dem du irrſt, 
Denn andre Rettung! 
7 Salomo. 


Ich, den Opferblut 
Beſieckt? a 
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Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Semira. Die Saͤnge⸗ 
rinnen und unter ihnen die Mutter, deren 
erſter Sohn geopfert iſt. 

Die Saͤngerinnen bleiben beym Eingange ſtehn. 


Gemira. 
Es iſt geſchehn! und Moloch Zorn 
Laßt nach! hier bring' ich dir den Opferkranz 
Des jüngften Knaben. Seine Mutter bringt 
Des Andern. Sie erflehte mich. Begluͤckt 
Hält fie ſich jetzt, daß wir zum Opfer ihren Sohn 
Erkohren? 
Salomo. 
Iſt ſie hier? Sie iſt es doch nicht? 
Säneil laß fie hinab nach ihrer Huͤtte gehn! 


Die Mutter. 
Zuvor nimm dieſen Kranz von meinem Sohn. 
In deinen Fußtritt ſink' ich, wo du ſtandeſt, 
Er iſt ein wenig von ihr zurückgetreten. 
Und kuͤſſe deinen Staub! und ſieh, ich lege 
Dankſagend dir des Knaben Blumen drein! 


Nachdem fie ſchnell auſgeſtanden iſt. Sie behält den Kranz 
die ganze Zeit über in der Hand. 
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Dein lach' ich! und des Todes! ſeht ihr nicht, 


Sie geht um ihn herum. 
Wie rings umher des frommen David Sohn 
Von Opferblute trieft? 


Salomo zu Charkol. 
Geh, bring ſie hinab! 


Chalkol (eiſe. 
Gott ſandte ſie. 


Salomo fur ſich. 


So will ichs ganz denn hoͤren, 
Was ihr der Herr gebot! 


Die Mutter. 


Ihr alle ſeyd 
Erſtarrt, wie Felſen? Will er euch auch opfern? 
Ihm fluchen? Er hat ſchon ſich ſelber geflucht! 
Und wer ſteigt tief genug zur Hoͤll hinab, 
Dort einen Fluch für ihn heraufzubringen, 
Der ſtark genung für dieſen Opfrer iſt! 
Für dieſen blutigen Verderber! Fleuch du nur, 

Zu Semira, dle wegeilt. 

Entrinn' in Molochs Arm! Dort ruht man ſanft. 
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Eilfter Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Darda. Die 
Mutter. 


Die Mutter. 
Flieht, Zu Chalkol und Darda. opfert, Molochs Prieſter! 
opfert ſie! 
Gluͤckſeligkeit von nicht gemeiner Art 
Haft du zerſtoͤrt, vernichtet, du Verderber! 
Wie keiner liebt, ſo liebt des Knabens Vater mich! 
So lieb' ich ihn! voll Einfalt, Freud' und Unſchuld 
War unſre Huͤtte! Nun iſt Elend drin! 
Und klein ſind nicht am Geiſte, die das Elend 
In Staub herunter ſtuͤrzte! Giebenfältig 
Stuͤrz' es auf dich herab! Ha! ſiehſt du nicht, 
Wie rings um dich die Todtenaſche liegt? 
Und Seelen wallen drin! ſo vieler Knaben! 
So vieler Muͤtter, die vor Schmerz vergingen! 
Eilt, Zu Chalkol und Darda, die erſchrocken weggehn. opfert! 
eilt! 
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Z3woͤlfter Auftritt. 
Salomo. Die Mutter. 


Die Mutter. 
Du biſt allein! O ftünde 
Hier zwiſchen uns der Todesengel itzt, 8 
Der ſiebzig tauſend ſchlug von Dan herauf! 
Stuͤnd' er, Entſcheider zwiſchen mir und dir; 
So würde Juda ſehn: Ob du des Todes 
Zu lachen auch vermöchteft, wie dieß Weib? 


Salo mo 


mit ſanfter Stimme. 


Gerettet, geh hinab zu deiner Hütte, 


Die Mutter. 
Von jedem Fluche verflucht! und unerrettet! 
Geh du zur Höll' hinab! Ins Todesthal, 

Sie ruft dieß Salomo nach, der weggeht, aber bis fie aus 
geſorochen hat, in der offengelaßnen Sommerlaube gefehen wird. 
Und vor den Richter, der nicht Moloch heißt! 
Beſcheiden dich, mein Sohn! und ich! und der von 

Blut 
Bald trunkne Pfeil des Manns aus Ephrata, 
Der an dem Strom der Rache Bogen ſpannt! 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Die Mutter. 


Ich opfert' auch! Allein mein Altar war, 

Der war Todtengebein! und Fluch mein Opfer! 
Nimm du es an, der Götter Gott, und wirf 

Das Thier, und ſeinen Knecht ins Verderben hinab! 


Vierte Handlung. 


Derfonen. 


Salomo. 
Korah. 

Zepho. 
Chalkol. 
Darda. 
Nathan. 
Sarja. 
Die beyden Prieſter Molochs. 
Moloch. N 
TChamos. 


Der Schauplatz iſt dunkel, in der Mitte deſſelben ein 
Altar, und auf dieſem etwas Feuer. 


— —-—-— 


Er ſt er Auftritt., 


—— — 


Salomo. Korah. Zepho. 
Zepho ſteht ganz in der Entfernung. 
Salomo. 


Ich wiederhole dir, was du verſprachſt. 
Du bringſt aus ſeiner Gruft mir einen Todten, 
Den ich dir nenn‘, herauf, der weiſſagt mir: 
Obs Frieden, oder Krieg wird ſeyn, wenn ich 
Zu meinen Vätern geh'? 

Korah. 


Ja, ich verſprachs, 
Und halts, bey Moloch! 


Salomo. 
Macheſt du noch viel 
Zubereitung? So bald du alles, Korah, 
Vollbracht haft, nenn’ ich dir des Todten Namen. 
Korah. 


Viel Reinigung, viel Weihung, viel Gebet 
Klopſt. Werke 9. Bd. 
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Muß erſt geſchehn, eh' Moloch ſeinem Prieſter 
Den Tode eis. Heft Du Dephe. du die Einſiedler 
Gerufen? 5 
f Zepho. 
Beyde ſind gerufen. 
Kor ah. a 
’ Bring 
Die Opferurnen itzt, worin die Aſche 
Der Knaben iſt. 


> 


3Zweyter Auftritt. 


Salomo. Ko rah. 


Salomo. 
Wozu der Knaben Aſche? 
Hoͤrt ohne ſie dich Moloch nicht? 
Korah. 
Wenn er 
Der Knaben Staub nicht ſieht, und an den Urnen 
Ihr Blut; fo hoͤret er mein Rufen nicht. 
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Dritter Auftritt. } 
Die Vorigen. Chalkol. Darda. 


Chalkol. 
Den Moloch muß ich ſehn? Warum haſt du 
Die Sonne dir, o Salomo, verfinſtert? 
Bey Nathan waren wir, dem Manne Gottes, 
Sein Sohn führt ihn herauf. 

5 Salomo. b 

Wer hat euch das 
Geboten ? 

Chalkol. 

i Unſer Herz, das voll von Freundſchaft 
Dein Schickſal ſieht. Du kannſt von ihm nun hören: 
Ob er dir rüth, den Gott der Götter zu fragen? 

Korah. 
Wenn, Salomo, der Gott, der auf Moria .. 


Salomo. 


Nenn‘ deſſen Namen nicht, der aller Götter 
Erſchaffer iſt, und Herr! Wenn, wider Ihn, 
Den Ewigen, und Allerhöͤchſten, du 

Ein einziges Wort nur ſagſt; ſo iſts um dich 
Geſchehn! und du mußt ſterben! Moloch opfx' ich 
Dich ſelber als dann! und aller Knaben Brüder, 
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Die Mütter auch der Knaben, die er hat, 
Begleiten dich hinauf zum Gluͤhenden! 


Korah, 
indem er zuruͤcktritt, für ſich. 

Ich weiſſag' ihm! Der Hoͤlle Rache, N 
Und raͤche mich an ihm! 

Salomo. 

Was redeſt du 

In deinem Herzen, als in einer Tiefe? 

Korah. 
Ich weihte mich, den Geiſt eee 


Salomo. 
Bringt Sarja ſeinen Vater itzt? 

Chalkol. | 

Sie nahn 

Dem Cederngange ſchon. 

Salomo. 

Laß ihn zuruͤckgehn. 

Chalkol. 
So ſoll der Greis, den ich mit Muͤh' erflehte, 
Der durch die lange Dunkelheit herauf 
Geſtiegen iſt, mit ſtummer Traurigkeit, 
Und Thraͤnen in dem lange thraͤnenloſen— 
Erſtarrten Aug, hinunter wieder gehn? 
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Salomo. 
Was ſoll er hier? Den Moloch frag' ich itzt! 
Der Prieſter ruft, durch ihn, der Todten Einen 
Zu mir herauf. 


Chalkol. 


Ein Geiſt, den Molochs Prieſter 
Heraufruft, ſoll dich jenen Rathſchluß lehren, 
Den Gott nur kennt? der Knaben Blut durchdrang 
Dein Herz, und du begannft zurück zu Gott 
Zu kehren. Diefeg thateſt du, tiefer noch, 
Als je, herabzuſinken? Nach der Zukunft, 
Bey deines Göken Bild’, ein Frager zu werden 7 

Leiſe zu Darda. 

Ein Geiſt der Hoͤlle muß der ſeyn, der dieſes Bild 
Erfand, und ſich in ihm anbeten läßt; 
Wie könnte Salomo fonft fo viel Nacht verfinftern ? 


Salomo. 
Ihr unternehmt vergebens, mich den Wahn 
Zu lehren, daß den Hocherhabnen, Ihn, 
Ich fragen dürfe? 

halkol. 

Wenn du bis zu Gott 

Dich nicht erheben darfſt; ſo frage nur 
Die Götzen nicht. Statt Molochs, ſtatt der Todten, 
Die er vermag zu ſenden, frage mich! 
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Die Zukunft kenn' ich nicht; allein ich kenne 
Des Richters Weg, den er im Dunkeln geht, 
Mit denen, die zu weit von ihm ſich ſondern. 
Korah. 
O Koͤnig, frage dieſen Mann. Er weiß 
Mehr, als die Goͤtter! - 
Chalkol. 
Ja, er weiß, daß dein 
Mit aller ihrer Qual die Hoͤlle wartet! N 
Und daß das Durſten ihrer heißen Ungeduld 
Nach Verbrechern, als der, der vor mir daſteht, 
Umſonſt nicht lange ſchmachtet! 


Korah. 
Schmachtete 
Nur weng, und feiner Altaͤre Glut nach dir! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Nathan. Sarja. 
Sarja, 
zu Nathan, indem er ihn langſam hereinführt. 
Wir treten jetzt herein zu ihm. Iſt der 
Zu Chalkol. 
Nicht Molochs in der Daͤmmrung dort? 
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Nathan. 5 
? Was fragft du 


So bang? 
u Sarja. 


Es iſt bey ihm ein Prieſter Molochs. 
Nathan. 
Sind ſeine Freunde denn bey ihm nicht mehr? 
Chalkol. 


Wir auch. 
Nathan. 
Mein König, und mein Herr! ſie haben 
Mich Sterbenden zu dir heraufgebracht, 
Daß du durch mich den Gott der Götter frageſt! 
Ich weiß nicht, ob du willſt? N 
Salomo. 
Ich ſandt', o Nathan, 
Sie nicht. 
2 Nathan. 
So laß mich hier ein wenig ruh'n, 
Dann wieder gehn. 
Salomo. 
Leit' ihn, damit er ruhe, Sarja. 
Nathan. 
O wäre mein Weg ſo kurz zum Grabe. 
Indem er ſich hingeſetzt hat. 
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Chaltol. a 
Nathan, 
Mein Vater! Salomo fragt Moloch heut, 
Den ſtummen Götzen, mehr von dem zu wiſſen, 
Was Gott verkuͤndigt hat, 
. Korah. 
Bleibt ihr nur hier, 
Und hoͤret, was die Geiſter Molochs ſagen, 
Und ſehet dann, ob, was ſie ſagen, geſchieht. 
Chalkol. 
Geſchieht? Ja, wenn ſie dir verkuͤndigten .. 
Daß du .. Doch meine Seele fühle ſich zu hoch, 
Mit dir noch mehr zu reden, Prieſter! 
i Ko rah. 


Meine 
Zu hoch nicht, dein zu ſpotten! 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Zepho. Zween andre 
Prieſter. Moloch. Chamos. 


Nathan. a 
Weſſen iſt 
Dieß Rauſchen, Sohn? Wer find die Kommenden? 
Sarja. 


Mit Urnen Prieſter Molochs, und verhuͤllt, 
Mit Fackeln in der Hand, zween andre Männer, 


Moloch, 
leiſe, indem zugleich ein Geraͤuſch durch das Niederſetzen des 
Urnen entſteht. 


O Chamos, die ſind wir, ſind Sterbliche nur! 
Chalkol. 
Was ſetzt ihr beyden da an Molochs Altar 
Vor Urnen hin? 
Chamos, auch leiſe. 
Antworte, Moloch, du! 
Iſt nicht die Aſche dein? 
Korah. 
Der Opferknaben Staub 
Iſt drin! und dran ihr Blut! 
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Nathan. 
ü Dank ſeys dem Herrn 
Daß mir durch ihn das Licht des Tages verloſch! 
Chalkol. 
Wer ſeyd ihr beyden Todtenfrager dort, 
Ihr, die verhuͤllt, die trüben Flammen tragen ?- 
Und die einander ſo viel Geheimes ſagten? 
Von Moloch, glaub' ich, und der Todten Ankunft. 


Moloch. 

Und wer biſt du, 
Chalkol. 
Der Knechte Gottes Einer! 
Molcoch. 

Des Moloch? > 
Chalkol. 


So, Elender, fragſt du mich? 
Des Gottes Knecht bin ich, der Erd' und Himmel, 
Und auch das Erzt erſchuf, woraus ihr Moloche gießt! 
Der Dulder iſt, und dann Verderber ſchnell, N 
Wenn nun der Rache reif die Thaten find. 


7 Molo ch. 
Den kenn' ich nicht! 


Chalkol. 


Du kennſt ihn nicht, und bebſt, 
Da ich vor dir den Hocherhabnen nenne? 
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Korah, 


zu den Prieſtern. 

Streut Dpferförner in des Altars Glut, 
Damit der Duft des lieblichen Geruchs 
Den Gott, aus ſeiner Trunkenheit des Bluts, 
Er, aus der Nacht, der Todten Geiſter wecke. 

Indem die Prieſter Weihrauch aufſtreun. 
Auf, Moloch, auf! dein Altar gluͤhet dir, 
Und wallend ſteigen wolkichte Gerüche! 


Chalkol, 
zu Nathan gekehrt. 
Ummölfte, Korah, dich des Abgrunds Nacht! 


Nathan. 


* 


Ich habe 


Genug gerubt. 
9 9 90 Er ſteht auf. 


Korah. 
Was ſäumſt du, Salome? 
Auf, nenne nun des Todten Namen mir! 
Chalkol. 
Bleib, Nathan, und errett' ihn! 


Sarja. i 
Vater, bleib! 


Salomo. 
Des Todten Namen ? 
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Chalkol. i 
Nenne, nenn' ihn nichtl 
Und tritt den Einen Schritt nicht vor, den du 
Noch bis zum Abgrund haſt. 
Salomo. 
Du haſt, zuerſt 
Durch deinen Rath, denn o wie duͤrft' ich Gott! 
Die Todten zu fragen, mich verleitet. 
Chalkol. 
Gott 
Rieth ich zu fragen. Nicht von mir verleitet, 
Ganz ohne mich, fragſt du die Hoͤlle! 
Salomo. . 
Wie duͤrft' ich, 
Waͤr' ich auch unbefleckt vom Opferblut, 
Den Hocherhabnen, Großen, Erſten fragen? 
Was kuͤmmert ihn der Pfeil Jerobeams 
Nach Blute duͤrſtend? und der Staub Er weiſt auf ſich. 
vor euch? 
Auch frag' ich nicht die Hölle, Götter finds! 
Drum laß mich fragen, denen Menſchenſchickſal 
Zu klein nicht iſt. Beynah iſts Moloch ſelber zu klein. 
Er ſendet Geiſter, die antworten müſſen. 
Korah, 
zu Moloch leiſe. 
Haſt du's gehoͤrt? Selbſt Moloch! Ha! was ſind 
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Wir ihm, da unſer Gott ihm das nur iſt? 
Gluüh, Rache, glüh! verzeyr tha, Rehe der Hölle! 
Moloch. ö 
Ja dieſe! 
Salomo. 
Wartet denn! Bald nenn’ ich euch 
Den Geiſt. Die Wahl Zu Chalkol. iſt zwiſchen David 
mir a 
Und Heman ſchwer . 


Nathan. 
Nur David nicht; nicht ihn, 
Bey ſeinem Gott! Er moͤchte dir, von Moloch 
Und ſeinem Prieſter ungerufen, zu ſtarke, 
Zu fürchterliche Donner jener Welt 
Heruͤber ſchleudern! Auf, ich habe genug geruht, 
Bring' mich zum Tempel, Sohn! 
Sarja. 
Mein Vater, bleib! 
Chalkol. 
Auch Heman nicht! foll deinen todten Freund 
Der Molochit durch ſeinen Stolz entweihn, 
Indem er dieſes Frommen ferne Ruh 
Zu ftören ſich vermißt? Den Zu Korah. andern Korah, 
Und Dathan ruf', und ruf' Abiram herauf, 
Zu prophezeihn, nicht Davids Sohne, dir 
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Zu prophezeihn, wenn du dereinſt ihr Genoß 
Bey ihnen andern wirft! 

Korah. 

Streut Rauchwerk auf, 

Ihr Prieſter! Darf, o Koͤnig, dieſer Mann 
Die Opfer Molochs alſo entheiligen? 
Streut keinen Weihrauch mehr, ihr Prieſter, auf! 
Und wendet, Einſiedler, die Todtenfackeln 
Vom Altar weg! 


Moloch, zu Salomo. 

Wenn du die Männer hier 
Vom Altar nicht entfernſt; ſo ſchickt dem Korah 
Die Gottheit Molochs keinen Todten herauf. 

; Korah. 

Schweig, Einſiedler, und trag du deine Flamme. 
Laß mich allein von Molochs Nathſchluß reden! 

Moloch, für fid. 
Ha! das Todtengeripp! , 


Nathan. 
Bring mich zum Tempel, 


Mein Sarja. 
Salomo. 


Nathan, und warum zum Tempel? 
Nathan. 
Zur Davids Sohn zu beten! 
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Salo mo- 
Auch zu fragen? 
Chalkol, zu Salomo. 
Er müßte fürchten, daß der Fragen zwo 
Zugleich erſchallten, ein' im Himmel! in der Hölle 


Die andre! 
Salomo. 


Darda, und du geheſt auch? 
Darda. 
Was kann ich ſonſt thun, als verſtummen, und fliehn? 


Sechster Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Die vier Prieſter. 
Moloch. Chamos. 


Salomo, in Chalkol. 
Du fuͤrchteſt doch des Todten Ankunft nicht? 
} Chalkol. 
Nicht den die Korah rufen, aber der, 
Den Frager und den Rufer zu beſtrafen, 
Erſcheinen kann, iſt mir, um deinentwillen, 


Sehr furchtbar! 
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Salomo. 
Dleib im Sederngange. Weiht 
Zu den Prieſtern. 
Euch völlig. Mir iſt nur des Todten Wahl 
Noch ſchwer; allein ich komme bald zurück. 


Siebenter Auftritt. 
Die vier Prieſter. Moloch. Chamos. 
Korah, 3 


zu den Prieſtern. 


Sprecht ihr im Cederngange mit dieſem Chalkol, 
Und hinderts, daß er nicht zum König geh': 

So will ich, von des Gartens Seite, mich 

Der Sowmeria nahn. Ich bringe vielleicht 

Ihn bald zurück. Denn lange muͤſſen wir 

Ihn ſich nicht uͤberlaſſen. Einſiedler! 

Geht nicht von hier, und naͤhrt die Flamme des Altars! 


- 
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Achter Auftritt, 


Moloch. Chamos. 


Moloch. 
Er murmelt dieß dem Korah nach, da dieſer weggeht. 


Doch auch des Abgrunds Todter? Ha, wie dampfte 
Der Knaben Blut an meinem Bild' empor! 
Und börteft du ihr Röcheln? Saheſt du 
Verſtummen, Chamos, Todten gleich, die Muͤtter? 
Chamos. N 
Ich haſſe dich! Mir opfern ſie kein Blut 
Der Menſchen! 
Mo loch. 
Haſſe mich! doch hoͤr' es nur, 
Und ſieh's, mich auch, wenn ich, gleich einer Nacht, 
Um mein glübhendes Bild, den Knabenmoͤrder, 
Hoch im Triumphe ſchwebe! Doch was iſt 
Ihr Blut? Die Seelen waren ja nicht mein! 
Chamos. 
Ich haſſ', ich haſſe dich! 


Moloch. 


Vergeh' vor Wuth! 
Denn Salomo iſt mein! 


Klopſt. Werke. 9. Bd. 8 
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Chamos. 


Auch mein, du Stolzer! 
Und der Hoͤll'! Er iſt ein Allgemeines Gut! 


Mo loch. 
Es ſey! Doch laß uns auch zuſammen uns 
Des großen Raubes freun! Mich deucht, ich vb 

ihn ſchon 

Gekettet an den ehernen Wagen des Siegs 
Zur diamantnen Pfort' hinunter, rauſchend 
Wie Donnerhall', und ſchnell wie ſie, hinunter 
Den Rieſen! 

Chamos. 

Schneller noch, ein lauter Herold, 

Schweb' ich vorher, und kuͤndig' es an! 

Moloch. 

Dann horcht 

Dem Donnerhalle von oben her der Sohn 
Iſai's nach, bis er ſich dumpf verliert! 
Dann ſteht mir Satan auf! Verſtehſt du auch, 
Du Blumengott, und nicht des Bluts! durchgluͤht 
Auch dieſes Stolzes Flammenſtrom dich ganz, 
Daß der, fo fiel, geftürgt vom Himmel herab, 
Ein Rieſe fiel? 


Chamos. 
Aufſchwellender Verderber! 
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Dein lach' ich! Führt‘ ich ihn durch Blumen nicht 
Zum Blut? 2 
Moloch. 

Wofern du meine hoͤh're Größe 
Dich blendeſt einzuſehn; ſo ſey nicht blind 
Zu ſehn, was ich dir jetzt entfalten will. 
Groß ſind wir, groß! Uns beten Erd' und Meer, 
Nur völlig noch dieß kleine Land nicht an; 
Allein fein König! Und wer war, der uns 
Jetzt anbetet, vordem? War einer weiſer, 
Begnadigter einer von Gott, als er? Der Sand am 

Meere, 

Nichts find uns gegen ihn die Voͤlker alle! 
Allein was iſt uns mehr noch, als ſelbſt er? 


Chamos. 


Moloch. 
So lern' es denn. Viel gute Seelen, 
Die weiſe, doch zugleich verführbar ſind! 
Und die er uns verführt! Er macht ſie, zwiſchen Gott, 
Und einem Heere dunkler Zweifel, ſchwanken! 
Chamos. 

Sind ſie drum unſer ? 

Moloch. 


Nein, das ſind ſie nicht; 
Allein ſie ſtehen doch am Hange des Abgrunds! 


Als er? 
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Schlaͤfſt du auf deinen Blumen ſtets, und merkſt 
Nicht auf? Viel ihrer leugnen ſchon ſehr viel. 
Sie hielten uns für Götter nie; allein 

Fuͤr das doch, was wir ſind. Nun haben ſie 
Uns aus der Weſen Reih' herausgewaͤhnt. 
Undinge ſind wir ihnen! 


Chamos. 


; Ha! die Peſt, 
Die ihre Todesdünſt in Finſterniſſen 
Verſammelt hat, ein Unding? 


Mo loch. 
Oft erſchallt 
Mein Hohngeläaͤchter, daß ich zwar nicht bin, 
Allein doch bis zur Hoͤll' hinab verderbe! 
Chamos. 
Die kuͤhnen Thoren! nur kurzſichtiger, 
Als kuhn! Waͤhnt unſer Salomo, wie ſie 
Doch wird er wirklich immer unſer ſeyn? 
Mich ſchrecket, was ich hoͤrt', und ſah. 
Moloch. Ar king 
0 Was ſchreckt dich, 
Du Weichling? 
Chamos. 
Siehſt du nicht, wie tief er Gott 
Verehrte und nur es nicht wagt, ſich ihm zu nahn? 
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Und feine Freunde dann, vor allen Chalkol! 
Vor dieſem noch der haſſenswuͤrdiaſte, 
Der Greis' in Ifrael, der graue Nathan, 
Der jetzt fo gar für ihn im Tempel betet! 
Moloch. 
Wie? betet Nathan? 
Chamos. 
Hörteft du ihn nicht? 
Moloch. 


Ich war vertieft in das, wovon wir ſprachen. 
Auf, Chamos, ſchuͤtte mir jetzt Rauchwerk auf, 
Und opfre mir: ſo will ich dich der Qual 

Der Zweifel, die du haft, entreißen. 


Chamos. 


Der Prieſter 
Gebeut des Altars Glut zu naͤhren! Moloch, 
Daß ich ihm opfern foll! wohlan! ich gehorche. 

Er ſtreut Weihrauch auf. 

Nun großer Moloch! Jupiter des Aufgangs! 
Zwo ſind der Fragen nur! antworte ſie! 
Sag: Soll dein Korah einen Schatten ſehn? 
Und was ſoll Salomo der Schatten prophezeihn? 


Moloch. 


Nichts hören, und nichts ſehn, erfinden ſoll 
Mein Prieſter! 


— 
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Chamos. 
Alſo uͤberlaͤſſeſt du: 
Ob Salomo uns künftig angehöoͤre, 
Dem Prieſter zu entſcheiden? Leugne nun 
Nur nicht, du habeſt das fuͤrchterliche Schweben 
Des Todesengels in dem Thal am Oelberg 
Wie ich gehört? Du ſendeteſt gewiß 
Erſcheinungen herauf; allein dich ſchreckt 
Die Naͤhe deß, der einſt bey Arnans Tenne 
Die finſtre Todeswolke ſtill ſtehen hieß! 
Und dann, was wiſſen, ich, und du, von dem, 
Was kuͤnftig iſt? Der Zukunft Dunkelheit 
War ſtets uns Qual! Da dieß noch! Er ſtreut wieder 
Weihrauch auf. und verzeih, 
Daß er dich alſo fragt, dem Opferer! 


Moloch. 


Ich ſpotte deines Spotts, und uͤberlaß es Korah: 
Ob Salomo mir kuͤnftig angehoͤre. 

Den Todesengel fuͤrchtet' ich, die Peſt, 

Ich ein Unſterblicher? 


Chamos. 
Die nicht! allein 
Des Verderbers ſchnelle Gewalt, und Donnerworte 
Von Gott, die ihm vielleicht geboten ſind 
Dir auszuſprechen, daß du fliehen ſollſt, 
Von deinem Bild' hinab zur Holle fliehn! 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Zepho. Die beyden 
andern Prieſter. 


Chamos. 
Verließt ihr Chalkol ſchon? 
* Zepho. 


Er ſtand und ſah 
Dem Greiſe nach, als der zum Tempel ging. 
Darauf ward er zu Salomo gerufen. 


Chamos. 


Zepho. 

Er ſtand von fern, und ward 
Nicht mit hinein gerufen. Voll von Zorn 
Folgt er uns nach! 


Nicht Korah mit? 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Korah. 


Korah. 


Schlecht naͤhrtet ihr die Glut 
Des Altars, Einfledler! Wem dienet ihr ? 
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Bin ich denn nicht des großen Molochs Prieſter? 
Kehrt Zu den Prieſtern. die Urnen herum, damit der König, 
Kommt er zurück, mehr Blut der Knaben ſeh. 
Streu, Zepho, Weihrauch auf. Werft ihr Zu Moloch und 
Chamos. euch nieder, 
Daß Molochs Blick nicht sürne, Säaumft du Zu Moloch. 


? noch? 
Fall nieder. Er fällt nieder. 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Salomo. Chalkol. 


Chalkol. 

Weil gar nichts dein Herz bewegt, 
Und Finſterniß dir jede Wahrheit iſt; 
So unternimm es denn, und frage den Götzen! 
Der Moloch, dacht' ich ſonſt, iſt eines Undings Bild!“ 
Doch da er uͤber dich unwiderſtehlich 
Gewalt hat, glaub' ich, daß des Abgrunds Einer 
Das mordende Bild voll Thränen und voll Tod 
Beſeelt! Schau hin! Ihr Blut! 


Er weiſt auf die Urnen. 


Salomo. 


Du wollteſt ja 
Von dieſes Untergottes Prophezeihung 
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Nur Zeuge ſeyn, und mich, mit dieſem Ungeſtum 
Der Freundſchaft, ſchonen. 
Moloch. 
Dieſes Untergottes ? 
Salomo. 
Heiß dieſe Maͤnner ſchweigen, Korah! Hoͤrt 
Nun Moloch bald? Und iſt des Opferns gnung ge⸗ 
ſchehn? 
Korah. 
Du fehlſt als Opferer. Fall nieder, Koͤnig! 
Salomo. 
Ich niederfallen vor erſchaffnen Goͤttern? 
Entrinn du meinem Zorn. 
Korah. 
Fällſt du nicht nieder; 
So wird des Gottes Antwort dir fürchterlich ſeyn! 
g Salomo. 
Ich will fie ſtehend hören, 
Chalkol. 
Werden wir 
Den Geiſt auch ſehn? Und hören? oder du 
Allein? N 
Korah. 
Wie Moloch das beſchloſſen hat! 
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Tritt weit dorthin. Denn hier erſcheint der Todte, 
Tritt fern von wir in jene Dunkelheit! — 
Chalkol. 
Die Todten, welche du uns rufen kannſt, 
Die fuͤrcht' ich nicht. Ich will ganz nah fie ſehn! 
Er tritt weit vor. 
Korah. 
Fallt, Einſiedler, und Prieſter auf das Antlitz. 
Nun, König, nenne mir des Todten Namen. 


Chalkol. 
Ach, Davids nicht! nicht Hemans! Salomo. 


Korah. 
Des Todten Namen, König. 


Salomo. 
Heman! . 
Ko rah. 
Schau, 
Wo du auf Wolken thronſt, von Libanon, 
O großer Moloch, oder von dem Haupt 
Des Carmels her! doch ſchwebſt du jetzt vielleicht 
Auf deinem geweihten Oelberg, ſchau von da, N 
Des Schreckens Gott herab! Schau her! Es dampft 
Dein Altar dir! Und an des Altars Fuß 
Liegt beſſerer Opfer Staub, von ihrem Blut 
Umſpritzt, vor dir! ſieh, deine Prieſter flehn, 
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Und die in Höhlen dir, du Schrecklicher, 

Ihr heilig Leben widmen. Schau herab 

Ein Haſſer, der dich ſchmaͤht, ſteht auch vor dir; 

Mach dich denn auf, erhebe deinen Fuß. 
Chamos, 


leiſe zu Moloch, indem er ſich aufrichtet. Moloch richtet ſich 
auch auf. 


Hörſt du den Todesengel rauſchen? 


Korah. 
Erheb' ihn, 
Stampf in den Staub, daß aus der Tiefe komm' 
Ein Geiſt, der deinem König prophezeih': 
Obs Frieden ſeyn wird oder Krieg, wenn er 
Zu feinen Vätern gebt? Du Mächtiger, 
Stampf hin! Der Todte komm'! fein Nam’ iſt Heman! 
Er toumelt an den Altar hin, und will ſich halten. 

Helft, weh mir! ich ſinke! 

Chamos 

zu Moloch lelſe. 
Siehſt du ihn? 

Moloch. 
5 4 Er iſts, 
Bey Arnans, der! Ste Aichn a 
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Zwölfter Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Korah. Zepho. Die 
bey den andern Prieſter. 


Salomo. 
Sie flohn ja! Was geſchah 
Dir, Korah? Lauf Zu Zepho. du jenen nach. 


Dreyzehnter Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Korah. Die beyden 
andern Prieſter. 


Salomo. 
Was wars? 
Was ſahſt? Was hörteſt du? 
Chalkol. 
Merkſt du denn nicht, 
Daß er ganz ſinnlos iſt? 
Salomo. 
Siehſt du mich nicht? 
Hoͤrſt du mich, Korah, nicht? Auf, bringt ihn weg. 
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* 


Salomo. Chalkol. 


Vierzehnter Auftritt. 


Salomo. 
Und was ſahſt du? 
Chalkol. 
Ich ſahe nichts! 
Salomo. 
Vernahmſt du 
Auch nichts? g 
Chalkol. 
Ich hoͤrte nichts. 
Salomo. 
Dieß Alles geſchah 
Sehr ſchnell. 
Chalkol. 
Des Richters Arm iſt ſchnell. 
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Funfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Zepho. 
Zepho. 
Sie nirgends fliehn. 5 
n 8 Salomo. 


Geh, nimm die Todtenurnen, 
Zerſchmettre fie, und ftren den Staub in den Bach! 
Dann bring' den Altar weg. 
Zepho trägt die Urnen hinaus. 


Ich ſah 


Sechzehnter Auftritt. 
Salomo. Chalkol. 


Salomo. 
Was war dieß alles, 

O Chalkol? 

Chalkol. 

Was es war? Der Richter ging 

Sehr nah bey dir vorbey, und ſchonte dein! 
Das war es, Salomo, und dann noch das!: 
Antworten konnte dir dein Moloch nicht! 

Salomo. 
Du Hocherhabner! das, das waͤr's geweſen! 
Laß, Chalkol, mich allein. 
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Chalkol. 
Ich heute dich 
Verlaſſen? Dieſen Tag der neuen Suͤnden ? 
Und auch des neuen Schenens ? 


Salomo. 
Komm, und triff, 
Du Pfeil Jerobeams! Vorhergeſagt, 
Und nicht vorhergeſagt, das iſt mir eins! 
Komm nur, und triff! .. Des Gottes Prieſter ſah 
Den Schatten Hemans. Das erſchreckt' ihn ſo. 


Chalkol. 
Was er geſehn hat, oder nicht geſehn! 
Den Schatten Hemans! oder einen Engel, 
Der ſchrecklichen Verderber Einen! oder ob 
Unſichtbar ihn die Hand des Herrn berührt hat! 
Das iſt mir gleich, genug, das, was geſchah, 
Die Urſach nur, daß Molochs Prophezeihung 
Verſtummen mußte. 


Salomo. 


Gottes Hand den Prieſter, 
Unſichtbar ihn berührte? meiner ſchonte? 
Verſchonung wär' auch das, daß Moloch mir 
Verſtummen mußte? Bring mir Sarja her, 
Und Darda. Dieſer Eil bedarf es nicht. 
Die Einſamkeit entwickelt mir vielleicht 
Das was geſchah, noch mehr. 
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Siebzehnter Auftritt. 
Salomo. Zepho. 


Zepho. 
Du haſt 35 e 
Der Bach hat ihren Staub. 
Salomo. 
Auf, eil', und zerbrich 


Den Altar nun. 


Achtzehnter Auftritt. 


Zepho. 


Was war denn dieſes alles? 
Was ſchreckte Korah ſo? Warum entflohn 
Die Einſiedler? Und deiner Opfer Aſche 
Mußt ich, o Moloch, in den Bach verſchuͤtten? 
So gar auch— dieſes Altars Anblick haßt 
Der Koͤnig? Iſt in Iſrael dein Reich 
Denn aus, ſonſt Maͤchtiger? Und ſchuͤtzeſt du dich 

nicht? 

Ach, Altar Molochs! Doch der Bach muß erſt 
Die Glut auf dir verloͤſchen, eh' du wankſt. 
Liegt wo noch Aſch' am Bach, ſo ſchoͤpf' ich da, 
Und opfre ſo auf dir noch Einmal, Altar! 


Fünfte Handlung. 
{ 


Klopſt. Merke. 9. Bd. 9 


Pera en-. » 


Chalkol. 

Darda. 

Salomo. 

Sarja. 

Nathan. 

Die beyden Männer aus dem Volke. 
Korah. f 
Semira. 


- Erfier Auftritt. 


Chalkol. Darda. 


Darda. 


Vor Trauren, über unſers Hemans Tod, 

Und über Salomos ſtets tieferen Fall, 

Iſt trüb” und müde mir die ganze Seele! 

Was ruft er mich! Und du, was fragſt du mich? 

Ich ſuch' umſonſt, und finde keinen Rath. 

Er iſt ein Fels! und was kann ihn erſchüuͤttern, 

Da's Hemans Abſchied und fein Tod nicht kann? 

Aus Mitleid liebt ich ihn. Nun lieb' ich ihn nicht mehr! 
Chalkol. 

Ach, ich begreif' es, theurer Freund, daß du 

Ermattet biſt, und nicht mehr rathen kannſt. 

In dieſer dunklen Nacht, die uns umringt, 

Seh' ich nur Einen Strahl. Wenn der auch ſchwindet, 

So ſink' ich hin, wie du, und weiß nichts mehr. 
Darda. 

Erinnre dich, wie ich ſonſt ſtets dich hörte; 
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Doch jetzo hör’ ich dich mit trüber Kalte. 

Denn keine, keine Hoffnung hab' ich mehr 
Von ihm. Nun ſeh' ich erſt, was vor ein Herz 
Der haben mußte, der ſo weiſe war, 

Und doch durch ſolche Schattengruͤnde ſich 

Zu einem ſolchen Abfall von dem Herrn 
Verfuͤhren ließ! Verführen nicht! Er lag 
Schon tief in ſeiner Wolluſt Blumenthal, 

Und ſchlaͤferte nur ſich mehr durch dieſe Gründe 
Zum Tod ein! Wenn kein Donner vom Himmel herab 
Auf dieſen Felſen fallt, und ihn zermalmt; 

So ſtreben, muͤhn, arbeiten wir umſonſt! 


Chalkol. 


Der Donner fällt herab, fo bald ihm Gott 
Antwortet. 
Darda. 


Irr', und glaub', er werde fragen. 
Chalkol, 
Die Eine ſchwache Hoffnung hab' ich noch 
Dazu ihn zu bewegen. 
en Der de 
Es ſey, er frage: 
Und ihm verkuͤnde dann der Richter Blut; 


Dann, Chalkol! 
Chalkol. 


So 
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Darda. 
Ach, ſo verzweifelt er! 


Chalkol. 
Wer hätt! es denn verkündet, Darda? Gott! 


Darda. 
Beweg' ihn, fleh' ihm, daß er frage, beſchwoͤr' ihn 
Bey allem, was ihm jemals heilig war; 
Ich ſteh' dir bey. 
Chalkol. 
O that’ es Nathan auch. 
Was ſagte Nathan noch zu dir! 


Darda. 
- Er ſprach: 
Mir zittert vor Begier mein ganzes Herz 
Zu ihm zu kommen. Doch ruft er mich nicht: 
So hoͤrt er mich auch nicht. Er ſprach nichts mehr, 
Und betete bann für ihn von neuem. 


Chalkol. 
a Merk, 
Wie dunkel's um ihn iſt. Sieht er auch Schimmer; 
So ſieht er ſie doch niemals ganz. Ihn hat 
Mit Hinderniſſen Gott eng eingeſchloſſen. 
Uns ruft er; Nathan nicht! 


9 a 
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Dar da. 
Gieb Acht, er wird 

In dieſer Hinderniß ſich auch verwickeln, 
Und gruͤbelnd unterſuchen, was dem Prieſter 
Und denen, die entflohn, ſo ſchrecklich war? 
Und weniger bey dem, was doch vor allen 
Entſcheidet, ſich verweilen, daß kein Geiſt 
Antworten durfte! 


Chalkol. 
Hör‘, er naht ſich uns. 


Darda. 
Hörſt du? Er kehrt ſchon wieder um. In allen 
Schwankt er von Zweifeln hin und her. Nimm an, 
Er entſchließt ſich auch, den Ewigen zu fragen: 
So wird er, fuͤrchteſt du das nicht mit mir? 
Noch dann zurück die Frage rufen, wenn 
Sie fhon begann im Himmel zu erſchallen, 
Du blickſt ſehr ernſt! 


Chalkol. 
5 Vor meiner Seele ging 
Ein Gedanke, der mich ſchreckt', itzt eben voruͤber. 
Wenn nun, geweiſſagt, oder nicht geweiſſagt, 
Vom Strome Jerobeam mit Blute koͤmmt, 
Und, angeführt von ihm, dann Heere Haufen wuͤrgen, 
Zehn Stämme zween! des Sohnes Nebot Kocher 
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Im Schlachtfeld tönt, und feine Pfeile fliegen, 
Ein Pfeil auf Salomo! und der dann fallt! 
Vom ehrnen Wagen blutig niederſtuͤrzt, 

Von Gott verworfen! 


3 wey ter Auftritt. 


Die Vorigen. Salomo. 


Salomo. 
Riefſt du Sarja nicht? 


Chalkol. 
Konnt' er den Greis allein im Tempel laſſen, 
Der nicht dem Alter nur; der auch dem Schmerz 
Um dich erliegt? Du riefſt ja nur den Sohn, 
Und nicht den Vater mit. Erſt wollte Sarja gehn, 
Dann wieder nicht. Der Vater wollt's. Der Sohn 
Ging mit, dann wandt' er ſich; doch blieb' er ſtehn, 
Und ſah uns nach. Wir eilten fort. 


Salomo. 
Noch liegt 
Der Prieſter, Chalkol, wie wir ihn vor uns 
Erſtarren ſahn, liegt ohne Stimm' und Blick, 
Gehörlos auch! und alle meine Boten 
Vermoͤgen nicht die beyden, die entflohn, 
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Zu finden. Korah lieg! und jene fliehn ! 
Was kuͤmmerts mich? Des Todten Antwort ward 
Gehindert. Dieſes iſt genung fuͤr mich. 


Chalkol. 
Von Gott gehindert, Salomo? 


Salomo. 
Vielleicht. 


Chalkol. 


Sahſt du die Hand des Herrn denn nicht, wie ſie 
Den Korah traf, und jene, die entflohn? 


Salomo. 
Ja, eine höhere Macht wars, die ſie traf; 
Doch, ob des Ewigen? Das weiß ich nicht. 


Chalkol. 
Die hoͤheren Maͤchte, die du meinſt, und denen 
Bisher du opferteſt, vergaßen alſo, 
Daß ihnen dich zum froͤmmern Opferer 
Ihr Ausſpruch machen wuͤrde? Daß ſie dich, 
Vernaͤhmſt du keinen, gar verlieren konnten? 
Sehr groß find deine Götter, daß fie dich 
So gar, o Salomo, und deiner Opfer Blut 
Verachten, fie, die rings um uns die Volker 
Zu ihrer bangen Sclaverey verfuͤhren. 
Doch weg von ihnen, weg! und Moloch ſey 
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Noch ungefragt! Aus deinen Nächten ift 
Kein andrer Weg, als: den, der ewig iſt, zu fragen! - 


Darda. 


Ja, dieſes, und ſonſt nichts, entſcheidet, Salomo, 
Dein Schickſal. 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Sarja. 


Salomo. f 
Kam dein Vater nicht mit dir? 
Sarja. 
Du riefſt ihn nicht. 
f Salomo. 


Geh', eile, theurer Sarja, 
Und bring den weiſen Alten, deinen Vater 
Herauf zu mir. 
Sarja. 
Mit dir, und ihm ſey Gott! 
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Vierter Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Darda. 


Chalkol. 
Wahlſt du den Einen Weg, der uͤbrig dir 
Aus deinem Abgrund iſt? Und fragft du Gott? 


Salomo. 


Erwarte Nathan! Hat Jeruſalem 
Des theuren Alten Gang zu mir bemerkt? 


Chalkol. 
Noch mehr, als das. 


Salomo. 
Und was denn mehr? 


Chalkol. 
War nicht 

Der Tag der Opfrung heut? Ganz Salem war 
Hinausgeſtroͤmt, die Opferung zu ſehn. 
Sie ſahn die Prieſter ſich dem Moloch weihn, 
Und zögern, und voll Wuth darüber! ſahn 
Die Königinnen ungewiß und bleich! 
Den Boten gehn, zurüdfliehn, dann die Eil 
Des Opfers! ſahn mich athemlos ihm folgen, 
Und dann zuruck zu dir voll Wehmuth gehn. 
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Das fahen fie, und dann, indem hiervon 
Vielfaͤltigs Murmeln unter ihnen war, 
Den ſie ſo lange nicht erblickten, Nathan, 
Den ehrenvollen Greis zu dir hinaufgehn, g 
Gefuͤhrt von ſeinem Sohn, der fern vom Strome 
Gekommen war. Auch lief ein ſchneller Ruf 
Schon hier und da umher: Bey Siſack ſey 
Jerobeam! Wo Nathan und ſein Sohn 
Hintraten, floß das Volk getrennt von einander. 
Dem Vater ſegneten ſie und ſeinem Sohn. 
Voll Ehrfurcht und Bewundrung zu. Viel folgten 
Bis zu des Cedernganges Oeffnung nach, 
Und blieben da. Seit dieſem, wie du weißt, 
Iſt Nathan von dir weg hinauf zum Tempel 
Gegangen. Als ich kam, den Sohn zu rufen 
Und Darda, war ganz Salem in dem Tempel 
Verſammelt. Alle ſahn den frommen Nathan beten. 
Auch war 


Salomo. 
Hör’ auf! O Laſt, die auf mir liegt! 
Der Richter hier, mein Volk! und dort, der Herr! 
So ſcheint mirs jetzt. Doch fahr, o Chalkol, fort. 


\ Chalkol. 


Als ich hinaufkam, war ein Nuf entſtanden: 
Den Korah, Molochs Prieſter, habe Gott 
Bey dir getoͤdtet! 
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Salomo. 
Weil er Todte fragte? 
Chalkol. 
Das wußten ſie noch nicht. 


Salomo. 
Verbergts! verbergt es nicht! 

Wie faumt denn Nathan fo? Sieh aus, ob er 
Sich noch nicht naht? 

Chalkol. 

Ich ſehe vielen Staub 

Vom Tempel niederwallen, manchmal Volk 
Dahinter, wenn der dicke Staub verfliegt. 
Ihn ſeh' ich nicht. 

Salo mo. 


Er iſt vom Volk umringt. 
Geh' ihm im Cederngang entgegen. 
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Fünfter Auftritt. 


Salomo. Darda. 


Salomo. 

g Darda, 
Mein Set Freund, dir will ichs nicht verheelen, 
Daß unausſprechlich meine Seele leidet! 

Was ſoll ich thun? Darf ich den Richter fragen? 
Und wird er nicht im Wetter mir antworten? 

Und leb' ich, wenn er fpricht, was werd ich hören ? 
Was anders, als vom Blut des armen Volks? 
Und meinem Blut? Zwar gerne will ich ſterben: 
Allein was wartet meiner über dem Grabe, 

Wenn ſo der Herr das Königreich zerreißt? 

Wie ſchreckenvoll iſt jetzt für mich, was Gott 

Mir ſagte, da er mir zum zweytenmal 

Im Traum erſchien! Wie ſchreckenvoll auch dieß, 
Daß ich, ſeitdem ich Moloch diente, daran 
Gezweifelt hab', ob dieſer Traum von Gott 
Gekommen ſey, da er doch jenem völlig glich, 

In welchem Gott verhieß, was er gegeben hat! 
Des zweyten Drohung ach! vielleicht wird ſie 

Sehr bald erfüllt! vielleicht ſehr bald darauf, 
Wenn nun mein Volk getrennt, und leichter dann 
Zu beſiegen iſt, und ach! von Bruderwunden blutig, 
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Ein ſchneller Raub der Krieger um uns her! 

Und wer verführt‘ es denn zum Goͤtterdienſt? 

Ich wars, ich macht's, daß ſie aus ihrem Lande weg 
Getrieben, ein Spott des hohen Siegers wurden! 
Und mir wird in mein Grab ihr Fluch nachhallen, 
Daß Gott ſein Angeſicht von ihrem Tempel 
Gewendet hat, und daß er hingeſtuͤrzt 

In Truͤmmern liegt, das Entſetzen deß, der ihn 
Sonſt ſah, und nun vor ihm voruͤberflieht!! 7 
Der Herr iſt jetzo mir zu fürchterlich! 

Laß mich nicht fragen. Iſt auch Blut beſchloſſen, 
So weiß ichs nicht, und hoff‘, ich hoffe vielleicht 
Wie ſonſt, ich werd' im Frieden ſterben! 


Darda. 
Fleuch zu Gott, 
Und frage dann, oder frag' auch nicht. 
Salomo. 
Ach, Darda. 
Ich kann nicht! 
Darda. 


Iſt ſein Arm denn gegen dich, 
Daß du nicht kannſt? 
Salomo. 
Etwas, das mir zu mächtig iſt, 
Iſt gegen mich. Ich weiß nicht, was es iſt. 
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Ich kann zu Gott nicht fliehn! Vielleicht werd' ich 
Ganz der Goͤtzen Gewalt von ihm gelaſſen, 

Vor denen ich der Unſchuld Blut vergoß. 

Allein ſie kommen. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Nathan. Sarja. 
Chalkol. 


Chalkol. 
Nathan, wir ſind jetzt 


Salomo. 

Du, meines Vaters Freund, 
Und meiner auch vielleicht, Prophet des Herrn, 
Ich ſandte deinen Sohn zu dir; allein, 
Da mich mit Nacht mein Elend rings umgiebt, 
Weiß ich nun kaum, was ich dir ſagen ſoll. 
Du kannteſt mich vordem. Ich weiß nicht, ob du noch 
Mich kennſt. Sehr lang entzog ich mir, mein Vater, dich! 
Doch hoͤrteſt du gewiß, durch deinen Sohn, 
Und unſre Freunde, was ich heute that 
Ach, Nathan, und auch litt! 


Nathan. 
Gott ſegne dich! 


Bey Salomo. 


2.44 
Das ſey mein erſtes; Dank, das zweyte, Dank, 
Daß du, mein Koͤnig, mich zu dir entboteſt, 
Und mich mit dieſer Huld empfaͤngſt. Doch eh' 
Ich weiter rede, laß mich ruhn. Mein Alter, 
Mein Weg durch dieſe Finſterniß herauf, 
Und dieſe Thraͤnen, lange weint’ ich nicht! 


Sarja. 
Mein Vater weinte nicht, als ich gekommen war. 


Nathan. 
Dieß alles hat mich abgemattet. 


Salomo. 


Fuͤhrt 
Zu meinem Sitz den ehrenvollen Greis. 
So weißt du alles denn, was heute geſchah? 
Nathan. 
Ich weiß es. 
Salomo. 
Chalkol will, ich ſoll zu Gott 
65 fragend wenden, und du, Nathan, ſollſt 
Der Engel ſeyn, den ich zum Richter ſende. 
Will du das erfte? 
Nathan. 
Willſt du es denn nicht? 


145 


Salomo. 


Wie dürft’ ich? denk ihm nach: der Unſchuld Blut 
Befleckt mich ſehr, und oft floß dieſes Blut! 

Und ſchallt nicht meine Frage Molochs noch 

In eurem Ohr? Ach, mehr, als beydes, ſchrecken 
Die Seelen mich, der Knaben nicht, die ſind 

Bey Gott! Die Seelen derer, die durch mich 
Abgötter wurden, und Abgötter ftarben! .. 


Chalkol. 
Du machſt mich uͤber dich erſtaunen. Nathan, 
Erhört, erhört iſt dein Gebet! 

Salomo. 

Wenn Gott 

Der armen Menſchen Schickſal kümmert; darf 
Ich, ſo belaſtet, mich zu ihm denn wenden? 
Und kümmert ihn es nicht; was frag' ich denn? 


Chalkol. 
Ach Nathan, dein Gebet iſt nicht erhoͤrt! .. 
\ Salomo. 
Mehr, als du glaubſt! 
Darda. 


Sein Zweifel liegt. Nur Einmal 
Hub er in ihm ſein ſterbend Haupt noch empor. 
Salomo. 
Belaſtet, wie ich bin, von Schuld! Befleckt 
Klopſt. Werke 9. Bb. 10 
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Von Blut! Ein Diener Molochs! Angeklagt 
Von Seelen, dort, wohin die Frag’ erfchallt,- 
Mein Vater, und mein Freund, was ſoll ich thun? 
N Nathan. N 
Den Richter fragen. 
Salomo. 
Ach, wird er nicht Vater ſeyn? 
Nathan. h 
Sey du nur Sohn, fo wird er Vater feyn! 
Salomo. 
Ach, kann ichs von mir ſelbſt? Er muß beginnen. 
Laß, laß, o Nathan, mich vorm Richter ſchweigen, 
Verſtummen laß mich, fragen nicht! 
Chalkol. 
Wenn dirs 
Der Herr nicht ſagt, daß. du in Frieden ſtirbſt; 
So iſt ſehr ungewiß die Dauer deiner Rückkehr, 
Die ohne das ſehr ſchnell entſtand! 
Salomo. N 
Weißt du 
Es denn, wie ſchnell? Bey mir reift Wahrheit langſam; 
Doch reif bricht ihre Wirkung ſchnell hervor. 
Darda. 
Ach, Salomo, aus welchen Leiden reiſſeſt du mich! 
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Chalkol. 
Was überzeugt dich denn? 


Salomo. 
Der Weg des Herrn 
Mit meinem Vater! und ſein Weg mit mir! 
Ich kann das ganze menſchliche Geſchlecht 
Vergeſſen! So viel hat Gott an ihm und mir gethan! 


Chalkol. 


Und dachteſt du in deiner Irre denn. 
An dieſe Wege Gottes nicht? 


Salomo.) 
Nicht ſo, 
Wie *. .. Das eben war die Nacht, die mich 
Umgab! Dieß das Gericht, das auf mir lag, 
Und daß die Strafe meiner Sinnlichkeit war, 
Daß Strahlen mir zu Daͤmmrung wurden. 
Chalkol. 
Sag, 
Wie ward die Daͤmmrung denn zu Strahlen wieder ? 


Salomo. 
Ganz weiß ich dieſes nicht. So wenig ich 
Ganz weiß, wie ich auf meinen Irrweg kam. 
Chalkol. 
Das letzte weiß ich ganz: Du wardſt zu ſinnlich! 
Du flohſt daher die Unterſuchung, und hatteſt 
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Schon gehandelt, als du zur Unterſuchung 
Umkehrteſt. 
Salomo. 

* Schrecken voll iſts, was du mir ſagſt; 
Doch iſt es wahr. Vom erſten weiß ich dieß: 
Mein Zweifel nahm ſtets zu: Ob, ohne Gott, 
Die Geiſter herrſchen dürften, die ich mir 
Zu Göttern machte? Da ward Gottes Weg 
Mit David und mit mir ſtets leuchtender 
Und ſtrahlenvoller! 

Nathan. 

Salomo, vergiß 
Den Helfer nicht, deß Weg mit uns ſich klar 
Uns in der Wirkung zeigt; wir ſehen nur nicht 
Des Wandelns Art. 

Salomo. 

Erhört ward mein Gebet 
Um Weisheit einſt; und deins um meine Rettung, 
Mein Vater, heut! 

Nathan. 

Nicht heut erſt betet' ich 
Sur dich. 

Darda 


Ach haͤtteſt du dieß auch erlebt, 
Mein Heman. Saͤume nicht zu lange, Tod, 
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Daß bald ich geh', und unſerm Todten ſage, 
Was unſre Seel' erquickt. 
Nathan. 
Laßt, meine Kinder, 
Laßt dieſe Bothſchaft mir. 
Chalkol. 
Ach, könnt' ich mich 
Auch freun, wie ihr! Da du die Opferknaben 
Erwuͤrgen ließeſt, zweifelteſt du da 
An deinen Göttern ſchon? 
Salomo. 
Noch nicht, wie jetzt. 
Die Opfer hätten gleichwohl nicht geblutet; 
Wenn nicht der Königinnen ae mein Herz 
Schnell überwältigt hätte, m 
Chalkol. 
Da du Moloch 


Salomo. 
Ach, da waren meine Zweifel 
Von neuem ſchwach. 
Chalkol. 


Nun fragteft? 


Wenn ſie's nun wieder würden ? 


b Salomo. 
Die Unruh' eines Freundes, der ſo ſehr 
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Sie nicht zu haben wuͤnſcht, erſchreckte mich; 
Wär’ ich nicht ganz zu Gott zuruͤckgekehrt! 


Chalkol. 


Auf, uͤberzeuge mich und dich, du ſeyſt 
Es ganz, und frage Gott! * 

Salomo. 

Kann denn nur das 

Dich überzeugen ? 

Chalkol. 

Wenn du fragſt, ſo ſeh' ich 

Daraus, du ſeyſt entſchloſſen, Gott dich ganz 
Zu unterwerfen! Und nur dieſer Entſchluß 
Beweiſet deiner Ruͤckkehr Dauer mir! 


Salomo. 
Dazu bin ich entſchloſſen mehr, als je. 
Allein ich fuͤrchte mich vor mir, daß ich zu ſehr 
Erliegen wuͤrde, wenn des Richters Antwort 
Mir Blut verfündigte. Zwar den Tod der Schlacht, 
Der leichter als der Tod des Lagers iſt, 
Den fuͤrcht' ich nicht. Doch ach, verkuͤndigt Gott 
Mir Krieg; iſts dann nicht Zorn, was er verkuͤndigt? 


Chalkol. 


Du mußt dich allem unterwerfen! mußt 
Gewiß es wiſſen, daß nichts kommen kann, 
Dem du dich nicht vorher ſchon unterwuͤrfſt! 


I5I 


Salomo, 
nach einigem Stillſchweigen. 
So frage denn, mein Vater Nathan, Gott! 
Willſt du es bier thun, Nathan? Nein, nicht hier. 
Hier ſtand ſein Altar, und hier fragt' ich Moloch! 
Nathan, 
indem er aufſteht. 


Im Tempel, dicht am Allerheiligſten, 
Da will ich fragen. 


Chalkol. 

Darf Jeruſalem 
Es wiſſen, was für dich der Seher Gottes 
Dort thut? 


Salomo. 


Nicht nur mein Volk, erfahren ſolls 
Erd' und Himmel, daß ich zu Gott umkehre! 


Chalkol. 
Nicht Darda foll, nicht Nathan! nun will ich 
Die frohe Bothſchaft David bringen und Heman! 
Laßt unſern Vater gehn, laßt Nathan gehn. 
Denn jeder Augenblick iſt tyeuer, 


Nathan. 
Ich gehe, 
Mein Sohn! Laß heute mich dich alſo nennen! 
Mein Salomo, den ich auf meinem Arm 
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Sonſt trug, und dich, mein Sohn, Jedidja nannte. 
Der warſt du, und der biſt du wieder. 
Salomo. 
Geh, 
Mein theurer Vater! Waͤr' mir, den du fragſt, 
Nicht Richter mehr! Ach, waͤr' er Vater mir! 


Siebenter Auftritt. 
Salomo. Chalkol. Darda. 


Salomo. 
Du haſt es gewollt. Nun geht er hin zu Gott! 
Was wird die Antwort? wird ſie eines Vaters ſeyn? 
Ich war nicht Sohn! Zwar wo iſt wohl der Sterbliche, 
Der immer Sohn des großen Vaters war? 
Allein bisweilen ſchwach, und ich! o Unterſchied 
Zu fuͤrchterlich fur mich! Die kurze Nacht, 
Nach der ein Sommertag beginnt, iſt ſo verſchieden 
Von jener ewigen, auf die kein Tag 
Nicht folgt! 

Darda. 

Ja, weine, Salomo. 
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Chalkol. 
N Das thu 

Allein vor allen wart' auf Gottes Antwort 
Mit Unterwerfung! 

Salomo. 

Ach, ihr wißt es nicht, 
Mit welcher trüben Angſt ich fie erwarte. 

Chalkol. 
Der Weg des Herrn mit deinem Vater wars 
Ja auch, der dich zuruck zur Weisheit brachte. 
Was fuͤrchteſt du daher fo ſehr % 


Salomo. 
Verwerfung! 


Auch David ſtuͤrzet mich in dieſe Furcht hinab! 

Auch er! Ach warum nannteſt du mir ihn? 
Chalkol. 

Nahm deinen Vater denn der Herr nicht an? 
Salomo. 

Ach, bin ich David? Fiel er, wie ich fiel? 

: Chalkol, 

nach einigem Stillſchweigen. 

Du fragft ja nicht, ob dich der Herr verwerfe? 
Salomo. 

Antwortet er mir Krieg; verwirft er dann mich nicht? 
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Daß Gott die Menſchen kuͤmmern, zeigt mir David. 
Auch Saul! Was zeigt er mehr, den Gott.. Ich mag 
Noch Einmal nicht das todesvolle Wort 

Aus ſprechen! 


Chalkol. 


Wer gerecht aus Stolz ſich haͤlt; 
Und, aus Verzweiflung, ſich verurtheilt, beyde 
Erkuͤhnen ſich, die Wage ſeines Gerichts 

Aus Gottes Hand zu nehmen. 


Salomo. 


Ferner war 
Kein Lebender je davon, als ich es bin, 
Sich ins Gericht des Ewigen zu miſchen. 
Ich weiß, das Sandkorn wog er ab; warum? 
Zu bauen eine Wohnung, fuͤr den Leib, 
Der ſterben muß! o wie vielmehr waͤgt er 
Die Handlungen ab, im großen Reich der Geiſter, 
Im Reich, um deſſentwillen alles dieß 
Die Wohnung und der Leib geſchaffen ſind. 
Und wer iſt kuͤhn genung zu waͤhnen: Er kenne, 
Wie Gott ihn kennet, ſich? Auch ſelber der, 
Den Stolz nicht hebt, und nicht Verzweiflung ſtuͤrzt, 
Kennt ſich nicht gnung, verkennt ſich weniger nur! 
Du ſieheſt, daß ich mich in ſein Gericht 
Nicht miſche! 
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Chalkol. 

f Nun ſo ſprich denn uͤber dich 

Kein Urtheil. 

Salomo. 

Laß mich ſehr, laß wenig mich irren; 

Irr' ich drum ganz? ö 

Chalkol. 

Ich, der ich dir in een 

Des Lebens nie geſchmeichelt habe; werd' ich dir 
Dann ſchmeicheln, wenns die Ewigkeit betrifft? 
Mehr wareſt du, und öfter wareſt du 
Der Mann, als David! Doch was iſt verſchiedner, 
Als dieß: Verworfen werden! und, geſtraft! 


Salomo. 
Ich durſte vor Begier, den Ausſpruch Gottes 
Zu hören. Sag, wer bringt uns Bothſchaft? 
Chalkol. 


Ich gehe, 
Wenn du gebeutſt. 


Salomo, 


Nein, bleib. Noch iſts nicht Zeit. 
Warum erſcholl denn erſt ein Hall der Poſaunen 
Vom Tempel her? 
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Chalkol. 


Vielleicht, daß Nathan ſo 
Ankuͤndigen ließ, warum er in den Tempel kam. 


Salomo. 


So wird er auch und muß die Antwort Gottes 
Dem Volke feyerlich ankuͤndigen. 

Mein armes Volk, wenn Blut die Antwort iſt! 
Zwar auch das meine; doch, um meinentwillen, deins! 
Was habt ihr mir gethan? Ach, fluchen, fluchen 
Wird ihre Seele mir, wenn ſie im Tode flieht. 

Sie liebten ehmals mich, und konntens auch. 
Nun können ſie's nicht mehr. Auf, Chalkol, geh, 
Und bring mir Bothſchaft. Allein vor kurzem erſt 
Kam Nathan in den Tempel. Geh du dennoch, 
Und bring vom Volke mir, vom Hall der Poſaunen, 
Von Nathan, bring, wovon du kannſt, mir Bothſchaft⸗ 
Doch Gott antwortete ja ſonſt David ſchnell, 
Gleich, wenn er fragte. Geh', und eile zurück. 
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Achter Auftritt. 
Salomo. Darda. 


Salomo. 


Ich ſeh', ich ſehe, wie mit mir du leideſt, 

Und ſchweigſt. Du kannſt, mein Darda, nicht mit mir 
Empfinden, welche Laſt mir meine Seele 

In grauenvolle Tiefen niederdrüdt. 

Und wie viel weiter noch hinab, wenn ichs 

Nun hören werde. 


Darda. 


Samml', und faſſe dich. 
Wer thuts 2 Thut's denn nicht Gott? 


Salomo. 


Er thut es! Er thut's! 
Ein wenig Stille brachte der Gedanke 
In meine Seele mir. Allein ihn lieben, 
Und fürchten müſſen, daß er uns verwirft 7 
Wer iſt der Sterbliche, der, ach! dem Gedanken 
Des Schreckens widerſteh'? Ihn lieben! Lieb' ich ihn? 
Darf ich ſo hoch mich heben, dieß zu glauben? 
Und iſt es nicht Wahn, wenn ich mein Herz damit 
Erfriſchen will? Auch diefer Zweifel, ach, 
Iſt Quaal! 
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Darda. 
Du kehrteſt ja zu ihm zuruͤck. 


Ze 


Salomo. 
Getrennt von ihm geweſen ſeyn! wie iſt 
Dieß che, wie hats der bangen Zweifel viel! 


Darda. Br 
Ich bin von denen nicht, die voll von Muth 
Bey Andrer Elend ſind, und leicht das halten, 
Was ſie nicht ſelber trifft. Dein zweyter Weg 
Zu Gott fuͤhrt dich durch Nacht. Dein erſter war 
Voll Heiterkeit, und ging durch Fruͤhlingsgefilde. 


Salomo.) 
So war er, und von dieſem wich ich ab! 
Dieß, eben dieß, daß ſo der erſte war, 
Macht mir des zweyten Nacht noch ſchrecklicher. 
Ach, meine Frag' an Gott iſt nun hinauf 
Zu ſeinem Thron gekommen. Wer hat ſie, 
Wer meineſt du hat ſie hinauf gebr racht? * 
Wer ſie am Throne des Richters qusgeſprochen e 
Ein Todesengel? 
Darda. f 

Das wird dir die Antwort zeigen. 

Erwarte ſie. 
Salomo. 


O koͤnnt' ich ihr entfliehn! 9 
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Doch wird’ ich drum der ſchrecklichen Erfüllung 
Der Antwort auch entfliehn? 


Darda. 


Was kann ich ſagen? 
Was helfen? Salomo, erwarte du 
Deß Ausſpruch, der dich ſonſt geleitet hat. 
Und ſaheſt du denn Nathans Freude nicht, 
Mit welcher er hinauf zum Heiligthume ging? 


Salomo. 
Ach, wehe, wehe mir! In welche Thränen 
Kann dieſes Frommen Freude ſich verwandeln! 
Schau' ihn nur an. Ein Hauch könnt' ihn ins Grab 
Hinunterſtürzen. Was wirds vor ein Donner thun! 


Darda. 
Kennt er nicht mehr als du und ich, die Wege Gottes? 
Wuͤrd' er ſich freuen, wenn ſein graues Haupt 
Mit ſolchem Herzeleid zu ſeinem Grabe 
Hinunter ſolche Thränen bringen ſollten? 
Salomo. 
Befänftige denn dich, o du Herz voll Sturm, 


Voll ungeſtümer Unruh! Denn vielleicht 
Irrt Nathan nicht. 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Chalkol. 


Salomo. 


Ach Chalkol! Aber ſchweig, 
Verſtumme lieber. Geh, laßt uns einander 
Verlaſſen! 
Chalkot. 


Und warum? Noch betet Nathan, 
Und noch antwortet ihm der Gott der Götter nicht. 
So bald ihm Antwort wird, verkuͤndigt ſie ſein Sohn. 
Ja, Nathan hieß das Volk, das laut es zu wiſſen, 
Verlangte, durch der Choͤre Poſaunen erſt 
Stillſchweigen. Als ſie ſchwiegen, that's dem Volk 
Der Hoheprieſter kund, weil Nathans Stimme 
Zu ſchwach, gehört zu werden, war. Ich kam, 
Und fand das ganze Volk im Tempel knien, 
Und weil, ſie ſagtens, heute Molochs Opfer war, 
Im Sacke viel und Aſch' auf ihrem Haupt, 
Und ſtill, ſo wie es ſtill bey Graͤbern iſt. 
Da, wo den Bund des Herrn der hohe Vorhang deckt, 
Am Allerheiligſten, waren Nathans Kniee 
Geſunken, und da betet' er. Nicht fern 
Von ihm lag Sarja und der Hoheprieſter. 
Ich lief zu Sarja. Dieſer ſagte mir 


audit se 
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Gott ſchweige noch! .. Ich ſprach: Verkündig' es uns. 
Das wollt' er, und ich ging. 


Salomo. 


Gott ſchweige noch? 
Vielleicht, daß im Gerichte gegen mich 
Die beyden Seelen ihre Klage noch 
Nicht ganz vollendet haben. 


neee 
Welche Seelen? 


Salomo. 


Der Knaben, die ich heut getoͤdtet habe... 
Ihr ſaht fie ſtehn. Wie reitzend ſtanden fie 
In »hrer Blüche da, und ihrer Unſchuld! 
Sie wußten kaum, was ihre Mütter weinten. 
Und Blumen mußten euch zum Tode kraͤnzen, 
Ihr armen Opfer! Er weint. Du, des altften Mutter, 
Du haft fhon über mich das Urtheil geſprochen, 
Das jetzt im Himmel auch geſprochen wird! .. 
Und meine Freunde blenden ſich, mit ihnen 
Selbſt Nathan. Haſt du mir die Wahrheit, Chalkol, 
Nicht verhohlen, und mich verfhonen wollen? 
Verbirgs nicht länger, ſprich: Hat Gott nicht geredet? 
War nicht ſein fürchterlicher Aus ſprach, Tod? 
Ach, meines Volkes Tod, und, o der komme! 
Mein Tod? .. Was ertönen denn des Tempels Hallen 
wieder? 
Klepſt. Werke 9. Bd. 11 
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Chalkol. 
Die Antwort Gottes wird dem Volk verkuͤndigt. 


Salomo. 
Wohin, wohin entflieh ich nun vor ihr? 
O wärſt du, eh' fie kommt, mir Zuflucht! Grab! 
Darda. 
Ich ſeh' ſchon Volk herab vom Tempel kommen. 


i Salomo. 
Wie gehen ſie? 
Darda. 
Sehr langſam, und ſehr ernſt. 


— 


Salomo. 
Da iſt es, Chalkol! .. Siehe, du haſt mich 
Dahin gebracht! 
Chalkol. * 
Wär’ denn, unprophezeiht, 
Das, was der Herr beſchloß, nicht auch geſchehn? 


Salomo. 


Allein ich, der ich ganz erfehhttert bin! 
Zerſchmettert bin! ich hätte nicht entbehrt 

Den kleinen Troſt der ſchwachen Hoffnung auch, 
Im Frieden noch zu ſterben. 3 
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Chalkol. 
War es denn 
Nicht wichtiger, daß du dich völlig überzeugteft ? 
Salomo. 
Das war ich ſchon.. Kommt Sarja nicht? 
Darda. 


Zween Maͤnner 
Mit Aſch' auf ihrem Haupte kommen. 


25 Salomo. 


1 Kommen 
u mir 


Darda. 
Sie ſind im Cederngange ſchon. 


Salomo. 


Vielleicht find ſie der beyden Knaben Väter. 
Bring dennoch ſie herein zu mir. 
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Zehnter Auftritt. 
Salomo. Chalkol. 


Salomo. 
Ich will 
Nun alles hören! will nun alles wiſſen! 
Mit ſeiner Weiſſagung nicht Nathan nur, 
Auch dieſe Maͤnner ſendet Gott zu mir! 


Chalkol. 


Weißt du denn ſchon, was, die der Herr dir ſendet, 
Dir ſagen werden? 


Salomo. 
Zweifelſt du denn noch? 
O taufche mich mit dieſer Hoffnung nicht. 
Sie iſt zu ſchwach. 
Chalkol. 


Wer Gott ſich unterwirft, 
Der wartet, und entſcheidet nichts zu früh, 


Salomo. 


Dank ſey dem Herrn, für dieſe Zwiſchenzeit, 
Fuͤr die Erholung, daß die Antwort mich, 
Nicht wie ein Donner traf! 
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Chalkol. 
Ach, Salomo, 
Mein König, und mein Freund, fo Lieb’ ich dich. 
Und, wenn du alſo bleibſt, wein' ich mit dir. 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Darda. Die beyden 
Männer. Sie ſelen auf die Knie. 


Der Eine. 
Sohn unſers Davids, theurer Salomo! .. 


Salomo. 
Wer ſeyd ihr Maͤnner? 


Der Eine. 
Zween aus Iſrael, 
Aus deinem Volke, die vom Herrn ihr Brodt 
In ihrer Stirne Schweiß empfahn, und ihm 
Des Segens danken! ſind aus deinem Stamm, 
Aus Juda. 
Salomo. 


Was begehret ihr von mir? 


Der Eine. 
Wir kommen nicht, o unſers Davids Sohn! 
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Dich zu betruͤben, nein, nur dir zu danken, 
Daß du zu Gott zuruͤck gekommen biſt, 

Und ihn vor deinem Volk im Tempel öffentlich, 
Um das, was dir und uns zukuͤnftig iſt, 
Gefragt haſt! Auch mit dir, o unſers Davids Sohn, 
Zu weinen. Sieh, ich ging bey Nathan her, 
Und fragt' ihn: Soll ich, Vater Iſraels, 

Nur laufen, und der Bote ſeyn? Er ſprach: 
Kehr um! Allein mein Bruder lief. Der iſt 
Mein Bruder hier. Da lief ich auch, und kam 
Mit ihm. 


Der andre. 


Verkuͤndigt ward, da uns 
Die Poſaune toͤnte .. 
4 


Salomo. 
Schweig! 


Der Andre. 


Warum, mein Herr und König ? 
Betrub' uns nicht! Wir wollten ja dich nicht 
Betruͤben, kamen ja mit dir zu weinen! 
Und wollen, nicht nur wir, auch unſre Brüder, 
Noch ſieben ſinds! auch unſer Blut vergießen 
Mit deinem Blut, wenn's alſo koͤmmt: denn Gott 
Schwieg ja, und Nathan kehrt ohn' Antwort um. 
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N Salomo. 
Er ſteht auf. 


Geſchwiegen hat der Herr? Ließ Nathan das 
Verkuͤndigen? 
Der Andre. 


Ja! das ließ der fromme Mann 
Verkuͤndigen. 
Salomo. 


Geht itzt hin in Frieden, ihr Maͤnner 
Aus meinem Stamm. Ich laß euch wieder rufen, 
Dann ſoll ein Segen Gottes euer ſeyn. 


3Zwoͤlfter Auftritt. 


Salomo. Chalkol. Darda. Nathan. 
Sarja. 


Nathan. 
Wer geht bey mir vorbey? 


Sarja. 
Die beyden Männer. 


Salomo. 


Ich weiß es, Nathan, fhon. Der Richter hat 
Geſchwiegen! Chalkol ward, wie Heman, bleich, 
Du biſt es auch. Ich brauchte deine Schrecken, 
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O Chalkol, nicht, nicht deine, Nathan, zu wiſſen, 
Daß ich verworfen bin! Ich bin verworfen! 
Chalkol verhuͤllt ſich. 


Nathan. 


Mein Stab iſt mir zu ſchwach. Laß Ehalkal mich 
Auch halten, Sohn. 


Darda koͤmmt und haͤlt ihn. Indem will Salomo weggehn. 
Darda verlaͤßt Nathan, und ergreift Salomo bey der Hand. 


Darda. 
Er faͤllt vor ihm nieder, und haͤlt ihn. 


Ach bleib! Bey Gott beſchwoͤr' ich dich! 
Bleib! 
Nathan. 
Geht er weg von uns? 


Sarja. 
Er wills. 
Nathan. 
Verzweifle nicht 
An deinem Gott! Mein Sohn! fo nenn’ ih dich 
Nun bis an meinen Tod. 


Salomo. 
An meinem Gott? 
Und wirſt du lange Sohn mich nennen? Schnell 
Iſt oft mein Richter! Aber nenne mich 
Sohn bis an meinen Tod. 
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Nathan. 

Reich deine Hand mir her, 

Mein Sohn auch dort! N 
Salomo giebt ihm die Hand. 


Salomo. 


Nicht dort! Verworfen, verworfen 
Bin ich von Gott! 
Nathan. 
Du kannſt in dieſer Nacht 
Der Traurigkeit nicht ſehn. Entſcheid' itzt nichts. 


Salomo. 


Iſt was entſcheidender, als dieſes Schweigen 
Des Ewigen? 
Nathan. 


Gott hatte genung geſagt. 
Erſt deinen Sohn, nicht dir, wollt' er das Reich zerreißen! 
Gnung wars. Wir hätten, Ebalfol, du, und ich 
Nicht fragen ſollen. Doch der Herr verzeiht uns das. 


Salomo. 
Ich nicht verworfen? Schwieg denn David jemals 
Gott? 


Nur Saul! und mir! Allein was brauch' ich Saul! 
Auch dein Verſtummen, Cbalkol, brauch' ich nicht! 
War ich, von meiner Kindheit an, dem Herrn 
Nicht lieb? und gab er mir nicht dich? und ward 
Ich früh zum Könige nicht von ihm erwaͤhlt ? 


E 7 nt 
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Wie aus Iſais Söhnen David, ich? 
Gab er mir Weisheit nicht? und Herrlichkeit 
Dazu? Vorher ein Herz, das nur um Weisheit bat? 
Erſchien nicht zweymal mir der Gnaͤdige? 
Dann auch dem Volk und mir in ſeinem Tempel! 
Den Salomo, nicht David, bauen durfte! 
Und ward, der alles dieß von Gott empfing, 
Ich nicht ein Opferer des Moloch? Ich, 
Ich wäre nicht verworfen? 


Darda. 
Schweigſt du ganz, 
O Chalkol? und verlaͤſſeſt du uns ganz? 
Enthuͤlle, Chalkol, dich, verlaß uns nicht. 
Salomo, zu Chalkol. 

Verſtumme, wie du thuſt. Doch willſt du reden; 
So ſeys kein Troſt! g 

Chalkol. 


Magſt du die Wahrheit hoͤren: 
So laß mich reden, Darda! magſt du nicht, 
Mich ſchweigen! 


Salomo. f 
Rede, ſag' auch du ſie mir! 
Ich hörte ſie von meinem Richter ſchon! 
Chalkol. 
Ach unausſprechlich iſt in meiner Seele 


4. 
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Des Mitleids und des Ernſtes truͤbes Gefühl, 

Des Ernſtes, Salomo, der deine Thaten verurtheilt! 
Darda. 

Verwund' ihn nicht, mein Chalkol, tiefer noch. 
Salomo. 

Kann ichs denn tiefer werden? Rede du, 

O Chalkol, fort. - 
Chalkol. 3 

Ich habe genung geredt! 


Salomo. 
Kann dieſer Tag des Schweigens Gottes, er 
Ein Tag des Schonens ſeyn! Sprich, Chalkol, fort! 
Chalkol. 
Zu Darda. 
Er iſt verworfen! .. 


Nathan. 
Nein! das iſt er nicht! 

Salomo. 
Ach, Nathan! .. Ja, ich dank', ich danke dir! 
Für dieß dein Mitleid, theurer Vater, dir! 
Doch uͤberlaß mich meinem Schickſal nur! 
Vielleicht iſts nicht der Tod der Schlacht! Ich fuͤhle 
Mich fehr ermattet! .. Starb nicht Heman hier, 
In meinem Sommerhauſ' am Palmenhügel ? 


SIDE 


Darda. 
Da ſtarb er. 


Salomo. 
Bringet mir den Todten her. 
Bringt Heman her! den hab' ich auch getoͤdtet! 
Noch Einmal will ich Heman ſehn! ich will 
Noch Einmal ihn umarmen! neben ihn 
Dann ſterben! 


Nathan. 


Folge mir, mein theurer Sohn. 
Jetzt mußt du deinen todten Freund nicht ſehn. 


Salomo. 

So bring', o Chalkol, denn ach deren Kinder 
Ich toͤdtete, mir die Muͤtter all' herauf, 
Daß ich, iſts möglich, fie verfohne! 


Chalkol, 
leiſe zu Darda. 
. Drey 
Nur leben noch. Die andern ſind vor Schmerz 
Geſtorben. 
Salomo. 
Redeſt du geheim? Bring mir 
Die Muͤtter her! Gehorche, dein König wills! 


Chalkol. 
Gehorchen will ich gern. Hier kann ich nicht. 
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- Salomo. 
Warum nicht? 
7 Chalkol. 
Was ſoll ich antworten, Darda? 


Nathan. 
Mein Salomo, laß mich dich uͤberzeugen, 
Daß Gott dich nicht verwarf! 
Salomo. 
Das kannſt du nicht! 
Warum willſt, Chalkol, du mir nicht gehorchen? 
Chalkol. 
Drey leben nur. Die andern ſind ſchon todt. 


Salomo. 
Die andern alle todt? .. Vor Jammer! .. Kehrt 
Eure Blicke von mir, ihr ſtarren Augen! 0 
Sehr nah ſchaut ihr mich an, ſehr nah! von Thränen 
Des Blutes roth! und, ach! vom Tode ſtarr! .. 
Und ihr, viel ſchreckender noch iſt das! o wendet 
Auch euer Lächeln weg, ihr ſanften Knaben! 
Ihr Opfer! . 

Nathan. 

Salomo, erhebe dich 

Aus dieſer Todesangſt! Ich kann dich überzeugen! 


5 Salomo. 
Mich überzeugen? Hätte dir der Richter 
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Es offenbart; alsdann nur könnt' ichs glauben! 
Was red' ich? Was iſt dieſe leere Moͤglichkeit? 
Verſtummen laß, wie Chalkol thut, auch uns! 
Nathan. 
Gott hat es offenbart! .. 


Salomo. 
Was ſagſt du mir, mein Vater? 

Verſtand ich es auch? Was haſt du mir gefagt? 

Nathan 
Ich ſage dir, daß Gott vordem, nicht mir, 
Doch deinem Vater David, ihm, durch mich, 
Von dir verheißen hat. 

Salomo. 

Und was? und was? 


Nathan. 
Heil, Salomo! 

Salomo. 

O Gott der Götter! du, 

Mein Vater, und mein Richter! 

Nathan. 

Du, nicht er, 

So ſagte Gott, ſollt' ihm den Tempel baun! 
Dein Vater wuͤrd' er ſeyn! und du ſein Sohn! 
Und wenn du eine Miſſethat begingſt; 


0 175 


Wollt' er, ſo ſagte Gott, mit Menſchenruthen, 
Und mit der Menſchenkinder Schlägen nur, 

Dich ſtrafen! ſein Erbarmen nie von dir 
Wegwenden! und dich nicht, wie Saul, verwerfen! 


Chalkol. 


O Gottes Weg! .. Wie wunderbar biſt du, 
Weg Gottes! .. Wenn verhieß der Gnaͤdige das? 


Nathan. 
Vor Salomos Geburt. 


Salomo. 
Ich ſchweig', und lege 

Die Hand auf meinen Mund. Wie kann ich danken? 
Mein Vater ſeyn! .. Mich nicht, wie Saul .. wie 

kann ich danken? 
Eh' ich geboren ward! .. Laß Zu Chalkol. ſchnell, 

Semira 
Herkommen, und den Korah, wenn er lebt. 
j Nachdem Chalkol kurze Zeit weggeweſen iſt. 
Die Goͤtzenbilder und Altäre zerſchmettern? 
Hinſturzen Aſtaroth, und Chamos, und .. 
Aus ſprechen mag ich dieſen nicht! und ſelbſt 
Den Staub, worin die Bilder ſtanden, bedecken 
Mit anderm Staube? .. Er ſchweigteinige Zeit, als unent— 

ſchloſſen rin. Nein! Sie ſollen ſtehn, 

Denkmale meiner Schuld! jo, längre Zeugen, 
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Als wenn ich fie vertilgte! Zeugen auch, 
Daß ich zu Gott umkehrte, wenn fie nun 
Umwachſen ſtehn, und öd', und opferlos! 
Noch heute gebiets dem Hohenprieſter, Nathan, 
Soll Arons Poſaun' um dieſe Bilder 
Erſchallen, drauf .. Ach Nathan! ſchnell, gleich itzt 
Erinnr' ich mich, wie ſchreckſt du mich, Erinnrung, 
Wie ſchreckſt du mich! Du weißt es, Nathan, auch, 
Du warſt bey uns, da, als mein Vater Israel 
Verſammelt hatte, da er mit den Aeltſten 
Vom Bau des Tempels Gottes ſorach; ich ſeh', 
Ich hoͤre David noch! ein bebender Juͤngling 
Stand ich vor ihm, da ſagt' er mir auch dieß: 
Gott unterſuchet Aller Herzen! verſteht 
Das Dichten aller menſchlichen Gedanken. 
Suchſt du den Herrn; fo wirft du ihn auch finden; 
Verlaͤßt du ihn, fo wird er dich verwerfen! . 
Ach Nathan! 0 
Nathan. 
Neue Qual ſey dieß dir nicht, 
Mein Sohn! Ich wuſt' es Alles. Ich und David 
Wir liebten dich, und hattens mit einander 
Beſchloſſen, öffentlich dich fo zu warnen. 
Das wählten wir. Wie konnten wir dir fagen, 
Gott würde nicht, wie Saul, auch dich verwerfen, 
Wofern du ſuͤndigteſt? Wenn du nun dieß gewußt, 
Und doch geſündigt haͤtteſt? Wir liebten dich, 
Wir ſagten jenes, und warnten unſern Sohn! 
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Salomo. 
Mein theurer Vater, Nathan! .. und o du 
Mein Vater, David! O ihr Redlichen! 
Noch heute, ſags dem Hohenprieſter, Nathan, 
Soll Aarons Poſaune bey den Götzen 
Erſchallen, dann ſoll er dem Volke verkuͤndigen 
Was jetzo dieſe Bilder ſind, und warum 
Sie nicht zerſchmettert werden! Darda, geh 
Zur Mutter, deren erſtgeborner Sohn 
Geopfert ward! Du, Chalkol, geh zu der, 
Die, jetzo kinderlos, nur Einen hatte! 
Und Sarja zu der dritten, die noch lebt 
Von allen, die der Schmerz getödtet hat! 
Verſöhnt fie mir! Ach könnt' es Ophirs Gold! 
Das kanns nicht! Segnet, ſegnet ſie, fuͤr euch, 
In meinem Namen nicht! Wie duͤrft' ich das? 
In Nathans Namen auch. Sie ſollens doch, mein Vater? 


Nathan. 
Mir bricht mein Herz! Was kann ich, Davids Sohn, 
Dir ſagen? Gott, o ſegne ſie! nicht nur 
Von mir! und ihre Thränen trockne, Gott, 
Von ihrem Angeſicht! 


Klopft, Werke 9. Bo. 12 
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Dreyzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Sem ira. Korah. 


Salomo. 
8 Vernehmt, was ich 
Euch ſagen will. Doch euer Mund ſey ſtumm, 
Bis ich euch frage. Königin! Es iſt 
Kein Opfer fünftig mehr bey euren Bildern! 
Sag dieß den Königinnen! Sahſt du Zu Korad. etwas 
Beym Todtenopfer? 
Korah. 
Nein. 


Salomo. 
Was hoͤrteſt du? 

Korah. 
Ich hoͤrte nichts. 

Salomo. 

Was ſchreckte dich? 
Korah. 
Ich weiß nicht, 

Wovor ich mich entſetzt', allein ich ward 
Beynah' dadurch getödtet! Ach, dieß ſahſt du! 
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Salomo. 
Wie ich frage, ſchnell, geſteh mir, oder ſtirb! 
Du wollteſt mich betrugen? 
N Korah. 
Ja, ich wollt'. 
Salomo. 
Was wollteſt du mir prophezeihn? 
Korah. 
Verderben! 


Salomo. 
Gch 


Gleich in dein Haus hinab. Verlaß es nie. 
Geſchiehts, ſo iſt der Tag dein Todestag! 
Geh, Königin, und du! 


Vierzehnter Auftritt. 


Salomo. Nathan. Chalkol. Darss. 
Sarja. . 


Salomo. 
Dem Allerheiligſten, 
Dem Erſten, Hocherhabnen, Gnädigen, 
Dem Vater, und dem Richter, meinem Gott, 
Will ich im Tempe: morgen opfern, Nathan! 
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Chalkol. 
Wir ſchweigen. Wer von uns kann jetzo reden? .. 


Salomo. 


Mein Vater, und mein Gott, wie lang wird noch mein 
Weg pr 

Zu meinem Grabe ſeyn? Lang, oder kurz; 

Laß meine Freunde mir! Naͤhmſt du fie mir, das wär’ 

Der Strafen haͤrtſte! .. Doch wie du gebeutſt! .. 

Hier ſchlummert Heman nah. Ein Todtenhaus iſt 

Mein Haus. Bleib gleichwohl, Nathan, hier, und ſey, 

Wie du es wareſt, deines Sohnes Führer, 

Und leite, mich, ſo weit du mitzugehn 

Vermagſt, den trüben Weg zu meinem Grabe. 


a "Eu a u aa Bi 


SH METER ET 


Ich habe viel kennen gelernt, von denen ich geglaubt 
hatte, daß ſie beleſener in der Schrift waͤren, als 
ich ſie hernach gefunden habe. Dieß iſt die Veran— 
laſſung zu folgenden wenigen Anmerkungen. 


Heman. Chalkol. Darda. 


Die Bibel nennet vier Dichter mit einem ſehr un— 
terſcheidenden Ruhme. Salomo, ſagt ſie, war weiſer, 
als alle Morgenlaͤnder, und ſo gar als die Aegypter. 
Er übertraf alle Menſchen ſeiner Zeit an Weisheit, 
und auch die Dichter Ethan, Heman, Chalchal und 
Darda. Im erſten der Könige IV, 30. 3t. 


Sarja. 
Aſarja, Nathans Sohn, hatte Salomo über feine 
Amtleute geſetzt. Im erſten der Könige IV, 5. 
Moloch. Chamos. 


Man wird die Wirkungen der gefallnen Geiſter 
bey dem Goͤtzendienſte nicht leugnen wollen, wenn 
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man ſich erinnert, was Paulus davon ſagt. Die 
Heiden, ſagt er, opfern, was ſie opfern, den Teufeln, 
und nicht Gott. In der erſten an die Korinth. X, 20. 
Viele haben, ohne ihr Wiſſen, gute Engel beherbergt, 
an die Ebräer XIII. 2. und da ſich die Böfen in En: 
gel des Lichts verſtellen dürfen; fo dürfen ſie ſich viel— 
leicht auch in Menſchen verſtellen. Da die Morgen— 
länder überhaupt ſehr zum Enthuſiasmus geneigt find; 
fo konnten auch damals ſchon Einfiedler ſeyn, die ſich 
dem Moloch gewidmet hatten. 


2. Handlung. x. Auftritt. 
Auf ſeines Tempels 
Altaͤr' herunterflammen. 

Es fiel Feuer vom Himmel, und verzehrte die 
Opfer. Die Herrlichkeit Gottes erfuͤllte das Haus. 
Das ganze Volk fiel aufs Antlitz. Im zweyten der 
Chron. VII, I. 2. 3. 

Meint ihr denn, der Verderber, 

Der ſiebzigtauſend ſchlug. 


Dieſe ſehr merkwuͤrdige Begebenheit ſteht im zwey— 
ten Samuels XXIV, 15. im erſten der Chron. XXII. 


2. Auftritt. 
Ein Mann aus Ephrata, dein Feind. 
Dieſer Anfang der Geſchichte Jerobeams und ſeine 
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Flucht nach Aegypten ſteht im erſten der Könige XI, 
26 bis 41. 

Entreißen wird der Herr .. 

Im erſten der Koͤnige XI, 11 und 31. 


3. Handlung. x. Auftritt. 
Das fuͤrchterliche Wetter Gottes von Ebal. 

Moſes gebot, wenn Iſrael über den Jordan ge— 
gangen ſeyn würde, fo ſollten einige aus ſechs Stäͤm— 
men auf den Berg Griſim treten, und das Volk ſeg— 
nen; und wieder einige aus den andern ſechs Staͤm— 
men auf Ebal, und den Fluch ausſprechen, der die 
Uebertreter des Geſetzes treffen würde. Im fünften 
Moſes XXII, 12. 13. 5 


8. Auftritt. 
Jonathan, ach du eilſt von mir weg. 
Im zweyten Samuels I, 19 bis zu Ende. 
3. Handlung. 6. Auftritt. 
Dich, mein Sohn, Jedidja nannte. 
Im zweyten Samuels XII, 25. 
8. Auftritt. 
Den Hadad und den Reſon ohne Krieg 
Zuruͤckzuhalten. 
Im erſten der Koͤnige XI, 14 bis 26. 


= 
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12. Auftritt. 
Schwieg denn David jemals Gott? 


David hat oft gefragt, und Gott hat ihm alle— 
zeit geantwortet. 3. E. zweymal hinter einander. 
Im erſten Samuels XXIII, 2. 4. 


Nur Saul! und mir! 
> Im erſten Samuels XXVIII, 6. 
War ich von meiner Kindheit an dem Herrn 
Nicht lieb? 
Im zweyten Samuels XII, 24. 
ward 
Ich fruͤh zum Koͤnige nicht von ihm erwaͤhlt? 
Im erſten der Chron. XXIII, 9. 
Wie aus Iſais Soͤhnen David, ich? 
Im erſten der Chron. XXIX. 4. 3. 
Den Salomo, nicht David, bauen durfte. 
Im erſten der Chron. XXIX. 3. 
ihm, durch mich, 
Verheißen hat. 


Im zweyten Sam. VII, 12 bis 16. Dieß wird 
im erſten der Chron. XVIII, II bis 14. wiederholt, 
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und iſt der Hauptgrund, warum man glauben kann, 
Salomo habe ſich wieder zu Gott gewendet. Die 
andern Gründe liegen in dem Character deſſelben, 
den er vor ſeinem Falle zeigte, und in den fehr un— 
terſcheidenden Gnaden, die er von Gott empfangen 
hatte. Dieſe konnten unmöglich ihre Wirkungen ganz 
bey ihm verlieren. Dazu kömmt noch, daß er ſehr 
wahrſcheinlich den Prediger in feinem Alter geſchrie— 
ben hat. Und dieſer zeigt uns einen Mann, der aller 
Eitelkeiten der Welt nicht allein muͤde iſt, ſondern ſie 
auch verwirft. Füͤrchte Gott, ſchließt er, und halte 
ſeine Gebote. Denn das gehoͤrt allen Menſchen zu. 
Man konnte noch hinzuſetzen, daß Salomos Ruͤckkehr 
in den verlornen Schriften des Propheten Nathan, 
Ahia und Jeddi vielleicht erwähnt worden ſey, weil 
ſich die Bibel darauf bezieht, daß in dieſen noch mehr 
von Salomo geſagt werde. 


Die Goͤtzenbilder und Altaͤre zerſchmettern? 


Der angeführte Grund, warum er ſie ſtehn läßt, 
iſt mir als der einzige vorgekommen, den er hat ha— 
ben können, und zugleich ſtark genug, daß man den 
Umſtand, daß er die Bilder hat ſtehn laſſen, nicht 
als einen unwiderleglichen Grund gegen feine Ride 
kehr gelten machen könnte, wenn auch jene Stelle 
nicht wäre, die ich als entſcheidend angeführt habe. 
Denn auch Hiskias ließ dieſe Höhen Salomos, und 
erſt Joſias ſchaffte fie weg; Cim zweyten der Könige 
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XXII. 13.) Hiskias, der ein fo großes Zeugniß für 
ſich hat, und der kuhn genug war, die eherne Schlange 
Moſes, Nehuſthan, wegzuthun. Es war alſo kein 
Beweis einer fortdaurenden Abgötterey, daß die Bil: 
der blieben; es war zureichend, daß dabey nicht mehr 
geopfert wurde. 


Verlaͤßt du ihn; ſo wird er dich verwerfen! 


Im erſten der Chron. XXIX. 19. Es iſt hierbey 
hauptſächlich anzumerken, daß David dieß nicht als 
eine Offenbarung von Gott, ſondern, daß er es für 


ſich ſelbſt ſagt. 


Hermann und die Fuͤrſten. 


Ein Bardiet fuͤr die Schaubuͤhne. 


An den fürflihen Weiſen, 
Karl Friederich, Markgrafen von Baden, 


der, nach viel andern landesvaterlichen Thaten, vor 
Kurzem auch die Leibeigenſchaft aufgehoben hat. 


— — 


Perſonen. 


Hermann. 

Ingomar, Fuͤrſt der Cherusker. 
Arpe, Fuͤrſt der Katten. 

Malwend, Fürft der Marſen. 
Katwald, ſein Bruder. 

Gambriv, Fuͤrſt der Bruckterer. 
Flavius, Hermanns Bruder. 
Italus, ſein Sohn. 

Horſt, Hermanns Kriegsgefaͤhrt. 
Theude, Hermanns junger Sohn. 
Brenno, Oberdruide der Cherusker. 
Libuſch, Oberdruide der Katten. 
Werdomar, Führer des Bardenchors. 
Barden. 

Ein gefangener Chazer. 
Valerius. 

Ein Centurio, und andre Romer. 
Bercennis, Hermanns Mutter. 


Iſtawona Bir, 
nnd Fuͤrſtinnen der Katten. 


Der Schauplatz iſt auf einem Hügel an dem Heere der 
Deutſchen, das nah bey dem Lager der Roͤmer liegt. 


Erſte Scene. 


— 


Ingomar. Arpe. Gambriv. Malwend. 
Katwald. Werdomar. Barden. Kriegs 
gefaͤhrten. ö 


Auf beyden Seiten abgefonderte Raſenſitze, und Feldſteine. 
Auf den vorderſten ſitzen die Fürſten. Bey Ingomars Sitze 
der Nachtgefaͤhrt, bey Hermanns und Malwends, Adler. Bin: 
ter den Fürſten Kriegsgefaͤhrten. Sie haben kleine runde 
Schilde, nur Gambriv und ſeine Kriegsgefährten viereckte, die 
lang und ſchmal ſind. f 


Gambriv. 


Ein volles Horn, Jüngling! Verachtet er unſer 
Siegs mahl, daß er noch immer nicht kommt! 
Arpe. 
Siegs mahl ? 
Katwald. 
Hat er denn jemals unſre Mahle verachtet? Er 
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legt es auf irgend etwas Entfcheidendes für den Tag 
an, auf Erleichterung des Blutſpiels, Beſchleunigung 
des Sieges, kurz Roͤmertod! 


Gambriv. 

Du meinſt, daß er wieder Quellen ins Schlacht— 
thal leitet? Aber dort ſind keine in der Naͤhe, wo 
ſie nun ſtehn. Genung, er kommt nicht, und verach— 
tet unſer Siegsmahl, mein Siegsmahl denn, Arpe! 
Feldherruſchwert will er wieder zucken, ja das will 
er! aber, bey dieſem! das ſoll er nicht! 


Katwald. 


Laßt immer Wodan, und ihn beſchließen. So 
war es in Winfelds Schlacht, hat mir mein Bruder 
erzählt. Das Andre wißt ihr. 


Ing omar. 


Die Fürften rathſchlagen, und beſchließen, die 
Götter lenken 's. So iſt es, Jüngling! Wir müſfen 
unſre Berathſchlagungen anfangen, wenn er noch 
immer faumt, 

Katwald. 

Ich höre mit Ehrfurcht, wenn Siegmars Bruder 
den Ausſpruch thut; allein, wenn Hermann, (war: 
um ſoll ichs verbergen, daß ich Hermann zu kennen 
glaube?) wenn er entſcheidet, ſo iſt das meine Ent— 
ſcheidung auch! 
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Ingomar. 
Ich rathſchlage mit den Fürften. Nur das iſt 
Ausſpruch und Entſcheidung, wenn wir uns Alle, 
oder die meiſten von uns zu Einem entſchließen. 


Katwald. 


Wenn Hermann entſchieden hat, ſo ſteh' ich auf 
ſeiner Seite, auch allein! 


Gambriv. 


Bey Tyr und Thorr! du biſt ſehr demuͤthig, 
Katwald! 


Katwald. 


Ich bin ſo ſtolz als einer, deß Lanze Feindesblut 
gerothet hat, und auch darauf ſtolz, daß mir des 
guten Urtheils genung ward, meine Kriegseinſicht 
nicht der vorzuziehn, durch welche der Sieger bey 
Teutoburg ſich Auguſtus furchtbar machte, und ſelbſt 
Caͤſarn gemacht hätte. 


3 


Gambriv. 


Vorziehn! oder nicht! Die Fürften rathſchlagen 
und beſchließen! nicht Er beſchließt! Malwend, was 
dein Bruder doch manchmal vor einen Schwung 
nimmt! Ich glaube, daß er gar, wie ſein teutobur— 
ger Freund, römiſches Griffelgekritzel aufrollt, und 
beyorcht, um der Schwunge noch mehr zu lernen. 
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Katwald. 
Ihr Fürften, warum zieht ſich dieß Gewoͤlk unter 

uns auf? Unſer Siegsmahl begann ja ſo froh. Ich 
mag dann, wenn Hermann beſchloſſen hat, Cer hat, 
und fangt jetzo die Ausführung an) auch deßwegen 
nicht gern mehr viel rathſchlagen, weil ich das kurze 
Leben, das wir Krieger zu leben haben, gern, ſo oft 
ich nur kann, wie den Fruͤhlingstanz um Winfelds 
Denkmahl tanzen moͤchte. Nun Gambriv, ich bin 
ja gleich wieder ſo ernſthaft, wie du, ſo bald das 
Kriegsgeſchrey tönt! 


f Gambriv. ö 
Als ob ich dich nicht in der Schlacht geſehn hätte, 
und du dann was anders thäteft, als allerhand neue 
Wendungen des Lanzenſpiels erfinden. 


Katwald. 


Und mich daͤucht doch, daß ich dann ernſthaft 
genung bin! Wenn du mich geſehen haſt, ſo weißt 
du, daß ich bey den neuen Wendungen eben nicht 
fehle. Doch ich ſtreite mit dir über nichts mehr. 
Denn du läſſeſt mir nicht einmal das bischen Roͤmer— 
tod, das ich etwa getoͤdtet habe. Froͤhlich will ich 
ſeyn, wie wir die vorige Nacht waren. Da ſchollen 
die Brautlieder, die Hörner gingen herum, die Sing: 
linge tanzten, da war's anders! Ingomar, duͤrfen 
die Barden nicht vorher noch ein wenig ſingen, eh' ihr 


193 


die Rathſchlagung anfangt, die mich auch deßwegen 
nicht allzuviel angeht, weil ich mir einbilde zu ſehn, 
welchen Weg fie nehmen wird. Mich daͤucht, der 
Verhau um unſern Huͤgel kann noch nicht ganz fer⸗ 
tig ſeyn. Wenn ſich nun eine Roͤmerſchlange durch 
den Strauch heraufſchlaͤngelte, ohne zu ziſchen, uns 
behorchte, und dann Caäcina alles erfuͤhre, was wir 
vorhätten? 
Ing omar, 
zu einem Kriegsgefaͤhrten. / 
War der Verhau fertig, als du zuruck kamſt 2. 


Der Kriegsgefaͤhrt. 
Er war noch nicht fertig. 


Ingomar. 


Geh hinunter, laß die Lücken ſchnell füllen, und 


unterdeß doppelte Wachen das Gebuͤſch durchſuchen. 
Nun Katwald, biſt du jetzt mit uns zufrieden? Laß 
nun die Barden fi ſingen, wenn du willſt. 


Katwald. 

Ja nun, Werdomar, nun duͤrfen wir wieder 

ſingen. 
Er ſingt. 
Die Blumen auf meinem Schilde brach ſie ſelbſt 
für den Kunſtmann 
Am bildenden Bach, und weilte dort nicht, 
Klopſt. Werke 9. Bd. 13 
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Erſt das alte Lied vom Uhre, Werdomar. 
Er ſingt. 
Sie weilte nicht, und ſchoͤn iſt ſie doch meine junge 
Braut, 
Iſt ſchlank, und leicht, und bebt, wie das Reh! 


3 wey Barden. 


Kuͤhnheit iſt Goͤttergabe! 
Nichts edleres gaben ſie! 
Ueber den Stolzen goſſen die Duͤſen 
Verwegenheit in Strömen aus! 


Die Juͤnglinge hatten das Thal gewaͤhlt, 
Gegraben die Gruft, 
Drüber den taͤuſchenden Aſt der Tanne gelegt 
Für den Waldtyrannen, den Uhr! 


Dumpf ſcholl von feinem Brüllen der Forſt, 
Hoch warf er Erd' empor! 
Schon zuͤrnt' er der Ferſe der Fluͤchtigen nach, 
Und rannt' in das Thal hinein. 


Gemeſſen ſprang den kleineren Sprung 
An dem Felſenberg' hinauf 
Der verfuͤhrende Fluͤchtling, 
Dann wieder hinunter ins Thal. 


Wuͤthender ſtets erſcholl es in der Kluft, 
Die Jägerin ließ das blutende Reh, 
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Und klomm in dem Strauche das Gebirg hinan, 
Und ſah ſich bebend um! 


Schon war der Tannenaſt nicht fern 
Vom verfolgenden Uhr. 
Bald gehörte des beſiegten Horn 
Dem erſten Lanzenwurf. 


Da ſpotteten die Juͤnglinge 
Der leichteren Jagd. 
Sie fprangen den Sprung am Berge nicht mehr, 
Und ſtanden umher um den Uhr! 


Und warfen die Lanzen auf ihn! 
Da floß ihr Blut! Sie ſtarben, oder flohn! 
Gewendet brüllte das Thal hinaus 
Der ſiegende Waldtyrann. 


Kühnheit iſt Göttergabe! 
Nichts edleres gaben ſie! 
Ueber den Stolzen goſſen die Duͤſen 
Verwegenheit in Strömen aus! 


Katwald. 


Ich ſchüttete Werdomarn die letzte Nacht in meis 
ner Fröhlichkeit einen rohen Gedanken hin, Er nahm 
ihn, und gab ihm Geſtalt. Runzle die Stirn, wie 
du willſt, Gambriv! Nach dem Waffenklange iſt es 
Liederklang, was ich am liebſten habe. Hoͤreſt du 

a 2 
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denn nicht? Nach dem Waffenklange! Nun, runzle 
nur noch mehr Gewoͤlk zuſammen! Ich will ſie gar 
mitſingen, wenn mich meine lieben Barden unter 
ſich leiden wollen, - 
Werdomar. 
Als wenn wir auf Fuͤrſt Katwald nicht ſtolz 
wären! 
Gambriv. 
Waffenklang! Liederklang! Eich', und Strauch! 
Auf mich ſeyd ihr wohl eben nicht ſtolz, Barden? 


Werdomar. 

Das verbieteſt du uns ſehr laut. Deſto ſtolzer 
find wir auf die Fürften der Cherusker, der Marſen, 
und der Katten. Und manchmal toͤnen ſelbſt die 
Waffen ſchneller vorwärts, wenn, wer fie führt, den 
Fluͤgelſchwung des Geſangs hinter ſich hört. 

Gambriv. 

Jetzt uͤbertönteſt du dich, Barde! 


Ein junger Barde. 

Und den Klang deiner Waffen uͤbertoͤnte der 
Waffenklang der her, als du dir den Adler neh— 
men lieheſt! 

Gambriv, zu Katwald. 

Was faͤllſt du mir in die Lanze? Soll der leben, 

der mich an den Adler erinnert hat? 
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Arpe, ſteht auf. 
Eh du Barden toͤdteſt, muß Blut der Fuͤrſten 
fließen! 
Gambriv, zu Katwald. 


Nimm die Lanze. Zu Arpe. Auch du kenneſt mich. 
Ich gehe, damit ich nicht wuͤthe. 


Arpe. 
Ich kenne dich. Geh! 


Gambriv. 


Ich laſſe den Verhau beſchleunigen, Ingomar. 
Schick mir die Lanze hinunter, Katwald. 


Katwald, 
zu einem Kriegsgefaͤhrten. 


Bring ſie ihm. Du mußt uns geſtatten, Arpe, daß 
wir Siegslieder ſingen. Denn zwey Tage haben wir 
geſiegt, und heute, oder den feſtlichen Tag, den die 
Legionen wieder zwiſchen Waſſer und Strauch auf 
dem Damme ſchwanken werden .. Das wird auf 
euch ankommen, ob ihr dann Hermann nicht hindern 
wollt, Winfelds Spiele mit Cäcina zu ſpielen. 
Warte noch, Werdomar. Ich habe es nun anders 
vor. Unſer-Lied wollen wir nicht eher fingen, als 
bis Hermann hier iſt. Das Heer liebt die Lieder 
von Winfelds Schlacht, und hoͤrte jetzt wohl gern 
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eins davon; meine Marſen wenigſtens, und die Che⸗ 
rusker, denk' ich, auch, Ingomar. 


Ingomar. 


Immer einerley Lieder! das iſt niemals unter uns 
Sitte geweſen. 


Katwald. 


Wenns denn nicht ſeyn kann .. Nun Werdomar, 
ſo ſing dein Lied von unſern beyden Siegstagen, 
das du in der Kluft verſuchteſt, eh' wir hier her— 
aufkamen. ˖ 

Werdomar. 


Laß mich mit einem anfangen, das ihr, und das 
Heer durch die Schlacht mit Germanikus ſo ſehr ver— 
dient. Barden, ſtellt euch mehr gegen den Felſen, 
an dem die Cherusker liegen, daß ſie das Lied des 
Wiederhalls am lauteſten hoͤren. 


Ein Chor. 


Wir ſtreiten nicht mit Romulus Volk 
In ſeiner Kindheit! 
Damals legte ſpottend der Feldherr der Gallier 
Gegen des Goldes Laſt in die Wage ſein Schwert! 


Denn Sieger blinkten ſie mit ihren Lanzen 
Dicht an dem lorberumſchatteten Kapitol, 
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Sie, mit deren Söhnen Artovift 
In feinen Schlachten gefpielt hat! 


Alle. 
Wir ſtreiten mit Romulus Volk 
In ſeiner Mannheit! 
Das Kind verſprach, und hielt den blutigen, 
Rupmtrunfenen Jüngling! der Juͤngling den welter- 
obernden Mann! 


Zwey Chöre. 
Weit umher ſchweigt um uns, und blickt 
Mit thranentrübem Aug’ auf die Kette 
Der Illyrier! der Gallier! 
Der Ibeer! und der Albion! 


Und ſelbſt das Volk, deß Blume 
In Termopylaä blüht‘, und ſank! r 
Um uns, der Haine Volk, klirrt weit umher 
Die bezwungne Welt! 

Alle. 

Wir ſtehn! und tiefgewurzelt, ein Eichenwald, 
Halten wir den ſtürzenden Strom der Eroberer auf! 
Stuͤrzen hören die Tannen und Ulme den Strom, 
Und wanfen, und ſinken, und werden gewalzt! 


Z wey Chöre, 


Noch ftößt in Minos Reich Auguſtus Schatten 
An Siſyphus Felſen die Stirn, 


200 62 


Und fodert von Varus 
Die Legionen! 


Der Donnerer des Kapitols nahm aus ſeiner Hand 
Den ſchnellſten Strahl, und ſendet' ihn uns, 
Den edlen Caͤſar, Druſus Scipio Germanikus! 
Acht Adler trugen Jupiters Strahl! 


Aber uns ſchuͤtzet Wodan! Voll der Weisheit des 
Gottes, 
Und von ſeinem Schilde bedeckt, ſchlug ſchon unſer 
Thuiskon Hermann, 
Daß erſt, da der heilige Mond aufging, 


Nach dem langen Flattern die Adler wieder ſchwebten. 


Ein Chor. 

Nun theilet der Caͤſar fein geſchrecktes Heer. 
Mit dem einen eilt er dem ſicheren Rheine zu; 
Zu ihm wollte durch offnere Wälder 
Mit dem andern Cäcina eilen! 


Z wey Chöre 
Aber in ihrem Fluge geſcheucht, ruhn vier Adler 
In den offneren Wäldern ! 
Ihr Fluͤgel ſinket; denn die zitternde Klaue 
Haͤlt nicht mehr des Donnerers Strahl! 


Und hier, wo dieſen Göttern des Heers 
Wir gebieten vom Fluge zu ruhn, 
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Hier in dem Hain, wuͤrde ſelber des Donnerers 
Strahl erlöſchen! 
Alle. 

Stirb auf dem Polſter, und bald, Tiberius! 
Und ſtoß, ein Schatten in Minos Reich, 
An Siſyphus Felſen die Stirn, und fodre von Caͤcina 
Die Legionen! 

Werdomar. 

Hat denn unſer Lied den Liebling der Barden 

traurig gemacht? 


Katwald. 

Ach, Werdomar, der Illyrier, der Gallier, der 
Ibeer, der Albion, der Grieche, und wenn das un— 
ter uns Fürften fo fortwährt, der Deutſche! Doch 
ſing dein Lied von unſeren beyden Siegstagen. 

Werdomar. 
Barden, wendet euch gegen die Mitte des Heers. 
Ein Chor. 
Seyd gegruͤßet, ihr beyden feſtlichen Naͤchte, 
Da wir halten Siegesmahle! 
Euch tanzten voran die Geber der Freude, 
Der innigſten, daurendſten! eure Tage! 


Zwey Barden. 


Tritt, vom Horn und der Telyn begleitet, 
Geführt von dem Geſange, 
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In die Halle der Unſterblichkeit, 
Erſter Siegstag! 
Ein Chor. 

Sie kamen! fie kamen! doch wir waren ſchon da! 
Das wußten ſie nicht. Durch engen Weg, und ohne Weg, 
Eilten wir herzu, 

Ueber Felſen, durch Strauch, und Sand, und Bach, 
und Strom! 


Auf Einmal erblickten ſie 
An beyden Seiten voll Blumen den Wald. 
Sie ftanden, und wir ſahn über den goldenen Schilden 
Bleiche Wangen! 

Zwey Chöre, 

Hermann ſtritt! 
So ſtuͤrzt von dem Gebirg' herab 
Mit heulendem Sturme der Winterſtrom! 
Und breitet ringsum aus in dem Thal die herrſchen— 

den Wogen! 


Hermann ſtritt! Welcher Geſang vermag deß Lob, 
vor dem . 
In den Hallen Auguſtus die Sohne der Scipione 
Bebten ? Ihn ſinget das Denkmal 
Der weißen Gebeine bey Teutoburg. 


Ein Chor. 
Muͤde war der Quiriten Heer, 
War blutig! 
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Auf todten Kohorten 
Wankten die Legionen. 


Da ſchuͤtzte fie die Nacht. 
Du hatteſt, o feſtliche Nacht, des Mitleids viel, 
Und nahmeſt in deine Huͤllen auf 
Die blutigen Legionen. 


Die Fuͤrſten kamen zum Siegesmahl; 
Hermann kam noch nicht. f 
Er ſah in der Römer Lager die einſamen Feuer ſinken; 
Und ließ vor ſeinen Cheruskern die Flamme nicht wehn! 


Aus der Dunkelheit ſendet' er den Roͤmern 
Kuͤnſte des Krieges zu. 
Er wandte von der Huͤgel Höh' die Quellen, 
Aus den Thälern die Bäche nach Cacina. 

Zwey Barden. 

Tritt, vom Horn und der Telyn begleitet,, 
Geführt von dem Geſange, 
In die Halle der Unſterblichkeit, 
Zweyter Siegstag! 


Ein Chor. 
Die Fürften ſtritten. So rollt 
Von des Berges Gipfel herab 
Die losgeriſſene Felſenlaſt, 
Und zerſchmettert unten im Thal! 


204 


Caͤcina kamen wir nah, 
Ihm ſank ſein Roß! 
Wir kamen, wir kamen ſo nah des Heeres Goͤttern, 
Daß fie kaum entflohen, geſchuͤtzt von Fallenden. 


Zwey Barden. 
Wer den jungen Adler ſah, des Neſtes Erſtling, 
Der fliegen die Genoſſen um den brauſenden Wipfel 
a lehrt, 
Nur der ſah recht den Flammenblick des Marſen, 
Und kennet Katwalds Tanz in der Schlacht! 


Jetzt rauſchen wir es nur hin; bey dem Fruͤhlingsreihn 
Wollen wir Katwald ſingen! 
Wenn die Blüten wehn, und die Fuͤrſtin ſchoͤner wird 
An Katwalds Hand, der ohne Waffen tanzt! 


Ein Chor. 
Hoͤret es, Mädchen, und ſtraft es bey dem Maytanz! 
5 Gambriv kommt zurück. 
Welmar, auf dem Felſen gebohren, am ſtürzenden Bach, 
Luͤdo, der Sohn des Thals zwiſchen den Strömen, 
Beyde Führer der Schaaren! 


Wala, und Kaimes, der in der Faͤrthe des Uhrs, 
Und der gebohren in der Ulme Kuͤhlung, beyde Fuͤh— 
rer der Schaaren! 
Flohn nicht die Flucht der Wiederkehr, 
Flohn todfuͤrchtende Flucht! 
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Strafet es, Mädchen, bey dem Maytanz! 
O hätt! ihm Gewoͤlk die liegenden Schilde bedeckt! 
Da die Lanzen noch flogen, die Schwerter noch blinkten, 
Stand er, und ſaumt' er, und ſuchte die Schilde! 


Wir nennen ihn nicht, der viel zu fruͤh die Schilde las; 
Aber ihn nennet das Heer, 
Und der Adler! Ach deckte das Vergeſſenheit, 
Mit ihrer ſchwarzen Wolke! 


3 wey Chöre, 

Weinet den Adler! Wir hatten ihm ein Neſt 
In der offenen Eiche gemacht! Die Bruckterer 
Ließen ihn fliegen, und ſeine goldnen Genoſſen 
Nahmen ihn auf mit lautem Fluͤgelſchlage der Freude. 


Weinet den Adler! Er war in der Hoͤlung der Eiche 
Kirr geworden, und frohnete 
Dem Nachtgefährten, der hoch auf dem Wipfel ſaß! 
Weinet den Adler! 


Nicht nur die weißen Gebeine bey Teutoburg find 
Denkmal; 
Er war Denkmal auch! Gebeine der Sieger, 
Die im Kampf um ihn einſt ſanken, o ſendet 
Nicht rächende Schreckengeſtalten herauf. Wir weinen 
den Adler! 


Alle. 
Auf des Felſen Haupte ſitzet die Weiſſagerin, 
Hörer im Thal rauſchen den volleren Strom, 
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Und verfündet, aus feinem Getoͤſe, 
Die Zukunft! 


Wir horchen hinüber nach der Römer Lager, 
Und es ſchweigt, wie Stille der Gräber. 
Wir verkuͤnden, aus ihrem Todes verſtummen, 
Sieg uns, und ihnen Untergang! 


Ingomar. 


Es iſt ja, denke ich, endlich unter uns ausge— 
macht, daß die Meiſten entſcheiden, was geſchehen 
ſoll, und nicht Einer! und daß der Eine, der jedes— 
mal gewaͤhlt wird, der erſte bey der Ausfuͤhrung zu 
ſeyn, ſich erinnern muͤſſe, daß die Andern den Haupt— 
gang der Schlacht auch wiſſen, und er nur bey ih— 
ren nicht vorhergeſehenen Wendungen zu gebieten 
habe. Hermann kommt nicht. Es hindert uns nichts 
zu rathſchlagen. Es iſt einerley, ob er etwas früher, 
oder fpäter fein Wort ſage. Ich will mich den Fuͤr— 
ſten Deutſchlands durch nichts empfehlen; aber das 
darf ich laut ſagen, daß ich Kriegserfahrung habe. 
Wenn ihr der Sklaven mehr, und die Beute in Ei— 
nem Haufen bey einander und unverſehrt haben, wenn 
ihr den Römern zeigen wollt, daß ihre Lager ſie nicht 
mehr ſchuͤtzen koͤnnen, fo greift ihr Caͤcina in feinem 
Lager an. 

Arpe. 

So dachte ich gleich, da Caͤcina die erſte Schau— 

fel anſetzte. 8 
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Malwend, 

Beute ift nicht Ehre! 

Ingomar. \ 

Sind denn die goldnen Schilde in unfern Hallen 
etwas anders, als Ehre? Schmelzen wir ſie etwa, 
wie die Römer es machen wurden? 

Malwend. 

Die andre Beute denn. Doch die Römer die Uns 
ſicherheit ihrer Lager kennen zu lehren, das iſt Ehre, 
und große Ebre. Allein die Ausfuhrung der kuͤhnen 
Unternehmung? 

Ingomar. 

Du zweifelſt an denen, die ſchon zwey Tage ge⸗ 

ſegt haben? an dir? und an ung? 
Malwend. 

Ich bin nur ungewiß, ob wirs genung verſtehn 

ein Lager zu erobern. 
Ingomar. 


Was iſt denn deine Ungewißheit? Die Aus füllung 
der Graben? oder die Erſteigung des Walls! 


Malwend. 


Ob unſer Heer in Ordnung bleibt, ſich überall une 
terftüßt, bey der Ausfüllung, und Erſteigung Gehar— 
niſchten nicht erliegt, die wiſſen, daß ſie ſterben ſollen! 
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Gambriv. 

Und ſterben, fo geharniſcht fie auch find! Sagt 
mir, ihr Fuͤrſten, ob ihr glaubt, daß Hermann fuͤr 
den Lagerangriff ſeyn wird? Wenn ich es alles uͤber— 
lege, ſo ſeh' ich, daß er es nicht ſeyn wird. Nun 
wohlan denn, Ingomar: Die Beute in Einem Hau— 
fen, und undeſehe! Nur das Dr bitte ich euch: 
Der Sklaven nicht viel! 


Katwald. 

Die wiſſen, daß ſie ſterben ſollen! mein Bruder 
Malwend. Es konnte wohl ſeyn, daß wir aus anz 
dern Urſachen, als die Gambriv im Sinne hat, nicht 
viel Sflaven machten. 


Ingomar. 
Ich wenigſtens, Malwend, fo alt ich auch gewors: 
den bin, habe es noch nie erlebt, daß ein Marſe ei— 
nen zu behutſamen Entſchluß gefaßt haͤtte. 


Katwald. 
Moͤchteſt du es jetzt an meinem Bruder erleben! 


Ingomar. N 
Wenn nänlich Hermann nicht fuͤr den Angriff des 


ee HN Katwald 


Wenn Hermann dafür wäre, fo würde ich glau— 
ben, daß er ſich dießmal von einer Hitze hinreißen 
ließe, an deren Unterdruͤckung er oft arbeiten muß. 
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Gambriv. 


Arbeitete er geſtern auch daran, als er gegen die 
Römer zu ſpät hervorbrach, und euch verfuͤhrte, Cals 
lein konnt' ich nun nichts thun) es eben ſo zu machen? 


Katwald. 

Zu ſpaͤt? Doch es geziemt mir nicht, hierüber zu 
entſcheiden. Aber, Gambriv, das getraue ich mich 
zu ſagen, daß du die goldnen Schilde viel zu früh 
ſuchteſt! Wars zu fpäat, Arpe, da Hermann angriff? 

Arpe. 
Es war der einzige Augenblick. 


Katwald. 

Du haft es gehört, Gambriv, der Augenblick des 

Jägers, wenn das Wild gewiß fallt, 
Ingomar. 

Nun, Malwend .. Will ſich der junge kuͤhne Fuͤrſt 
der Marſen ſondern, wenn es auf nichts geringeres 
ankommt, als den Römern Unterricht von der eigent— 
lichen Beſchaffenheit ihrer Lager zu geben? Kühnheit 
iſt die wahrſte Klugheit! 

Katwald. 

Und was iſt Tollkühnheit? 


Ingomar. 


Wer kann das immer bis auf die Spanne ausmeſſen? 
Klopſt. Werke. 9. Bd. 14 
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Katwald. 
Wer ein Heer führen will, muß es auf die halbe! 


Malwend, zu Ingomar. 

Wenn habe ich mich denn von den Entſchließungen 
der Kuͤhnen geſondert? Katwald! Schlachtordnung 
und Unterftüßung wird durch unſre Schnelligkeit er- 
ſetzt! Wir, denen die Klippe gebahnter Weg iſt, 
wir ſpielen den Wall hinauf. 

Katwald. 
Wer ſoll denn der Eine ſeyn, der in der Schlacht 


bey dem unvermutheten Vorfalle gebietet? alsdann 
beſonders, meine ich, wenn wir geſchlagen ſind? 


Gambriv. 

Alsdann du! 

Katwald. 

Ich verſteh' euch voͤllig, ihr Fuͤrſten, wenigſtens 
dich, Gambriv! Erſt Ingomar! und wenn er gefal— 
len iſt, Arpe! Hierauf denn doch wohl du? Nach 
dir mein Bruder! Alsdann ich! Ihr bringt dann 
alle Siegmarn die Botſchaft, daß Ich es bin! Und 
nach mir, (der Fuͤrſt der Chazer iſt ein wenig Ver— 
rather, und bey Germanikus, denn ſonſt ..) nach 
mir alſo Hermann. 


Ingomar. 
Malwend, dein Bruder laͤßt gern ſolche ſcherzende 
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leichtfliegende Worte herumflattern. Auch liebt er 
Hermann ſehr. Wir muͤſſen ihm verzeihn. 
Katwald. : 
Allerdings verzeihn! und zwar, weil ich ihn nun 
ſo blind bin, und ohne alle Kenntniß liebe, und 
weil .. Er ſteht auf. Fürſt der Cherusker! ich war, 
und bin jetzt viel ernſthafter, als ich dir vorkomme. 
Ich ſagte es, und will keine Verzeihung! weil es 
mir wie ein Wetter in die Seele ſtuͤrzt, daß die Zür- 
ſten Deutſchlands, hingeriſſen durch eine Leidenſchaft, 
deren unedlen Namen ich nicht ausſprechen mag, den 
Befreyer des Vaterlands ſo ſehr verkennen. 


Arpe. 

Du biſt jung, Katwald, aber du ſcheinſt dich um 
die Schlacht bekümmert zu haben, wie man ihr die 
erſte Geſtalt giebt, und wie man ſie, bey dem Vor— 
falle, in dem rechten Augenblick ändert. Das iſt der 
Katten Werk! Woher weißt, du Marſe, es denn ? 


Katwald. 

Ich weiß nicht, ob ich die Gabe zu ſehn habe; 
aber das weiß ich wohl, daß mirs nicht an Gelegen— 
heit dazu fehlt. Denn ich verſtehe das Lanzenſpiel 
ein wenig, und ſo komme ich hier oder da durch, und 
ſehe manchmal etwas; als da wir am letzten Thorrs— 
tage mit Germanikus ſchlugen, (Die Gaͤule ſtuͤrzen 
uns noch von dieſer Schlacht! Noch ſtäubt uns der 
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Schild von ihrem Staube! Alles ſchwebet mir noch 
vor den Augen! Sie ſtehen mir noch! Sie fallen mir 
noch!) da wir mit dem ſtolzen Caͤſar ſchlugen, da 
hatte ich Gelegenheit .. Allein ich ſchweige hiervon; 
denn ich muͤßte denn doch Hermanns dabey erwaͤhnen, 
und das geht ja jetzo nicht an. 


Ar pe. 
Dieſe Schlacht macht ihm Ehre. 


Katwald. 

Einige. Die von ungefähr, daß wir, ohne fie,” 
jetzt über Cäcina's Schickſal nicht rathſchlagen könnten. 
Ar pe. 

Ich moͤchte wohl hoͤren, was du dir vor eine 
Vorſtellung von ihr machſt. 
Katwald. 


Meine Vorſtellung? Sie iſt etwa dieſe, daß ſie 
in gewiſſer Betrachtung noch mehr das Werk des 
Meiſters iſt, als die bey Teutoburg. 


Ar pe. f 
Deine Vorſtellung davon iſt nicht klein. 
Katwald. 


Ja wenn ich recht geſehn habe, ſo .. Ihr erin⸗ 
nert euch doch noch, es waren acht Legionen! und 
zahlloſe galliſche Reiter und deutſche Hüuͤlfsvolker, 
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und alle römifhen Turmen kamen voran! und es 
war Germanikus, der dieß Heer führte! Auch dar— 
auf beſinnt ihr euch vielleicht: Hermann wollte noch 
drey Thaler weit in den Wald hinein ziehn; aber 
ihr zwangt ihn, am Walde auf dem Anger ſtehn zu 
bleiben! und er mußte ſich auf Einmal entſchließen, 
da ſchon das ganze Schlachtfeld von den Galliern 
und den Turmen bebte, und hinter ihnen die Adler 
fhon geſehn wurden! Nun kömmt das freylich, was 
ich vielleicht nicht recht geſehn habe: Hermann machte, 
er mit ſeinen Cheruskern allein, zwey ſo gutgerich— 
tete, und ſo ſchnelle Bewegungen, daß er die Gal— 
lier auf die Turmen, und die Turmen auf die Legio— 
nen warf, und Germanikus erſt, da der Abend ſchon 
dämmerte, wieder mit den Legionen ſtand. Dieß ſo 
von ungefahr iſt meine Vorſtellung von dieſer Schlacht. 
Wir haben zwar nicht geſiegt, wie die Römer ſagen; 
und vielleicht ſagens auch einige unter uns: aber 
gleichwohl gehn denn doch Germanikus und Cäcina 
nach dem Rheine zurück, und das noch dazu ſo ziem— 
lich ſchnell, Cnur daß wir Cäcina etwas aufhalten) 
und ſo ziemlich lang vor der Zeit der Ueberwinterung. 


Arpe. 
Jüngling, warum biſt du kein Katte? 
Katwald. — 
Wäreſt du weniger ſtolz, fo würde ich wünſchen, 
daß du ein Marſe wäarft! 
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3weyte Scene. 


Hermann. Die Vorigen. 


Hermann. 


Nun Dank ſey es den Goͤttern! Es iſt, als wenn 
Wodan oder Mana mit ihren Schilden vor uns ſtün— 
den, ſo gut geht alles! Ungehindert hin, und dort, 
und her, und nicht einmal geſpaͤht, habe ichs aus— 
geführt! 

Ingomar. 

Was Haft du ausgeführt? 

Hermann. 

O Wodan, bey dieſem Schwert! noch nie wagte 
ich einen ſolchen Schwur, aber ich bin ſo voll von 
Freude, bey dieſem Schwert verheiße ich dirs: Caͤ— 
cina, und nach ihm auch Germanikus! 

Gambriv. 

Bey der Fuͤrſten Schwertern haͤtteſt du es berhei⸗ 

ßen ſollen. Aber was führteft du aus? 
Hermann. 1 

Ja Wodan, nach ihm auch Germanikus! Denn 
alsdann iſt Druſus Sohn mit ſeinen vier Legionen 
allein; und die Schatten dieſer viere im Lager druͤ— 
ben ſchweben mit ihren Schrecken vor uns her! 
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Aber die Urſach, daß du nicht zum Siegsmahle 
kamſt ? 

Hermann. 

Verzeiht, ihr Fürſten, daß ich es noch nicht ge= 
ſagt habe. Doch auch nur der Gedanke an Wodan, 
und eine Freude, wie meine iſt, konnten mich auf— 
halten. Ich bin mit zwanzig Hunderten auf dem 
Damme geweſen, den fie nicht vermeiden konnen, 
habe dort junge zugeſpitzte Tannen eingerammt, und 
ſo den Tod im Sande verſcharrt. 


Malwend. 


Iſt dieſer Weg zu Varus (doch du wirft bald hoͤ— 
ren, daß es ein Umweg wäre) iſt er lang? 


Hermann. 
Zwey Legionen lang. Ein Umweg, Malwend?“ 
Mich deucht, es iſt der naͤchſte, und einer, der gewiß 
hinführt. 
Ingomar. 
Du haſt nicht allein unſer Mahl, ſondern auch 


unſre Berathſchlagung verſäumt. Wir konnten nicht 
länger auf dich warten. 


Hermann. 
Mein Vater, du weißt, wie gern ich Mahl und 


216 
Rath mit euch halte: allein die Urſach, idie du ge— 
hoͤrt haſt. 2 
Ingomar. 


Du haſt etwas gethan, das wir nicht noͤhig haben. 
Hermann. 

Sage, was du meinſt. 
Gambriv. 

Ich will dirs ganz kurz ſagen: Sobald die Sonne 
aufgeht, wird mit Cacina, und den wenigen übrigen 
das letzte Spiel im Lager geſpielt. 

Hermann. 
Die Siegsfreude macht, daß du ſcherzeſt. 
Gambriv. 

So wie ich im Lager der Romer ſcherzen will, fo 
ſcherz' ich! 

Ar pe. 


Du ſchweigſt, Hermann? 
Hermann. 
Haſt du auch Theil an dem, was mir noch immer 
als Siegsfreude vorkommen muß? 


Ar pe. 
Die rechte hab' ich mir fuͤr die Morgenſtunde geſpart. 
Gambriv. 
In der Dekuman! meint er, und nicht bey den ver— 
ſcharrten Tannen. 5 
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Hermann. 

Auch der Fürft der Katten? 
Ingomar. 

Und ich auch, mein Sohn. 
Hermann. 

O ihr Götter, Malwend, Malwend! 
Malwend. 

Du weißt, ich liebe dich, Hermann, aber laß uns 
das Lager ſtürmen! 

Hermann. 

Und du, edler Juͤngling? 

Katwald. 

Ach Hermann, unſer Volk wird, für dieſe Schlacht, 
dir nicht danken können, wie für Winfelds Schlacht. 
Hermann! ich verlaſſe meinen Bruder, wenn du uns 
verläßt. N 

Hermann. 

Wodan gebe dir des heiligen Laubes viel, Zürft 
Katwald! Aber wen von uns ſoll denn unſer Volk 
wegen dieſer Schlacht am meiſten verfluchen? 

f Gambriv. 
Mich! 
Katwald. 
Ich kenne einen, dem es noch mehr fluchen wird. 
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Hermann. 

Aber nicht dann, wenn der Ausgang fo ungewiß 
iſt. Dieſe vier Legionen ſind ſo ſchwach nicht, als 
ihr glaubt. Sie muͤſſen ſich mit Germanikus, auf 
den fie ſtolz find, wegen ihrer Empoͤrung ausſoͤhnen: 
und Cäcina denkt vielleicht jest, da wir uns ſo 
ſchnell entſchließen, eine That, die ſeinen vierzigſten 
Feldzug mit Triumph endigen kann. 


Malwend. 

Und wir denken eine, die ihn mit Tode endigen 
ſoll! 

Katwald. 

Ich kenne dich, mein Bruder, und weiß, wie 
kuͤhn du biſt, und ich verdiene auch, dich ein wenig 
zu kennen, denn ich ſeh' es vorn an der Tribun— 
lanze auch gern blinken: aber dennoch wollte ich / 
daß Hermann dieß geſagt haͤtte. 


Malwend. 
Bey den Goͤttern, ich liebe Hermann, und neide 
ihn nicht, aber Ich habe es geſagt! 
Hermann. 


Verzeih ihm, er war zu ſehr mein Freund. Ich 
möchte nicht gern wider ein Heer fechten, das du 
fuͤhrteſt; aber deſto lieber mit dieſem Heere. Es iſt 
gewiß, Malwend, wer es verſteht kuͤhne Thaten 
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recht genau zu beurtheilen, wer fie mit jener ſchar— 
fen Sonderung unterſcheidet, die dem, welcher ſie 
thut, allein Freude macht.. 


Katwald. 
Verzeih, ich will nur Ein Wort ſagen. Niemand 
kennt Fürft Gambriv fo genau, als ich. Ich kenne 


ihn bis auf die Bedeutung jeder Stirnrunzel, die er 


wölkt. Du haſt vielleicht die Wolke nicht einmal 
geſehn, die er über die ſcharfe Sonderung zuſam— 
menzog. Gambriv! wer ſich auf kühne Thaten fo 
genau verſteht, wie mein Forſtbund Snirr den Uhr 
wittert, oder wie Garm die Seele eines Friedfer— 
tigen. 
Gambriv. 

Höre, Katwald, mach mich gluͤckſelig, und ſtirb 
nicht in der Schlacht! Hermann, dieſer junge Redner 
hat, eh du kamſt, auch mit den Barden geſungen. 


Hermann. 


Dae habe ich auch wohl eh gethan. Wer fühne 
Thaten verſteht, der ſetzt uns weit über die gepan— 
zerten und gehelmten Römer. Unſere Schilde find 
nur zu zwey Dingen gut, zu zeigen, daß wir zu 
kühn find, und fie gegen die Sonne zu halten, da— 
mit wir den Feind ungeblendet ſehn können. Der 
Römer deckt feine geharniſchte Bruſt auch noch mit 
einem ehernen Schilde. Und wie iſt ſeine ſtählerne 
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Lanze zum Tode geſpitzt! Und außer dieſem Allen 
nun noch unſre Schlachtbewegung, gegen die roͤmi— 
ſche! Die Legion iſt ſo gar uͤber dem Phalanx der 
Griechen. Er iſt eine Hand mit zuſammengewachſe— 
nen Fingern; ſie, die nicht mißgeborne Hand! 


Gambriv. 
Unſre Schlachtordnung iſt geballte Fauſt! 


Hermann. 


Im Anfange; aber bald nach dem erſten Blute, 
als wären dir die Finger abgehaun, und zerſtreut, 
und du wollteſt doch das Schwert damit führen. 
Die Roͤmer wiſſen das Alles ſehr gut, ob ſie gleich 
bey ihren Triumphen nicht davon ſingen. So weit 
uns alſo unſre Kuͤhnheit auch uͤber ſie erhebt; ſo 
muͤſſen wir doch vor dem Triumphwagen mit fort, 
immer in der Kette mit fort, hinauf zum Kapitol; 
wenn wir unſre Waldſchlacht verachten, und im 
offenen Felde mit ihnen ſchlagen. Aber das iſt uns 
nicht einmal genung; wir greifen ſie noch dazu in 
ihren Lagern an! 

Gambriv. 

Geftählt denn, und ehern, und ſpitz, und mehr 
als Phalanx, und was es ſonſt noch iſt! Und doch 
ſoll Cñäcina mit den Legionen fort, vor unſern 
Schwertern fort, hinunter zu Caſſius, und Silanus, 
und Carbo, und Manlius, und Caͤpio, und Bolers 
Aurelius, und wie fie alle heißen dieſe Panzertraͤger! 
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Hermann. 

Gut, Gambriv, ich mag ihnen dieſen Weg auch 
wohl zeigen; aber, bey Thuiskon, und Mana! er 
geht durch den Wald. 

Ingomar. 
Du willigeſt alſo nicht ein, Hermann? 


Hermann. 

Einwilligen? Wenn ich mein Vaterland nicht mehr 
liebte, als meine Ehre; fo braͤche ich mit meinen 
Cheruskern auf! Horſt, habe ich Tenchterer bey mir? 

Horſt. 
Du hatteſt noch keine mit ſo ſchnellen Pferden. 


Hermann. 


Laß ſie den Adler in einen der heiligen Waͤlder 
zu Druiden bringen; aber geheim, daß ſonſt keiner 
etwas davon erfahre, 


Horſt. 


Hermann. 
Lieber vierzig, als dreyßig Meilen. 
Horſt geht mit dem Adler. 
Katwald, zu Malwend. 
Iſt dir dein Adler ein Zaunkoͤnig? Bringſt du 
ihn nicht auch in Sicherheit? 


Wie weit? 
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Gambriv. 

Gonne uns doch die Freude, daß er hier bleibe. 
Siehſt du denn nicht, wie er den Schnabel zu Siegs— 
liedern wetzt? 

Katwald. 

Vermuthlich zu deutſchen! denn wie haͤtten die 
Römer darauf verfallen koͤnnen, ihn roͤmiſche zu 
lehren? 


D nie S gene 
Die Vorigen. Theude. 


Ein Sriegsgefährt. 

Dein Sohn will nun zu dir heraufkommen, wie 

du ihm befohlen haſt. 
Hermann. 

Ihr habt mir dieſe Nacht, die fo freudevoll für 
mich anfing, in eine ſehr traurige Nacht verwan— 
delt. Ihr ſeht, wie froh ich geweſen bin. Denn 
ich wollte euch bitten, daß ich meinen Sohn ſchon 
jetzt in eurer Gegenwart die erſten Waffen geben 
duͤrfte. Und dann ſollte er ſeiner Mutter, die ſie 
bis vor den Triumphwagen erniedrigen werden! 
Rache beym Schwerte ſchwoͤren. So heilig war mir 
dieſe Nacht! Trag die Waffen zuruͤck, und laß den 
Knaben nicht kommen. 
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Katwald, 
zu dem Kriegsgefaͤhrten. 
Bleib. Ihr Fuͤrſten, könnt ihr's aushalten, daß 
Hermann dieſe Freude.. 


Ar pe. 

Halt Arpe nicht für deinen Feind, weil er ande— 
res Entſchluſſes iſt, als du. Ich bitte dich, laß den 
Knaben kommen. 

Malwend. 

Ich bitte dich nicht, Hermann; aber du haft ge- 

ſehn, daß mir eine Thräne herunter geſtuͤrzt iſt. 


Ingomar. 
Lab Siegmars Enkel kommen, Hermann, 


U 


Hermann. 

Was ſoll ich nun dem Knaben ſagen? Es war 
in einem Taumel der Freude, daß ich ihm zu kom— 
men befahl. Die Götter wiſſen's, wie ſchwer mir 
nun mein Herz von dem Schickſale meines Vater— 
landes iſt. i . 
Katwald.“ 

Hermann, laß ihn kommen! Ich will mit ihm 
reden. Guter Alter, leg die Waffen hier auf die 
Seite, daß er ſie nicht ſehe, wenn er kommt. Er 
weiß es doch nicht, daß ihm ſein Vater die erſten 
Waffen geben will? 

Kivpft. Werke. 9 d. 15 
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Der Kriegsgefährt. 

Er weiß es nicht. 

Katwald. 

Nun leg die Waffen dort hinter den Stein, und 
fuͤhr' ihn herauf. Iſt er weit von hier? 

Der Kriegsgefaͤhrt. a 

Ich hab' ihn ſchon durch den Waſſerbuſch gebracht. 
Er ſteht unten am Huͤgel. 

Er geht. 
Hermann, 
der ſich auf ſeinen Schild lehnt. 

Dieß iſt der Schild, den mir ſeine Mutter N 
Wenn ihr Mitleid mit unſerm Volke habt, ihr Fürs 
ſten, ſo laßt uns dann ſchlagen, wenn der Ausgang 
nicht ſo ungewiß iſt, als er heute ſeyn wird. 

Gambriv. 
Mit dir alſo follen wir kein Mitleid haben? 


Hermann. 


Von dir verlange ich ſelbſt gegen meinen Sohn 
kein Mitleid. 


Theude, 
der auf Hermann zulaͤuft, und ihm das Schwert Füßt. 
Mein Vater, find das die Fürften Deutſchlands? 


Hermann. 
Unſern Ingomar kennſt du. 


— 
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Theude. 


Er küßt Ingomarn den unterſten Theil der Lanze. 

Ja, mein Vater, der Bruder meines lieben alten 
Siegmars, der ſchon todt iſt, und den ich nicht ge— 
ſehn habe. 

Ingomar. 

Dieſer Knabe erinnert mich an fehr alte Zeiten, 

Damals ſah Siegmar voͤllig wie er aus. 


Hermann. 
Mein Sohn, dieſer iſt der Fürſt der Katten. 
Theude. 
Ach mein Vater, Arpe! der Fuͤrſt der Katten! der 
Fürft der Katten! Zu Arpe. Verzeih mir, daß ich vor 
dir zittre! Ihr ſeyd ſo berühmt, und ich trage noch 


keine Waffen! 
Ar pe. 


Küß mir die Lanze nicht, mein Sohn. Da iſt 
mein Schwert! Wodan mache dich zu einem Krieger, 
wie dein Vater iſt. 

Hermann. 
Mein Sohn, der Fürſt der Marfen, 
Theude. 

O Malwend, Malwend der den Adler hat! Dun 
lächelſt mich fo an! Was ſoll ich küſſen 7 die Lange? 
oder das Schwert! 
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Malwend. 

Erſt ſollſt du mich kuͤſſen, Hermanns und n 
neldens Sohn! 

Theude. 

O nenne mir meine Mutter nicht, ſonſt muß ich 
weinen. Sie tft bey den Römern! und mein Bruder 
Thumeliko auch. 8 

Malwend. 0 

Weine nicht. Sie werden nicht immer da ſeyn. 
Was willſt du nun kuͤſſen? die Lanze hier, wo ſie 
blinkt? oder das Schwert hier vorn? 

4 Theude. 
Beydes, beydes, edler Marſe, der den Adler hat! 


Gambriv. 
Mich gehſt du vorbey? 


Hermann. 
Warum ſoll ich dich nicht vorbeygehn? ae 


Malwend 
Ich muß deinen Sohn nach Einmal umarmen, 
Hermann. 
Theude. f 
Ach Malwend! 3 
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Katwald. 

Aber gieb mir ihn auch. Ich hab' ihn doch noch 
lieber als du. 

Theude. 

Und wer biſt denn du? 

Katwald. N 

Ich bin Katwald. Aber du kennſt mich nicht. 

3 Theude. 

Ich kenne dich wohl! Du biſt Malwends Bru— 
der, der junge kuͤhne Fuͤrſt Katwald, der ſchnell wie 
der Pfeil iſt, und ſanft wie die Blumen. 

Hermann. 

Gieb du ſie ihm. Ich bin durch zu vieles gerührt. 
Es iſt alles ſchwarz um mich! 

f Katwald. 

Aber du doch wenigſtens eins. 

Hermann. 

Mach mit mir, was du willſt. 

Katwald. 

Stelle dich in die Mitte der Fürften, Theude. 

Theude. 

Weißt du meinen Namen, Fuͤrſt Katwald? 
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Katwald. 
Werdomar! > 


Dieſer winkt einem Barden, und der fängt die Melodie des 
Waffenliedes an. 


Theude. 
Mond! und Erde! und Hain! und alle meine 


Rehe! was iſt das? Sie wollen das Waffenlied ſin— 
gen, und ich ſteh' in der Mitte der Fuͤrſten! 


Katwald. 


Bring' ſeinem Vater das Schwert deines Zoͤglings, 
und meinem Bruder den Schild. Gieb mir die Lanze. 


Theude. 

O meine Mutter, waͤreſt du hier! Schwert, 
Schild, und Lanze ſind klein. Sie wollen mir die 
erſten Waffen geben! 

Der Kriegsgefaͤhrt umguͤrtet ihn. 


Hermann. 
Füͤhr' es wie Siegmar, mein Sohn! 


Theude. 
Du ſiehſt mich ſo ernſtvoll an, mein Vater, und 
ich freue mich doch ſo. N 

Hermann. 
Das Schwert iſt es auch. 
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Theude. 
Ich habe dich wohl eh' voll Ernſtes geſehn, aber 
dann war's doch anders. 
Malwend. 
Liebe dein Vaterland! 


Theude. 

O die Blumen auf dem Schilde, die ſind doch 
noch ſchöner, als wenn die Bräute den Frühlings: 
reihn tanzen. 

Katwald. 
Und dieſe Lanze, blinkt ſie dir genung? 


Theude. 

Ach Katwald, du lieber Fürft Katwald! Ich weiß 
nicht, wo ich vor Freuden hin ſoll. Muß ich hier 
noch ſtehn bleiben? 

g Katwald. 

So lang, als die Barden ſingen. 


Z3wey Barden. 
Mana, Mana! er nahm das Schwert! 
Schatt', o Eich', und flamm', Altar, 
Bekränze dich, Braut, 
Gebier, o Mutter, und ſaͤug' in Ruh! 


Thuiskon, Thuiskon! er nahm den Schild! 
Schatt, o Eich, und flamm', Altar, 


Bekraͤnze dich, Braut, 
Gebier, o Mutter, und ſaͤug' in Ruh! 


Er nahm die Lanze, Mana! Thuiskon! 
Schatt', o Eich', und flamm', Altar, 
Bekranze dich, Braut, 

Gebier, o Mutter, und ſaͤug' in Ruh! 


Einſt ſaugt fie dem Saͤugling die Wunde! 
Schuͤtze, Gewaffneter, ſchuͤtze fie! 
Lanz und Schwert ſey, wie der Fittig des Adlers, ſchnell, 
Wie die Klaue, voll. Blutes! 


Viel ſpuͤle des Blutes der Bach weg, wenn am 
kuͤhlenden Abend 
Das triefende Reh zum Siegesmahle ſtuͤrzt; 
Die Harfe des Barden dankt; mit der Sonne der 
Streiter 
Leben untergeht, mit dem Monde die Seelen aufgehn. 


Wodan, Wodan! bewaffn' ihn, o Wodan! 
Auch mit Weisheit und Kuͤhnheit! 
So waͤchſt der Wipfel der Frepyheit hoch, und fie währt, 
Wie die Eich', und ihres Sproſſes Sproͤßling! 


R Theude, 
Ach mein lieber Voter! 
Hermann. 
Was nun folgt, iſt noch ernſthafter. Denn du 
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ſollſt bey dem Schwert ſchwoͤren, deine Mutter zu 
raͤchen! 
Theude 


Das ſoll ich? Ja, das will ich! Ich will es, 
Wodan! ob ich gleich zittre. Ihr Fuͤrſten, ich zittre 
vor Freuden. 

Hermann. 

Tritt wieder in die Mitte, mein Sohn. Leg die 
Lanze nieder. Zieh dein Schwert, und halt's in die 
Hoh. Habt Mitleid mit feiner Mutter, ihr Götter! 
Sprich mir nach, was ich dir vorſage. Bey dieſem 
Schwert, o Mana. 

Theude. 


Er wirft ſchnell fein Schwert weg, und reißt feinem Pater 
das Schwert von der Seite. 


Wenn ich's ausführe, dann hab' ich ein Schwert, 
wie deins iſt! 
b Hermann. 
Mein Sohn! 
Arpe. 
Welch ein Knabe! 
Katwald. 
Schwoͤre, ſchwöre! du wirſt es halten! 
0 Hermann. 
Bey dieſem Schwert, o Mana! verheiße ich dir 
zu rächen.. 
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Theude. 


Halt ein wenig inne, mein Vater. Ich kann jetzt 

nicht reden. | 
Hermann. 

Bey dieſem Schwert, o Mana! verheiße ich dir 
zu rächen die Schmach meiner Mutter Thusnelda! — 
den ſtolzen Triumphwagen! — die klirrende Kette! — 
durch Roͤmerblut! — durch viel Tyrannenblut! — 
durch Saͤuglingsmoͤrderblut! — durch das Blut ihrer 
Feldherrn! — Gieb mir das Schwert. 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Brenno. 


Brenno, 
zu dem Druiden, der ihn fuͤhrt. 
Führe mich beſſer! Iſt er hier? Laß mich nicht ſo 
fehl treten. Iſt er hier? 
Hermann. 
Ach mein Vater Brenno, wo koͤmmſt du Bert 
Brenno. 


Nun fo bift du denn hier. Ich habe nicht W 
kommen konnen! Schon lange habe ich hier ſeyn 
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wollen; aber die reißenden Negenbähe, und mein 
Alter, und daß mir der Tag nicht mehr leuchtet! 
Ich habe bey den Siegern ſeyn wollen. Das iſt die 
Zweyte! Ja die Sieger haben Wodan mit mir opfern 
ſollen. Und nun geſchieht es ja auch! Nun ſo biſt 
du denn hier! Deine Hand, mein Sohn Hermann. 
Denn ich kann dich nicht ſehn! 


Hermann. 
Er umarmt Brenno. 

Ach Brenno! du Freund meines ehrenvollen Va— 
ters fo lange! und meiner auch fo lange, ſchon ſeit 
meinen erſten Waffen! mein Lehrer, mein Führer durch 
That! Er iſt todt dein alter Freund, und ach er .. 


Brenno. 

Klag' ihn nicht! Er iſt in Walhalla, und hat 

jetzt gute Botſchaft von uns. 
Hermann. 

Ja, Brenno, drey meiner liebſten Kriegsgefäͤhr— 

ten ſind zu ihm hingegangen. 
Brenno. 

Komm her, du guter Hermann, du edler Sohn 
meines alten Freundes, daß ich dich noch Einmal um— 
arme! Nun, Thuiskons und Mana's Glück zu dei⸗ 
ner neuen Teutoburgſchlacht! Hat Caͤcina feine Bot: 
ſchaft auch ſchon hinuntergebracht? 
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Hermann. a 

Ihr Fuͤrſten, ich kann es ihm nicht laͤnger ver⸗ 
bergen! Ich bin im Elend, Brenno! Wir koͤnnen 
fie vertilgen! und die Fürſten wollen fie nicht ver 
tilgen, Brenno! Verzeih mir, daß mir die Thraͤne 
herunterſtuͤrzte! 

Brenno. 

Tröfte dich, ich habe dir nichts zu verzeihn. Da 
die Thrane dir floß, da floß Roͤmerblut! Aber was 
ſagteſt du ſonſt noch? Ich verſtand dich nicht. 

Hermann. 

Sie wollen Caͤcina zu Germanikus entkommen 

laſſen. 


Brenno. 

Ich verſteh dich noch nicht. Du willſt mich alten 
Mann mit zu viel Freuden uͤberhaͤufen, darum ſagſt 
du mir ſo etwas, und hernach ſoll ich es viel anders 
hören! 

Hermann. 

O wenn das wäre! Aber die Fuͤrſten efelt vor 
unſrer Waldſchlacht, vor Siegmars Schlacht, vor der 
Schlacht ihrer Väter! Sie wollen dem alten Krieger 
Cacina fein feſtes Lager ſtuͤrmen! 

f Brenno. 

Alſo iſt es! 5 
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Ingomar. 
Ja, Brenno, eh' der Mond aufgeht, ſollſt du 
Wodan unter den Leichen der Ueberwundenen im La⸗ 
ger opfern. 


Brenno. 


Nur Wodan weiß, wenn, und wo wir ihm opfern 
werden, und nicht ihr! und nicht ich! Auch das weiß 
ich nicht, wie ihr ſchlagen müßt; aber doch frage ich 
euch: Habt ihr dieſe beyden Siegstage durch die 
Waldſchlacht geſiegt? oder habt ihr ein Lager erobert? 


Arpe. 
Heut dieß! Morgen das! Das Blutſpiel hat vie— 
lerley Wuͤrfe! 
Brenno. 


Wodans Schild auch! und manchmal fällt Tod 
rt Diff du denn nicht Feldherr, Hermann? 


Gambrir. 
Die Zürften find Feldherrn, Druide! 


Brenno. 

Und Cäͤcina Sieger! Ach ihr Götter, nun ver— 
ſteh' ich fie ganz, die Fuͤrſten! Ich bin alt, mich 
hat ſchon oft verlangt zu Siegmarn hinzugehn: aber 
unſre kühnen edlen Jünglinge, die dieſe beyden Tage 
nichts als Varus gedacht haben! unſer ganzes Volk, 


238 


welches weiß, daß es noch niemals einer dieſer ſchwin— 
delnden Eroberer ſo blutig ernſthaft mit uns gemeint 
hat, als dieſer Germanikus, dieſer Cäͤſarſohn, den 
uns Tiberius mit acht Legionen zufandte, 


Ein Hauptmann. 
Deine Fuͤrſtinnen ſind nun endlich angekommen. 


Arpe. 
Fuhre fie herauf. Wo find fie? 
Der Hauptmann. 

Sie haben deine Erlaubniß vermuthet. Sie ſind 
in der Naͤhe. 

Der Hauptmann geht. 
Gambriv. 

Weiſſage uns, Druide, wie der Caͤſarſohn ſeinen 

Ernſt fortſetzen wird. 
Brenno. 

Ihr macht mir das Weiſſagen ſehr leicht. So hör 
ret denn, was ihr euch ſelbſt ſagen koͤnntet, wenn 
ihr die Dinge anfehn wolltet, wie fie ſind. Wofern 
Cäcina entkommt, und ihr auch dann Hermann hin— 
dert mit den Roͤmern zu ſchlagen, wie der Deutſche 
allein mit ihnen ſchlagen muß: ſo kann, und ſo wird 
die Rache des Caͤſars noch fuͤrchterlicher ſeyn, als wir 
ſie erwarten mußten, da er kam. Denn nun hat er 
nicht nur Varus zu rächen, ſondern auch ſich ſelbſt! 
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Acht Legionen geſchlagen. Sind fie es etwa nicht? 
und iſt er vielleicht dem Rheine nicht zugeflohn? Und 
acht Legionen, die er durch den Anblick der Unbegra— 
benen bey Teutoburg entflammt hatte! Und jetzo dieſe 
quälende Unruh, was das Schickſal der vier Legio— 
nen ſeyn werde, von denen er weiß, wo ſie ſind, 
und von wem ſie (denn meint ihr etwa, daß er auch 
an euch denkt?) von wem ſie umringt ſind! Ihr 
ſehet doch, daß es der Rache des Cäſars nicht an 
Nahrung gebricht fortzuglühn? Wenn wird fie en— 
den dieſe ſchreckliche Rache? und womit? Denn ihr 
laſſet gewiß nicht ab Hermann zu widerſtehn! Nur 
Eins kann uns Rettung ſeyn. Die Fuͤrſten Deutſch— 
lands haben ſich dem Neide gegen Hermann ver— 
wünſcht. Dem gleichen Neide gegen Germanikus, 
eben dieſem Scheuſale, verwünſche ich dich, und nicht 
umſonſt, denn du biſt mir bekannt, dich, großer Im— 
perator in Rom, damit du den Cäſar mitten aus 
ſeinen Siegen zurückrufſt, und wir durch dieſe unſere 
einzige Rettung gerettet werden! 
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Fuͤnfte Scene. 


Die Vorigen. Iſtaͤwona. Herminone. 
Libuſch. 


Herminone hat Bogen und Köcher. Die Fuͤrſten ſenken dle 
Schilde bey der Ankunft der Fuͤrſtinnen. 


Arpe. 


Ihr habt lang gefaumt. Meint ihr etwa, daß 
wir jetzt mit den Roͤmern ohne Wunden ſchlagen? 
Den erſten Tag war's dicht daran, daß mir euer 
Beyſtand ſehr wuͤrde gefehlt haben. 

I ſta wona. 
Das bebende Reh, deine Tochter, hat mich fo 
lang aufgehalten. 8 0 
Herminone. 
Verzeih, mein Vater, ich fuͤrchtete .. 
Arpe. 

Und was? Wende dich weg, wenns an den Lan— 

zen blutet. 
Herminone, 
leiſer, indem fir nach Hermann fieht. 

Meine Mutter, wer .. Zu Ye. Die Lanzen find 

et nicht, was ich am meiſten fürchte, 
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Arpe. 
Und was iſt es denn? 
Iſtawona. 
Vielleicht die Romulus und Remus auf den 
Helmen. 
Herminone. 
Auch die nicht, meine Mutter; aber der Triumph— 
wagen! 
Katwald, 
zu Hermann leiſer. 


Die Füuͤrſtin iſt kein fo furchtſames Reh; denn 
dieſen dürfen wir nun auch fuͤrchten. 


Iſtawona. : 

Sie wäre gar nicht gekommen, hätte ſie nicht eine 
fo große Begierde gehabt, Fuͤrſt Malwends Adler 
zu ſehn. 

Herminone. 

Den Adler? Fürſt Hermanns Adler denn! Meine 
Mutter, ich wollte unſere Krieger für ihr Vaterland 
ſtreiten ſehn, das wollt ich! Leiſer. Aber ſage mir, 
wer von ihnen iſt Hermann? 


Iſtawona, zu Malwend. 
Fürſt Hermann, reiche ihr deinen Adler, daß ſie 
ihn recht beſehen kann. 
Klopſt. Werke. Bo. 10 
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a Theude. 


Mein Vater, heißt denn Fuͤrſt Malwend auch 


Hermann? N 
Herminone. 


Biſt du Thusnelda's Sohn? 
Theude. 
Der bin ich, und ich habe heute meiner Mutter 
Thusnelda Rache bey dem Schwerte geſchworen, bey 
meines Vaters Schwert, und nicht bey dieſem kleinen! 


Herminone. a 

Das war eine edle Thrane, die dir wegſtuͤrzte, 
Hermann! Gluͤcklicher war ich nie, als heute, da ich 
endlich den Befreyer des Vaterlandes ſehe. 

; Arpe. N 

Herminone! 

Herminone. 
J verſteh dich nicht, mein Vater. 
Ar pe. 
Ich ſage dir, daß du eine Kattin biſt! 
Hermann. 

Ich danke dir, Herminone. Ja, Wodan ließ mir 
meine Stirn heiß gluͤhn, und mein Herz laut auf— 
ſchlagen, daß ich mein Vaterland retten konnte! Dir, 
Arpe, koͤnnte ich antworten, daß ich ein Cherusker 
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bin; aber laß uns fo nicht reden, edler Vater dieſer 
edlen Tochter. Wir ſind Deutſche. 
Arpe, ſteht auf. 

Gieb mir deine Hand, Hermann. Du biſt deiner 
Schlacht werth! 

I ſtaͤwona. 

Aber iſt denn hier Streit geweſen? Um der Göts 
ter willen, euer Streit iſt Leben der Tyrannen! 

Herminone. 

Unſere Jünglinge machten einen Chazer zum Ge— 
fangenen. Sie wollten ihn tödten, ich rettete ihn 
noch. Er hat vor kurzem Thusnelda geſehn. Er 
ſteht am Eingange. 

Ingomar. 

Der Chazer ſoll herauf kommen. 


Theude. 
Der liebe Mann hat meine Mutter geſehn! 


Herminone. 
Freut dich das eben fo ſehr, als dich deine Waf— 
fen freun? 
Theude. 8 
Eins wurde mich noch mehr freun, als felbft meine 
Waffen, ach das Eine, wenn ich ſie ſelbſt fähe! 


8 Ingomar, zu dem Chazer. 
Wo fonmft du her? * 
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Der Chazer. 
Von Germanifus. 


A Ingomar. 
Wo willſt du hin? 


Der Chazer. 
Zu Caͤcina. 


Ingomar. 
Willſt du es ſagen? 


Der Chazer. 
Nein! 
Ingomar— 
So mußt du ſterben! 


Der Chazer. 

Das mag gerecht ſeyn, oder nicht, ſo machſt du 
es doch, wie du willſt; und alſo habe ich dir weiter 
nichts zu ſagen. * 

Ingomar. 

Werde dadurch wieder ein Deutſcher, daß du ung 
deine Botſchaft ſagſt. Nur dieſes kann dich retten, 
und mehr als retten, denn ich will dich belohnen. 

Herminone, zu Hermann. 
Warum ſprichſt du nicht von Thusnelda mit ihm? 
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Hermann. 
Das andre geht vor. 
Der Chazer. 
Ingomar, ſeit wenn iſt, oder wird man ein 
Deutſcher durch Treuloſigkeit? 
Hermann. 
Wie lange biſt du bey den Roͤmern? 
Der Chazer. 
Seitdem wir ihre Hülfsvölker find. 
Hermann. 
Die Fürftin Herminone hat mir geſagt, daß du 
Thusnelda vor Kurzem geſehn haſt. 
Der Chazer. 
Ja Hermann, ich habe deine edle Fürftin geſehn. 


Hermann. 

Wenn? 

Der Chazer. 

Im Anfange dieſes Feldzugs. Sie wußte nicht, 
daß wir Chazer den Römern hülfen, und fie glaubte, 
daß ich dich ſehn würde; und ich ſehe dich ja nun 
auch. 

Hermann. 

Schweig! Zu Herminone. Ich mag ihn nicht fra— 

gen! Eins nur: Lebt mein Sohn!? 
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Der Chazer. 
Er lebt. 


5 Theude. 


Mein Vater, o frag' ihn doch auch nach meiner 
Mutter. 


. 


Hermann. 

Kaum kann ich, mein Sohn! Fuͤrchteſt du die 
Antwort nicht auch? Wie begegnen ſie ihr? 8 
Der Chazer. 

Sie wohnt auf dem Lande, und ſieht wenige. 
Wer zu ihr kommt, begegnet ihr mit Ehrerbietung. 
Hermann. 

Du haſt mein Herz erluftet! Haſt du ſie weinen 
geſehn? 
Der Chazer. 
Nein! Aber ſie ſieht ſehr bleich aus, und viel an— 
ders, als zu Varus Zeit. 
Hermann. 
O Hertha! meine Thusnelda! 
Theude. 
Ach meine arme Mutter! 


Hermann. 
Traͤgt ſie einen Dolch? 
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Der Chazer. 

Sie hat weder Jagdſpieß, noch Dolch, noch fonft 
etwas zum Gebrauch. Ihr Wort, da ich wegging, 
war: Sag Hermann, daß ich wie die Blume am 
Bache bluͤhe! Nein, ſage das nicht, ſage ihm, wie es 
iſt, daß ich wohl nicht lange mehr leben werde! 
Sage ihm, er ſoll um meinentwillen nichts thun, 
was er ſonſt nicht thäte. Aber er liebt ohne dieß, 
und muß ſein Vaterland mehr lieben als mich! Sage 
meinem Hermann, fage dem Streiter flır die Freyheit 
Deutſchlands, daß ich ihn nie vergeſſen werde; 


Theude. 
Du guter Mann! 
Der Chazer. 


daß er aber, wenn er bittere Stunden hat, ſie 
nicht durch meit Andenken ſich noch bitterer mechen 
ſoll, ſondern ſich dann nur ſeiner Thusnelda erin⸗ 
nern, wenn er des Tyrannenblutes fo viel vergießt, 
daß ſie keine Triumphe halten koͤnnen! 


Theude. 
Mann, du ſprichſt wie ein Gott! 


Der Chazer. 
Denn alsdann werden mich die hohen Römerinnen 
nicht vor dem ſchrecklichen Todes wagen ſehn! 
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Hermann. 


Geh, ich halte es nicht mehr aus! eaßt ihn noch 
leben. 


Ingomar, 
zu einem Kriegsgefaͤhrten. 
Sage zu den Juͤnglingen, daß er noch nicht ſter— 
ben ſoll. 


Hermann. 


Weißt du auch, Herminone, wie Thusnelda vor 
dem Caͤſar ſtand, da fie ihm Segeſt übergab, er 
nun nicht mehr allein der Verräther feines Vater 
landes, ſondern auch ihr Verrather? Unter den ho— 
hen Frauen ſtand ſie, aber meines Sinnes, nicht 
ſeine Tochter, ſondern mein Weib! zu ſtolz um zu 
weinen! kein bittender Laut! den Feuerblick (ach ich 
kenn' ihn wohl!) auf den ſchwangern Leib! auf ihr 
ungebornes Kind, das nun ſchon Sklav war. Her— 
minone! und zu dieſem Allen nun noch der ſchreck— 
liche Todeswagen! Herminone! jenes Mitleid, durch 
viel des Tyrannenbluts, den ſtolzeſten aller Verhoͤh— 
nungen, den Triumphen, Einhalt zu thun, durch 
unverſiegende Wunden ohne Zahl, durch Todeswun— 
den ohne Zahl, das Mitleid werden heute die Fuͤh— 
rer unſrer Heere mit ihren Zürftinnen nicht haben! 


Herminone. 


Ich verſteh dich nicht. 


ae A 2 
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Hermann. 
Wir wollen nicht mehr davon reden. 


Sftawona, 
Ich aber will das fuͤrchterliche Geheimniß wiſſen! 


Gambriv. 


Das Geheimniß iſt kurz dieß: Wir wollen die 
Römer in ihrem Lager vertilgen! und Hermann will 
mit ihnen noch im Walde herumziehn. 


Katwald. 


Ja, das will er, und zwar ſo, wie er einſt auch 
herumzog, und dadurch machte, daß ſo gar ein 
Triumph über andere Volker, Tiberius illyriſcher, 
aufgeſchoben ward! 


Herminone. 


Alſo iſt Hermann nicht Feldherr? O wäre ich 
bey meinen Rehen geblieben! denn nun ſeh' ich ihn 
gewiß, den ſchrecklichen Todeswagen! 


Iſtawona. 


Willſt du dich denn niemals erinnern, daß du 
eine Kattin bift? 


Herminone. 
Soll ich es etwa ſchon vergeſſen haben, daß ich 
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kaum entrann, da wir Katten uns juͤngſt überfallen 
ließen, und die Roͤmer Knaben und Greis, Kind 
und Mutter tödteten, und die Juͤnglinge nur durch 
Schwimmen vor dem Wuͤrgen ſich über die Eder ret— 
ten konnten? x 
I ſtaͤwona. 

Komm! Bercennis lud uns zu ſich ein. Wir füne 

nen nicht Länger ſaͤumen! 


Herminone. 

Wenn du nur erſt vor dem Lager der Roͤmer vor— 
uͤber waͤrſt, meine Mutter! Es iſt doch fo nah! fo 
nah! und ſie haben das Auge, und den Schwung 
des Falken, wenn ſie Triumphbeuten, wie du biſt, 
auflauren. Dazu wird ihnen durch deine Fackeln der 
Blick geſchaͤrft. 

Iſtaͤwona. 
Wachſt du? oder traͤumſt du? Komm! 


Herminone. 
Ich weiß ſo gut wie du, daß ich traͤume; aber 
Träume haben Bedeutung, und oft ſchreckliche. 
Sie geht ſchnell voran. Iſtaͤwona und Libuſch folgen. 


Hermann. 
Ich unterwerfe mich eurer Entſcheidung. Aber 
geſtattet mir nur noch etwas zu ſagen, ſo wenig ich 
auch glaube, daß es euch bewegen wird. 
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Gambrie. 
Wir geſtatten's, allein ſey kurz! 


Hermann. 


Was duldet, wer ein Mann iſt, nicht wegen des 
Vaterlands. Fahr du fort mir zu begegnen, wie du 
thuſt; aber höre. Caſar hatte kaum ſieben Tauſend. 
Er machte ſein Lager noch kleiner, als fuͤr dieſe 
Zahl. Die Thore ſchloß er, dem Scheine nach, durch 
gehäufte Raſen, und auf dem ungewöhnlich hohen 
Walle ließ er nur wenig Wachen herum irren, alles 
in der Abſicht, daß er ſechzig tauſend Galliern deſto 
verächtlicher würde. Dieſe ließen ſich durch Cäſars 
verſtellte Furcht zum Angriffe verleiten. Aber nun 
brach er auf Einmal aus allen Thoren hervor, töd— 
tete, und zerſtreute fo raſch, daß die wenigen Flies 
henden die Waffen wegwarfen, um nur zu ent— 


kommen. a 
Gambriv. 


Das magſt du wohl in dem Fabelbuche von 
Cäſars Thaten gefunden haben. Denn er fpielte, 
höre ich, manchmal mit dem Griffel, und ſoll das 
Fabelbuch ſelbſt geſchrieben haben. 


Hermann. 
Woher ich es wiſſe, daran liegt nichts, aber alles 
daran, daß Caͤcina Schritt vor Schritt Caͤſarn nad: 
folgt. Ein engeres Lager, als vier Legionen haben 
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müßten; Raſen in den Thoren; auch fuhren fie noch 
fpät in die Nacht mit Erhöhung des Walles fort. 


Ingomar. 
Vier Legionen? Verſteh' ihn nur recht, Gambriv. 


Er rechnet eine ziemliche Anzahl Kohorten mit, weil 
ſie noch nicht begraben ſind. 
Hermann. 

Meine Kriegsgefahrten haben ſcharfe Augen, ich 
befehle ſehr beſtimmt, und weiß ſehr genau, wie 
ſtark die Legionen noch ſind. 

Malwend. 

Aber ſind wir denn Gallier? 


Hermann. 
Sey gerecht, wie der Deutſche ſtets war, und 
verachte ein Volk nicht, das ehmals Krieger hatte, 
wie wir ſind, und das jetzo im Elend iſt. 


Malwend. 

Wie wir? 

Hermann. 

Das ſelbſt zu der Zeit, da es dieſe Krieger nicht 
mehr hatte, ſich vom Joche los zu arbeiten ſtrebte, 
und in der blutigen Arbeit fo gar Caͤſarn furchtbar 
ward. 


un DE a hf * 


253 


Malwend. 
Ich war ungerecht. 


Hermann. 

Ueberdas verſtehn die Gallier den Lagerſturm beſ— 
ſer als wir. Dieß macht die Sache von ungefaͤhr 
gleich. f 
Arpe. 

Und die Feldherrn der Gallier, die damals fochten? 


Hermann. 
Ich kenne ſie nicht. 


Gambriv. 
Uns kenneſt du denn doch! 


Hermann. 


Wer weiß wie du, Arpe, was ein Feldherr iſt? 
Aber wird gleichwohl unſer Heer ſelbſt dich noch 
ſehn, noch hören, wenn auf Einmal aus allen Thor 
ren nichts als Lanze und Schwert hervorbricht, derer 
bervorbriht, von welchen es eben erft noch glaubte, 
daß ſie ſich lieber in die Erde vergraben moͤchten, 
als ſchlagen? Ein ſo ſchleuniger Umſprung der Sachen 
pflegt die Traumſieger auf ſchreckliche Art zu wecken! 
Mit dieſen endigt es ſelbſt dann ſchlimm, wenn ſie 
in den gewählteſten Gegenden der Waldſchlacht fech— 
ten: wie muß es nun vollends mit ihnen bey Lager— 
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ſturmen endigen. Solche Sieger waren wir einſt 
auch, da wir, nachdem durch das Blut der zwanzig 
Centurione der Bund gemacht war, die Beute vor 
der Schlacht loſten; dem Sueven fiel das Gold! dem 
Cherusker die Pferde! dem Sikambrer die Gefangnen! 
und da wir dann auf Druſus, der in dem tiefen 
Waldkeſſel umzingelt war, wild, und ohne Schlacht— 
ordnung zuſtuͤrzten: er aber .. Doch ich mag nicht 
ausreden! Wem der Vorfahr nicht e iſt, der 
wirds dem Nachkommen ſeyn. 


Gambriv. 

Mich deucht, Arpe, daß er immer ſtaͤrker in der 
Kriegskunſt wird. Er ſetzt ihr nun gar den Kranz 
der Ermahnungen auf! 

Katwald. 


Und mich deucht, daß deine Trinkhoͤrner immer 

arößer werden, und du fie immer tiefer leerſt! 
Hermann. 

Laß ihn von Sonne zu Mond reden! Aber, o Arpe, 
mein Bundsgenoß, da Varus weder dich, noch mich 
beſiegte, wie iſt es moglich, daß du eine ſolche 
Stimme mitzählſt? Doch du zahlt wohl überhaupt 
nicht mit! Du weißt es nur zu ſehr, und ich merke 
es nur zu ſehr, daß du allein da biſt! 


J ngomar. 
Allein, Sohn Siegmars, den ich, als Knaben, bald 
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bey dem Arm, und bald bey dem Fuß aus dem 
Bache zog? 
— * Malwend. 

Ich frag' auch, Hermann. Doch antworte nicht. 
Du wollteſt uns nicht beleidigen. Du ſcheineſt ſehr 
gewiß davon zu ſeyn, daß es Cäcina wie Caͤſar im 
Sinne habe. Woher kommt dir dieſe Gewißheit? 


Hermann. 


Daher kommt ſie mir, daß es der Krieger, wel— 
cher das vierzigſtemal zu Felde geht, nicht anders 
machen wird, als er es allein machen kann. Es iſt 
ſeine einzige Hoffnung! Jede andre, an die er ſich 
halten wollte, wäre Strohhalm! Aber glaubt mir 
nicht; unterſucht es ſelbſt. Schickt zu Caͤcina hin— 
uͤber. Er wird den Geſendeten nicht annehmen; 
denn wie koͤnnte er uns ſein Lager ſehn laſſen? aber 
er ſchickt gewiß zu uns, um ſich zu erkundigen, was 
wir ihm wollen. Da ihr einmal ſo feſt entſchloſſen 
ſeyd, und euch alſo Cäcina's einzige Hoffnung keinen 
Kummer macht; ſo kann es euch wenigſtens Belu— 
ſtigung ſeyn, wie ſich der Römer drehn und wenden 
wird, euch zum Lagerſturme zu reitzen, und eure 
Abſicht auszuforſchen. Und verrathet ihr ihm dieſe 
durch euren hohen Ton, oder ſagt ihr ſie vielleicht 
gar in der Hitze gerade heraus; fo koͤnnt ihr zu— 
gleich bemerken, wie er da mit aller Kraft ſtreben 
wird, daß ſich fein bitteres Lächeln nicht in Hohn— 
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lache verwandle, weil ihm dann die ganze Seele von 
blutiger Wonne voll iſt! Denn er ſieht nun keinem 
gewöhnlichen Siege entgegen, ſondern einem, der 
auf zwey Tage folgt, an denen fie fo Vieles rächen 
wollten, und ſo ſehr der Rache vergeſſen mußten, 
daß ihnen nichts übrig war, als für ihr Leben zu 
fechten! 7 
Gambriv. ; 

Was ſagte er da alles? Sch hörte es nicht recht; 

denn ich trank eben. 


Katwald. 

Wie man dir doch zuweilen die Dinge ohne Maß 
und Ziel deutlich machen muß! Du hoͤrteſt recht gut, 
was er ſagte; du verftandeft es nur nicht. Ich will 
es dir erklaͤren. Bringt ihm ein volles Horn. Noch 
Eins! Bringt mir auch eins. Trink! Das andere 
auch, wenn du magſt. 


Gambriv. 


Warum aber zwey auf einander? Was willſt du 


damit? 
Katwald. 


Nun ſo beſinn dich, ob du es magſt oder nicht, 
beſinn dich, beſinn dich! 
Gambrivr. 


Ey was? Ich trink es! Warum trinkſt du deins 
nicht? f 
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Katwald. 

Ich? Er gießt es weg. Höre, Gambriv, das erfte 
Horn hatte Cäſar eingefchentt, und das trank, (du 
ſtellteſt ihn vor) der Feldberr der Gallier. An dem 
zweyten Horne ſchenkt jetzt Cäcina ein, und das 
wirft du, zu deinem eigenen Vergnügen, zu deinem 
Gedeihn, zu deiner Fröhlichkeit, vom Rande bis zum 
Boden austrinken! 

Gambriv, 


Marfe! fo bald dieß vorbey, und alle das Volk 
drüben todt, und ihr Feldherr gefangen iſt; ſo führe 
ich Krieg wider dich! 

Katwald. 


Dank dir, o Hertha, Göttin des Friedens, daß 
ich dieſen Krieg nicht haben werde. 


Arpe. 
Laß uns hinüber ſchicken, Hermann. 


Hermann. 
Iſt Horft hier? Geh hinuͤber, Horft, 


Horſt. 
Was ſoll ih Cäͤcina ſagen? 


Hermann. 


Wenn er dich wider meine Vermuthung anminımt; 
lerſt. Werke . Bo. 17 
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ſo kommt es auf einige Stunden Waffenſtillſtand 
nicht an. 
Katwald. 

Wie ware es, wenn ich, bis Horſt wieder kommt, 
ein wenig den Barden nahfange? Denn Gambriv 
und Ingomar werden uns wohl keinen Unterricht 
von der Art und Weiſe geben, wie das Lager ero— 
bert werden muß. Ihnen iſt es genug, wenn ſie nur 
angreifen! 

Er ſingt. 

Schon war der Tannenaſt nicht fern 
Vom verfolgenden Uhr. 

Bald gehörte des beſiegten Horn 
Dem erſten Lanzenwurf. 


Warum verlaßt ihr mich fo, Barden? Warum 
blaſt mir feiner zum Liede? 
Er ſingt. Ein Barde ſpielt dazu. 
Da ſpotteten .. 
Zu Ingomar, indem er dem Barden winkt inne zu halten. 


Verzeih mir meine Deutlichkeit. Wir Marſen 
ſind einmal nicht anders. 


Er ſingt. 
Da ſpotteten die Ingomare 
Der leichteren Jagd. 
Sie fprangen den Sprung am Berge nicht mehr, 
Und ſtanden umher um den Uhr! 
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Und warfen die Lanzen auf ihn! 
Da floß ihr Blut! Sie ſtarben, oder flohn! 
Gewendet bruͤllte das Thal hinaus 
Der ſiegende Waldtyrann. 


Kuͤhnheit iſt Goͤttergabe! 
Nichts edleres gaben ſie! 
Ueber den Stolzen goſſen die Duͤſen 
Verwegenheit in Stroͤmen aus! 


Hermann. 


Es ſind viel traurige Schickſale einzelner Men— 
ſchen, niedergeftürzte Hoffnungen, toddrohende Wun— 
den, die der Gute von dem Boͤſen empfing, gehei— 
mer Gram, der einwurzelt, Liebe, die verachtet wird, 
und ach auch Freyheitsgefahr: allein was find fie, fo 
bald ihr ſie neben das Schickſal eines Volkes ſtellt, 
welches eine Schlacht verliert! und gar neben eines 
unüberwundenen, welches die Schlacht .. 


In gomar. 

Wie du wuͤtheſt! Die Lippe wird dir bleich! die 
Stimme dumpf! 

Katwald. 

O wäͤreſt du ſchon jetzo zum Tode bleich, und 
verſtummteſt; fo bätteft du zu der Vertheidigung 
eines Angriffs ausgewüuͤthet, der ſich nicht mit Siege, 
aber mit deinem Tode endigen kann! 
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Hermann. 

die Schlacht, wollte ich ſagen, gegen das Volk 
verliert, das keinen Erdwinkel, und keine Meerenge 
übrig laßt, wo es nicht gebieten will! Und dann der 
Graus von Allem! das unedelſte, niedrigſte, nieder— 
werfendſte, daß dieſes Volk, auch aus Goldſucht, ge— 
beut! Es iſt ſchrecklich, ſehr ſchrecklich! 

Katwald. 

Wenn es mit jenen Schickſalen der Einzelnen 
ſich nun entwickeln ſoll; ſo beunruhiget mich die 
Erwartung nur, als waͤre ſie der Pfeil eines Kna— 
ben, der mich verwundet hätte. Horſt kommt zurück. 
Allein wenn das Schickſal Aller dem Ausgange naht; 
wenn ihr Wohl am Rande des Abgrunds iſt, zwar 
noch gehalten werden kann, aber auch hinabſtuͤrzen: 
fo martert mich die Ungewißheit, als blutete ich von 
der Lanze der kuͤhnſten der Legion! 

Horſt. 

Cäcina ließ mir ſagen: Er verehre die Sieger zu 
ſehr, um nicht zu ihnen zu ſenden, und ſich zu 
erkundigen, was ſie von ihm verlangen. Um uns 
ſeine Verehrung deſto mehr zu zeigen, habe er einen 
Deutſchen gewählt. Ich denke, dieſer kommt bald; 
denn ich ſah Fackeln hinter mir. 

Katwald. 
Wenn wir uns doch auch ein wenig verehrten, 
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und uns bey Cͤcina nach der Zeit feiner Ankunft 
bey Germanikus erkundigten; auf dem Damme! 
meine ich. g 
Ein Hauptmann. 

Es iſt Flavius, der kommt. Er hat einen jungen 
Römer bey ſich, deß Schild ſehr von Golde glaͤnzt. 
Sie gingen dicht bey unſern Feuern vorbey. Sie 
kommen gleich. 

Brenno. 

Ich bin froh, daß ich blind, und kein Krieger 
bin. Denn fo ſeh' ich den Verraͤther nicht, und fo 
brauche ich mich nicht gegen ihn zu verſtellen. 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Flavius. Italus. 


Flavius. 


Ich habe mich ſchicken laſſen, mein Bruder, um 
dir noch Einmal zu danken, daß du mir bey Teuto— 
burg das Leben gerettet haſt. 


Hermann. 


Vielleicht bewegten die Goͤtter Brenno's Herz 
nicht umſonſt, daß er einwilligte; vielleicht ſollte eine 
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Stunde kommen, da du zu deinem Vaterlande zu: 
ruͤck kehrteſt. O moͤchte es die jetzige ſeyn, mein 
Bruder! 
Flavius. 
Ich kenne die Fuͤrſten nicht alle. 
Hermann. 
Dieſe beyden, Malwend und Katwald, ſind Fuͤr— 
ſten der Marſen. f 
Ingomar. 


Und du haſt es gewagt, ohne Geißel zu uns zu 
kommen? 


Flavius. 


Ich hoffe, die Fuͤrſten Deutſchlands traun es mir 


zu, daß ich in der Schlacht mehr wage. 
Hermann. . 

Die Fuͤrſten Deutſchlands wuͤnſchen mit mir .. 
Wenn du es thun wollteſt, ſo waͤre jetzo die rechte 
Zeit. Du kaͤmſt nicht ohne Verdienſt gegen dein Va— 
terland zuruck, indem du uns vielleicht Dinge anzei— 
gen koͤnnteſt, die uns, dir alsdann auch, wichtig 
waren: und du retteteſt dein Leben zum zweytenmal. 


Flavius. 
Wie meinſt du das letzte? ! 


Hermann, 
Ich weiß nicht, wie wenig, oder wie viel Hoff— 
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nung ihr euch macht aus unfern Wäldern zu kom— 
men: aber das weiß ich, daß du, unerkannt, in gro— 


ßer Gefahr biſt in der Schlacht zu ſterben; und er— 
kannt, könnten die Götter dich kaum retten! 


Flavius. 
Wenn nun aber die Götter, und wir unſer Heer 
retteten? 
Hermann. 8 
Das iſt viel Hoffnung. 
: Katwald. 
Vielleicht hatte Varus auch ſo viel Hoffnung. 


Flavius. 

Vielleicht auch nicht. Wir ſind näher bey dem 
Damme als ihr; auch iſt er ſo breit, daß wir bald 
darüber kommen koͤnnen; und dazu iſt jenſeits die 
Waldung weniger dicht. 


Ingomar. 

Unſer Entſchluß iſt gefaßt. 

Flavius. 

Die Wege nach dem Rheine zu mögen wohl zu 
gut für uns ſeyn. Ich ſehe, daß die Kleinheit un— 
ſers Lagers euch reizt: und allerdings verräth fie euch, 
daß wir viel Todte haben. Doch was rede ich hier— 
von Genung, daß der Damm nah, und breit iſt. 
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Gambrib. k 
Das war viel Befprah von einer Sache, die durch 
Geſpraͤch nicht ausgemacht werden kann. Wie kommt 
dir dieß Trinkborn vor, Roͤmer? Doch du trinkſt 
aus zierlichen Schalen; alſo wohl ziemlich barbariſch? 
Flavius. 
Du ſcheinſt große Trinkhoͤrner zu lieben. 


Katwald. 
Ja, die liebt er! Das zweyte, Gambriv, das 
du vom Rande herunter leerteſt, ſchmeckt dir auch 
wohl jetzo noch ſehr koͤſtlich nach? 


Gambriv, zu Flavius. 

Was kann ich dafuͤr, daß der Uhr, den ich er— 
legte, und von dem ich das Horn nahm, ſo groß 
war? Ihr jagt wohl drüben über den Gebirgen nichts 
als Rehe, oder fangt Voͤgelchen. Wie haltet ihrs, 
wenn ihr nun eins von denen mitgefangen habt, die 
euch Schlachten, wie es ihrer in Deutſchland giebt, 
zu weiſſagen pflegen? Laßt ihr es in der Angft flie— 
gen? oder rupft ihrs? 


Flavius. 
So eins machen wir kirr; und ſo wirds kluͤger, 
und weiſſagt Sieg. 


Hermann. 
Damals, da ich Brenno erbat, die Loſe nicht zu 
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werfen, lag unſer Vater todt vor uns, und ich wußte 
es nicht. Du erraͤthſt, welche Einwilligung hierdurch 
die Götter von mir abwandten. Willſt du fie wegen 
des letzten Blutes deines Vaters nicht ausſöhnen, 
das ihm in einer Schlacht floß, in der du wider ihn 
ſtritteſt? 
Flavius. 

Ich habe den Tod meines Vaters beweint, nicht 
ohne Verwunderung, daß er, der fühne Krieger, fo 
alt geworden war. 


Brenno. 

Du bätteft damals die Thrane noch gekannt? Es 
iſt umſonſt, Hermann, daß du dieß Roͤmerherz bewe— 
gen willſt. 

Hermann. 

Ich traue Siegmars und Bercennis Sohne noch 

viel von dem Herzen eines Deutſchen zu. 


Flavius. 
Iſt meine Mutter in dem Lager? 


Theude. 


Ja deine Mutter iſt hier; aber meine Mutter iſt 
in Rom! Haſt du meine Mutter in Rom geſehn, 
Flavius? 

Flavius. 

Iſt das dein Sohn? Du haft ihm ſchon Waffen 

gegeben ? 
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Theude. 
Ja ich bin Thusnelda's Sohn, und ich habe bey 
dem Schwert .. Soll ich es ihm fagen, mein Vater? 
Flavius. 


Was wollteſt du mir denn ſo gern ſagen, lieber 
Knabe? 


Theude. 

Ich heiße Theude! und ich wollte dir ſagen, ja 
ich ſage dir, daß ich meiner Mutter Thusnelda Rache 
bey dem Schwert geſchworen habe! Zu Italus. Was 
kuͤſſeſt du mich, Roͤmer? Nicht noch Einmal, ſage 
ich dir! 

Flavius. 

Gewiß, ihr Fuͤrſten, ihr ſeyd ſehr gegen uns auf— 

gebracht, daß ihr eure Soͤhne fo früh zur Rache. 
Theude. 

So ein Schwur macht luͤſtern nach den Adlern! 
Er läuft nach Malwends Adler hin, und ſieht ihn an. So 
vor Mana! So durch Saͤuglingsmörderblut! So 
durch das Blut ihrer Feldherrn! Flavius! was hat 
dir Malwends Adler gethan, daß du ihn auch nicht 
Einmal anſiehſt? — 


Brenno. 
Theude! wo biſt du? Komm! komm! 
Er kuͤßt Theude, und haͤlt ihn in ſeinen Armen. 


, 
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Katwald. 
Aufgebracht, Flavius? 


Brenno. 


Katwald, Wodan war bey Teutoburg auch etwas 

wider ſie aufgebracht! 
Flavius. 

Ha! ich weiß es wohl, wie ernſthaft ihr es wie— 
der vorhabt. 

Brenno. 

Weißt du auch recht, wie ernſthaft? Wie der Tod, 
ſo ernſthaft! wie das Stillſchweigen unſrer Schlacht— 
felder, wenn nun alles vorüber iſt! So wird es 
nun bald mit euch ſeyn, und Jupiter muß dann Göte 
terbotſchaft vor unſerem Heere vorausſenden, wofern 
er frühere, als unſre Ankunft bringt, für Germani— 
kus beſchloſſen hat. 

Hermann. 

Thus nelda! 


Indem er Theude aus Brenno’s Armen in feine nimmt. 
Flavius. 
Druide! du unternimmſt es umſonſt mich hier— 
durch zu ſchrecken. Warum wirfſt du deine Loſe nicht? 
Denn die können ſchrecken! 


Brenno. 
Ich kenne noch andre Loſe! Die meine ich, welche 
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die beyden letzten Tage Hermann über euch gewor— 
fen hat! Aber fie haben wohl nichts, das ſchreckt! 
keine Ahndung vom Bevorſtehenden! es blutete nicht 
wo ſie hinrollten! und der Todtengraͤber ſchaufelte 
da nicht auf! 

Theude. 

Ach Brenno, ſchaufelt er auch, wenn man Adler 
nimmt? oder wartet er dann, bis man ſo bluͤthen— 
weiß iſt wie du? 

Flavius, 
nach langem Stillſchweigen. 

Was verlangen die Fuͤrſten Deutſchlands von Caͤ— 
cina? 

In gomar. 

Wir verlangten nichts! Wir wollten ihm Waffen: 
ſtillſtand anbieten, daß er ſeine Todten vollends be— 
graben, und wir unſer Siegsfeſt deſto froͤhlicher fort— 
ſetzen koͤnnten. 

Flavius. 

Alſo haltet ihr ſchon Siegsfeſt? 


Ingo mar. 
Warum ſollen wir es nicht halten? 


Flavius. 
Wir hatten freylich viel mit Begräbniſſen zu thun, 
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und find mit der traurigen Arbeit auch noch nicht zu 
Ende. Das würden wir indeß doch ſeyn, wenn Cäs 
cina dießmal den Wall nicht mehr * ließe, als 


ſonſt. 
Ingomar. 
Fuürchtet ihr unſern Angriff? 
Flavius. 
Wie kannſt du einen Roͤmer fragen, ob er fuͤrchte? 
Ingomar. 
Geſtern, als ihr der trocknen Stelle zueiltet, gabt 
ihr ungefragt Antwort. 
Gambriv. 


Recht, Ingomar! Ihr wolltet, daß wir nach dem 
Umfange des Lagers von der Zahl eurer Todten ur: 
theilen ſollten. Doch ihr irret, wenn ihr glaubt, daß 
ihr uns hintergangen habt. Euer Lager iſt viel zu 
groß! Dieß, Hermann, damit ſich das bittre Laͤcheln 
in Hohnlache .. und auch fonft noch aus Urſachen! 


Flavius. 
Bietet ihr noch Waffenſtillſtand an? 
Hermann. 


Nun nicht mehr, weil Cacina unſern Oberſten 
zurückgewieſen hat. Aber, mein Bruder, biſt du 
denn gan; unbeweglich? Willſt du Deutſchland, dei— 
ner Mutter, und mir nie wieder angehören ! 
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Dh eu de. 

Willſt du nicht, Flavius? willſt du nicht? Aber 
wer iſt denn diefer junge Roͤmer, den du bey dir 
haft? Er hätte mich nicht füfjen ſollen; allein er ge— 
fallt mir doch. 

Flavius. 

Diefer junge Römer, Theude . 

Theude. 


Du ſiehſt ja ſo munter aus, und haſſeſt doch dein 
Vaterland! 5 


Italus. 

Nein, ich halte es nicht mehr aus! Hermann! ihr 
Fuͤrſten, ich bin Flavius Sohn! Ich bin allein deß— 
wegen heruͤber gekommen, um euch zu ſehn. Ich weiß 
nicht, was vor eine Liebe zu Deutſchland mich an— 
trieb. Ich konnte ihr nicht widerſtehn! Mein Va— 
ter, wenn es dir möglich wäre! Hermann, ich bin 
heute ſehr glücklich, und ſehr unglücklich! 

Flavius. 
Fuͤrchteſt du bey den Legionen zu bleiben, Italus? 
Italus. 

Womit habe ich das von dir verdient, mein Va— 
ter? Ihr Fürften, noch nie habe ich meinem Vater 
widerſprochen; aber jetzt muß ich es thun, und u 
fagen, daß ich das nicht verdient habe. 
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Theude. 

Ja wohl iſt er unglücklich; denn er liebt ſein Va— 
terland. Nun ſollſt du mich vielmal kuͤſſen, Italus! 
Italus. 

Und Bercennis iſt im Lager, Hermann? 
Flavius. 
Die mußt du nicht ſehn. Wenn du ſie noch Ein— 
mal nennſt, ſo entfernen wir uns. 
Italus. 
Wart ihr alle bey Teutoburg, Fuͤrſt Katwald? 
Katwald. 
Ingomar nicht, ich auch nicht. Ich trug damals 
noch keine Waffen. 
Italus. 
Thus nelda's Vater auch!? 
Theude. 
Für ſich, indem er nach Italus ſieht. 
Es iſt wahr, die Römerwaffen glänzen ſehr, aber 
mein Schild iſt doch noch fhöner ! 
Gambriv. 
Der Verraͤther war auch da! 
Brenno. 
Und ein anderer iſt hier! 
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Flavius. 
Ich bin ein Roͤmer, Druide! 
Italus. 


Ach, und mein Vater! Ich bin heruͤber Ri 
men, die Fürften meines Vaterlandes zu ſehn, und 
zu hoͤren, was das vor Lieder fin die euch fo ent— 
flammen. Du haft mir versprochen, mein Vater, daß 
ich ein ſolches Lied hoͤren ſoll. 


Flavius. 
Kann ich ihm mein Wort halten ? 
Ingomar. 
Du kannſt. 
f Werdo mar. 
Willſt du ein Lied von Teutoburg hören, Italus? 
Italus. 
Kein andres. Du kamſt mir zuvor. 
Werdomar. 


Ein Lied von Teutoburg kann dir nicht allein ge— 


ſungen werden. Barden, wendet euch gegen das 
Heer. 


Ein Chor. 
Schweſter Cannaͤ's, Winfelds Schlacht! 
Wir ſahn dich mit wehendem blutigen Haar, 
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Mit dem Flammenblick der Vertilgung, 
Unter die Barden Walhalla's ſchweben! 


Hermann ſprach: Sieg, oder Tod! 
Die Römer: Sieg! 
Und drohend flog ihr Adler! 
Das war der erſte Tag. 


Sieg, oder Tod! begann 
Ihr Feldherr nun. Hermann ſchwieg, 
Schlug! Der Adler flatterte. 
Das war der zweyte Tag. 


a Zwey Chöre. 
Der dritte kam. Sie ſchrien: Flucht! oder Tod! 
Flucht ließ er den Freyheitsräubern nicht! 
Flucht nicht den Säuglingsmoͤrdern! 
Es war ihr letzter Tag! 


Zwey Barden. 

Nur Boten ließ er fliehn. Sie kamen nach Rom. 
Zurück wehte der Mähnenbuſch; die Lanze ſchleppte 
Stäubend nach; bleich war ihr Antlitz! 

So kamen die Boten nach Rom. 


In ſeiner Halle ſaß der Imperator 
Octavianus Cäſar Auguſtus. 
Mit der Traube Nectar füllten die Schale 
Penaten dem höheren Gott. 

Klopſt. Werke 9. Bd. 13 
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Die Flöte Lydia's ſchwieg vor der Boten Stimme, 
Der hoͤhere Gott rannt' an der Halle 
Marmorſaͤule die Stirn: Varus, Varus! 
Die Legionen, Varus! 


Die Welteroberer zitterten jetzt 
Fuͤr das Vaterland 
Die Lanze zu heben; da rollt' unter den Weigernden 
Das Todesloos! 


Sie hat ihr Antlitz gewendet 
Die Siegesgöttin! ruften die Weigernden. 
Das eiugefchloffene wird von Allen geſungen. 


(Wend' es auf ewig!) Er rufte: Varus, Varus! 
Die Legionen, Varus! 


Alle. 


Schweſter Cannä's, Winfelds Schlacht! 
Wir ſahn dich mit wehendem blutigen Haar, 
Mit dem Flammenblick der Vertilgung, 
Unter die Barden Walhalla's ſchweben! 


Italus. 
Mein Vater, mein beſter Vater! ach koͤnnteſt du — 


2738 
Siebente Scene. 


Die Vorigen. Bercennis. 


Bercennis. 


Hertha, und alle Götter! mein Sohn Flavius! 
Nun, nun, rede! rede! ſag' ich. Biſt du Flavius? 
Biſt du der haſſenswuͤrdigſte, und auch der gehaß— 
teſte unter allen, die Mütter geboren haben? Biſt 
du Flavius? Biſt du's, der ſeinen Vater in der Teu— 
toburgſchlacht in fein Blut hinſtuͤrzte? biſt du's? du 
der Vatermörder? Er ſchweigt, wie ein Grab! Er 
iſt es! er iſt der Flavius, den ich, Hermanns Mut— 
ter, auch gebar, er iſt es! Das iſt zu viel, ihr Göt— 
ter, daß ich Ihn ſehe! So nenne denn, nenne deinen 
ſchrecktichen Namen! Er will ihn nicht nennen. Nun, 
ſo nenne du ihn laut, Wodan, mit deinem Donner, 
und zerſchmettr' ihn! Wer iſt denn der, welcher ihm 
da gleicht? Haſt du einen, der dir gleicht, du blu— 
tiger von Vaterblute? 

Italus. 
Er fällt vor ihr nieder. 

Bercennis! Ich bin fein Sohn! Hermann weiß, 
wie unglücklich ich bin! 

Bercennis. 
Hermann, mein Sohn Hermann, warum iſt denn 
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Sie weiſt auf Flavius. Der hier? Warum haſt du mich 
nicht gewarnt, daß ichs würde ziſchen hören, wenn 
ich herauffame? O hatt’ ichs gewußt, ich wäre lie— 
ber in eine Wuͤſte geflohn, als hierher gekommen. 
Hermann. 
Meine Mutter, ich empfinde dein Ungluͤck ganz. 


Bercennis, zu Flavius. 

Entfliehn willſt du? Entfliehn ſollſt du nicht! 
Nun will ich dich noch laͤnger ſehn, da dein Anblick 
mich einmal entheiligt hat. Flieh nicht! ſag' ich, 
bleib! ſag' ich. 

Flavius. 
Steh auf, Italus! ö 


Bercennis, zu Stalus. 

Biſt du fein Sohn? 

Italus. 

Ich bin fein Sohn, und dein Enkel, und Sieg— 
mars Enkel. 

Bercennis. 

Bring mir dieſen Roͤmerſchild nicht ſo nah! wirf ihn 
hin! Er wendet den Schild auf die Seite. Ha! das war 
ſein erſtes Wort, daß er ſeinem Sohne vor ſeiner 
Mutter aufzuſtehn gebot! Ja, ich weiß es wohl, 
daß ich deine Mutter bin! und daß ich jenen Caͤcina, 
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oder fo einen Genoſſen der Eroberungsfurie, und bald 
der Hoͤllenfurie lieber gebar, als dich! 
Italus. 2 

Ach meine Mutter, habe Mitleid mit ihm, und 

mit mir. 
Bercennis. 
Hermann kennſt du den Juͤngling, der ſein Sohn iſt? 


7 Hermann. f 
Ich ſeh' ihn heut zum erſtenmal. 


0 Theude. 
Aber ich kenne ihn, er iſt gut, und ich liebe ihn! 


Bercennis. 

Komm an mein Herz, du armes Kind, daß ich 
mich an dir erlabe. Ich ging herauf, dich in deinen 
erſten Waffen zu ſehn, (auch noch Andre, die vielleicht 
heut das letztemal Waffen führen!) und da ſeh' ich.. 
Zu Italus. Steh auf, Jüngling! 

Italus. 8 

Nein ich will nicht aufſtehn. Was habe ich dir 
gethan, daß du noch immer ſo hart gegen mich biſt? 

Bercennis. 

Steb auf, ſteh auf! Theude hat recht; und du 

haft mir nichts gethan. 
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Italus. 
Hermann weiß .. 
Flavius. 
Was weiß Hermann? Ich weiß, daß du mit mir 
wieder hinuͤber ins Lager gehſt! 
Bercennis. 


Hat denn der Juͤngling hier bleiben wollen, Her— 
mann? Iſt es denn möglich, daß der Sohn Dieſes 
ſein Vaterland liebt? 

Hermann. 

Er hat hier bleiben wollen. 


Bercennis. 
Du biſt mein Enkel! du biſt mein Enkel! du biſt 
Siegmars Enkel! Auf, auf, und umarme mich! 
Theude. 


Ach Italus, ja, ſo bleib denn. Laß ihn doch 
bleiben, Flavius, und ſey kein fo harter Romer 
gegen uns, und ihn. 


Flavius. 


Mein Bruder! ihr Fuͤrſten, verzeiht mir, ich muß 
mich entfernen. Cäcina erwartet mich; und unſre 
Unterredung war, mich deucht, auch geendet. 
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Bercennis. 


Aber fage mir das fonderbure Geheimniß, Her— 
mann, warum iſt er hier? 


Hermann. 
Wir hatten Kriegsunterredung. 


Bercennis. 

Was haltet ihr denn noch Unterredungen mit 
denen, die nun bald mit Teutoburgs Geiſtern aller— 
hand Geſpräch ſprechen, wie blutig es wieder in 
unfern Wäldern geweſen iſt! wie .. Die andre 
Sache will ich ausmachen, und kurz. Geh du hin— 
über, du! Aber mein Enkel hier bey mir ſoll nicht 
mit ſterben! 

Flavius. 
Er droht Italus mit der Lanze. Sie eilen fort. 
leuch! 

0 Bercennis. 

Viel war dieſes Alles zuſammen! viel! viel! 
Komm an mein Herz, Theude. Iſt er fort? Theude, 
it er fort? Der ſchoͤne Jüngling! Ich umarmte ihn 
das erſtemal is meinem Leben! Einmal! Einen 
Augenblick! das letztemal! und entflohn iſt er! mußt 
er! zum Tode entflohn! Sie ſetzt ſich, und ſteht gleich 
wieder auf, Stärkt mich, ihr Götter, daß ich es ſagen 
kann! Ich kam herauf .. Wo iſt er hin, Theude? 
Zu Arpe. Deine Fürſtinnen haben mir es geſagt. Ich 
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weiß es alles, alles. Ich bin herauf gekommen, daß 
ich euch warne. Ihr hoͤret die Weiber, und ihr wiſ— 
ſet, daß die Weisheit der Goͤtter in uns iſt. Ver— 
nehmt denn Siegmars Weib, und Hermanns Mut— 
ter! (Laßt michs nicht entgelten, daß ich auch der 
Schlange Mutter bin!) Wenn es Rath iſt, und 
Gedanke rechter Krieger, daß ihr das ganze Geziſch 
im Lager aufruͤhrt, und zerhaut; wohl denn, ſo ſoll 
er ſich unterwerfen, der bey Teutoburg anders rieth, 
und that. Wenn es aber Ehrſucht und Feldherrn 
ſtolz gegen ihn iſt, und dieſe Flamme, wie ein Lei— 
chenbrand, in eurem Herzen wuͤthet; ſo ſoll der 
Schwung ihrer Adler dicht hinter euch her ſeyn! ihr 
ſollt dem Tode flehn, und mit keiner Pfeilwunde 
begnadet werden! Ketten ſollen ſie um euch herket— 
ten! Ihr ſterbt im Geklirr! und ſtuͤrzet zu Hela 
hinab! Habt ihrs vernommen? Im Geklirr, nicht in 
der Schlacht, fo bald Garm heult, und Hela winkt! 
Sie eilt fort. 
Arpe. 
Sandteſt du fie herauf“? 
Hermann. 
Wie konnt' ich? Und wuͤrd' ichs gewollt haben? 


Brenno. 
Die Götter haben fie herauf geſandt, Arpe! 
Wenn du das nicht ſiehſt; ſo ſiehſt du nichts! und 
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fo weißt du nicht, wie elend du uns machſt! und fo 
verzeih' ich dir Alles! 


Arpe. 

Ich mag nicht, daß ein Sterblicher, und wenn 
es ſelbſt Brenno iſt, glaube, er habe mir etwas zu 
verzeihn. Er ſteht auf. Hermann! du haſt mir es 
ſchon, eh fie kam, anmerken können, daß mir die 
Hoffnung des alten Kriegers nun auch nicht gefalle. 


Gambriv giebt fein Trinkhorn weg. 


Hermann. 
Arpe! erſter Krieger der Katten, und gefällt dir 
meine? 
Arpe. 
Wohlan denn! Bey Hertha und Alzes! dieſer 
Cheruster pflegt eintreffende Hoffnungen zu haben. 
Hermann. 
Nun Arpe, ich opfre Hertha und Alzes mit dir! 
und jeder Schild, der vor mir fallt, hängt in dei— 


ner Halle! 
Brenno. 


Arpe! Hermann! ich zünde das Opfer an. 


Katwald. 
Hoher, edler Katte, ich faſſe dein Schwert! ich 
küſſe dein Schwert! Ich habe noch keine Waffen! 
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Er glebt Arpen ſein Schwert. Gieb mir die erſten Waf— 
fen, hoher, edler Katte! 


Arpe. 
Da haſt du dein Schwert wieder, du Eichen— 
ſproß, der ins Thal ſieht. 


Katwald. 9 

O unſre Waldſchlacht! du liebe altdeutſche Schlacht! 
Siegmars, Hermanns Schlacht! dich, dich, in der 
fo wenig der Juͤnglinge fallen, über die ſich fo viele 
Braͤute freun, dich haben wir wieder! dich ſchlagen 
wir! Zu Gambriv. Freylich runzelſt du die Stirn, 
daß ich das Leben ſo liebe! und Garm, meinſt du, 
kommt gnurrend und das Ruͤckhaar hoch geſtraͤubt. 
Nur immer wieder glatt, Garm! denn deiner Wie— 
derhalle da unten böre ich nie einen Laut, wie ſehr 
ich mir auch die Waldſchlacht lobe! Ha die Elfinnen 
im jungen Buſche. Immer naͤher, ihr ſchoͤnen Elfin— 
nen! Die Jünglinge ſpielen nur mit der Lanze, und 
ihr Blut treufelt nur wie Mayregen auf die Lenz— 
blume des Schildes! 


Hermann. 
Maaß, Maaß in deiner Freude, Katwald! 


Katwald. 
Was ſiehſt du? Was erſcheint dir? Welche Ahn— 
dungsgeſtalt ſchwebt dir herauf? Nenne ihren Namen! 
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Hermann. 
Mir erſcheint nichts. Aber bey Wodaus Weisheit, 
Maaß, bis ihnen die letzte Sonne untergeht! 


Katwald. 

Ich Maaß? ich, der hoch auf dem Fittige des 
Leichenadlers ſchwebt? Ha Germanikus, deine ſchwe— 
rere Kette tragen acht Legionen. Aber auch ſie ſoll 
in das Blut der achte ſinken, und mit verſtummen! 

Er ſingt. 
Ha Alzes, Alzes mit dem goldenen Apfel! 
Doch es klirren die Waffen noch! es klirren die Waf— 
fen noch! 
Ha Alzes, Alzes mit dem fliegenden Mondglanzhaar! 
Doch es klirren die Waffen noch! klirren die Waffen 
noch! 


Das Horn von meinem Uhr, und voll, wie der 
Bach iſt, wenn die Berge ſchmelzen. Nein nicht 
für mich. Euch fhütte ich es aus, ihr guten Götter! 

Er ſingt. 

Hertha, Hertha verhüllt in den weißen Teppich! 

Doch es klirren die Waffen noch! es klirren die Waf— 
fen noch! 

Hertha im Schatten des heiligen Laubes, in der 
Kränze Schatten! 

Doch es klirren die Waffen noch! klirren die Waffen 
noch! 


— 
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Zum Gambriv. 

Nun du Gewitterwolke, warum ſtuͤrmſt du nicht ? 
Aber der Leichenadler fliegt gern gegen den Sturm. 
Er ſingt. 

Mein raſches Maͤdchen iſt ſo fern von mir, 
Und gafft mit dem Reh vom Felſen herab. 
Lauſcht herne, ihr Rehe, 

Bald klingt die Lanze nicht mehr! 


Mein raſches Mädchen iſt ſo fern von mir 
Und ſieht mit Augen, die weinen, herab! 
Trockne die Zähre, du Fruͤhlingsbraut, 

Bald triefet die Lanze nicht mehr! 


Bald klingt, bald trieft die Lanze nicht mehr, 
Du ſchoͤne, hohe Fruͤhlingsbraut! du freye Deutſche! 
Das that der Götter Schaar um Wodans Schild, 
Der Göttinnen Schaar um Hertha's Teppich, du 

freye Deutſche! 


Was wir uns alle vor Freuden machen wollen, 
eh fie aus dem Lager aufbrechen? Wir wollen .. 


Malwend, 


Er hatte ſchon vorher die Lanze weggegeben, und ſich auf 
den Schild gelehnt. 


Das alſo war die Standhaftigkeit der Katten? 


Arpe. 
Wir wiſſen ſelbſt in der Schlacht zu weichen. 
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: Malwend. 
Aber auch umzukehren. 


Arpe. 
Ich bin nie ſtandhaft, um es zu ſeyn. Andre 
Sachen, andre Entſchlüſſe. 
Malwend. 
Ich bin ſtandhafter, als du, weil ich da keine 
Aendrung ſehe, wo keine iſt. 
Arpe. 
Ich habe dir vor der Schlacht nichts mehr zu 


ſagen. 
Katwald. 


Du zweifelteſt ja im Anfange ſelbſt, Malwend. 
Malwend. 

Aber ich entſchloß mich! 
Katwald. 

Das waren der Worte viel, um zu ſagen, dab 
man weiſer ſey, als ſelbſt der Fürft der Katten mit 
dem Blüthenhaar! 

Malwend. 

Standhafter, ſagt' ich. 

Katwald. 

Der Standbaftigkeit alſo ſehr viel; aber der 

Weisheit etwas weniger. 
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Malwend. 


Raſcher Juͤngling, du weißt zu ſehr, wie ich dich 
liebe. 
Katwald. 


Und du wenigſtens recht gut, wie ich dich! Laß 
uns von dem ſprechen, wovon ich erſt anfing, was 
wir uns alle vor Freude machen wollen, ſo lang 
Cacina noch an der letzten Wurzel zehrt Fuͤrs erſte 
Tanz bis die Sonne aufgeht, zum Anfange gefluͤ— 
gelter kattiſcher, dann der wilde der Tenchterer, auch 
der mit dem Marſenſchritt, dann der hohe ſtolze 
Cheruskertanz, wie um Teutoburgs Denkmal! Und 
ſchlafen müſſen wir doch endlich auch einmal. Kur— 
zer Schlaf! Dann in den Fluß, wie wirs im Frie— 
den gewohnt ſind. Denn der waͤhrt ja ſo lange ſie 
im Lager bleiben. Ihre Lanzen das Bad truͤben? 
Dazu liegen unſre zu dicht am Ufer. Unterdeß haben 
die haͤuslichſten Maͤdchen der Wagenburg Rehe fuͤr 
Arpe und feine Kriegsgefaͤhrten geroͤſtet; und für 
uns uͤbrige Wild, wie es vor dem Bogen gefallen 
war. Nun ſind wir wieder da, und halten den 
Morgenſchmaus. Beym Schmauſe allerhand Erzaͤh— 
lungen aus der alten Zeit: Da der Cimbrer zog! 
da Melo und Baitorit mit Lollius Waffentanz hiel— 
ten, bis ſein Adler in deutſchen Schatten niſtete! 
da wir an Britanniens Kuͤſte ſtrandeten, und dort 
doch thaten, was wir wollten! da wir in Pharſalien 
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dem hirnvollen Kahlkopfe den Lorber flochten! Auch 
aus der neueren Zeit: Da, (denn nun, nun duͤr— 
fen wir von Teutoburg reden!) da der Juͤngling 
Hermann die beyden erſten Tage manchmal allein 
ſchlagen mußte! da aber am dritten Abend Varus 
Kopf Marbod geſchickt wurde, und durch den nach 
Rom! da der Marſe mit dem Cherusker um den 
Adler ſtritt! da Thusnelda, wie eine Braut, ver— 
liebt war! und tanzte, und fang! auch von ihrem 
Theude fang, dem ſchoͤnen Knaben mit den ſchoͤnen 
Waffen! 


Theude. u 
Von mir? 
Er ſtürzt auf Katwald zu, und Eüßt ihm Schwert, Lanze 
und Schild. 


Katwald. 

Eine Bitte mußt du dem Uebermaße meiner Freude 
zugeſtehn, alter hercyniſcher Katte! Ich habe euren 
neuen Siegstanz noch nicht geſehn. Herminone ſoll 
ihn uns tanzen. 

Arpe. 

Jetzt tanzen? Dazu find uns die Römer zu nah, 
und es tagt bald. 

Katwald. 


Und wenn der Mit'agsſtrahl herunterſtrahlte, ſo 
find uns itzt, da du auf unſrer Seite biſt, die Kos 
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mer nicht zu nah. Wir legten die Waffen ungeſtraft 
in den Wald, und tanzten auf dem Anger! Nun, 
Arpe, du warſt ja einſt auch Juͤngling, und moch— 
teſt gern den Reihn ſehn! Soll ich die Fuͤrſtin Her: 
minone nun herauf begleiten? 
Arpe. 7 
Ich weiß nicht, ob meine Tochter dieſen Tanz 


recht tanzt. 
Katwald. 


Was? ſie tanzte ihn nicht recht? Alle unſre Bar— 
den wuͤnſchen ſich in ihren Lenzgefingen, daß dieſe 
dem Tanze der Fuͤrſtin Herminone gleichen möchten ! 

Arpe. 

Aber eure Braͤute ſagen ja, der neue kattiſche 

Siegstanz komme an ihre Tanze nicht. 
Katwald. 

Fürſt Arpe, das iſt Neid, wie ſchoͤn, und wie 
ſchlank unſre Braͤute auch find. Laß mich nur hin— 
gehn, ich bitte dich, laß mich hingehn! 

Er geht. 
Arpe. 

Wie konnt' ich dem ungeſtumen Juͤnglinge wider— 

ſtehn, Ingomar? 
N Ingomar. 
Weil wir denn doch ſo gewiß in der Waldſchlacht 
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fiegen, und es hernach mit den Roͤmern, wenigſtens 
in Deutſchland, aus ſeyn wird; ſo laß uns, eh' er 
mit deiner partheyiſchen Fürftin wiederkommt, ein 
Friedenslied ſingen hoͤren. Ich bin ohne dieß des un— 
aufhörlichen Kriegs müde, und unſer Heer vielleicht 
auch. Werdomar, das Friedenslied, das du am 
Bache ſangſt. 


— 


Ar pe. 


Glaube mir, Ingomar, daß ich noch aus beſſeren 
Urſachen, als du etwa jetzt haſt, gern Friedenslie— 
der höre, 


Gambriv. 


Du Katte, Friedenslieder? Aber du ſcheinſt mir 
überhaupt etwas zu ältern. 


Arpe. 


Naͤmlich ſeitdem du das Horn weggabſt. Wende 
dich mit dem Geſange gegen das Heer, Werdomar, 
damit es erfahre, daß ſeine Tapferkeit nun bald 
Friede belohnen werde. ö 


Zwey Stimmen. 


Haſſet die Chazer, die jetzt im Roͤmerbunde find; 
Einſt waren ſie edel, und werden es wieder ſeyn! 
Weiſe wie ſie, wollen wir aus dem Berge Waffen 
Graben, und von der volleren Achre rauſchen hören 

u das That! 
Klopſt. Werke 9. Bd. N 19 
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Z wey Chöre 
Kein deuoſches Blut fließe von deutſchen Lanzen 
in des Haines Bach! 
Wir, die die ſtolze Roma nicht bezwang! wollen uns 
Mehr verehren, und fparen den muthigen Fruͤhlings— 
ſchwarm 
Der Siegerin zum Ueberwinder! 


Ein Chor. 
O Sommermorgen, wie leuchteſt du 
Durch des Haines grüne Nacht. 
Sanft, wie der Geliebte, dem die Braut 
Die erſten Waffen umkraͤnzet hat! 


Z wey Barden. 
Seht ihr, er kommt, der Juͤngling Alzes kommt 
In dem Schimmer des Hains daher! 
Auf, eilet, und brechet dem Gotte 
Die juͤngſten Blumen der Heerde! 


Er wandelt, und ſein lichtes Haar 
Schwebet ihm herab bis zu der Ferſe. 
Ihm ruhn in dem Ruͤcken die Haͤnde; 
Dort verbirgt er des Schweißes Lohn! 


Ein Chor. 
Legt weg die blutige Lanze, 
und verdient, was der Gott demz Krieger verbirgt, 
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Des Angers goldenen Apfel, 
Und des Hügels röthliche Traube. 


Zwen Chöre 
Hinter Alzes führt den Friedenswagen Hertha's 
Sein Zwillingsbruder Alzes! 
Die Göttin mehret die Erndte, 
Und die Leſe der Götter! 


Herminone und Katwald kommen. Sie haͤlt einen Kranz von 
Eichenlaube in der Hand. 
Auf eilt, es töne der Köcher, 
Es rauſche der Bogen, fliege der Pfeil! 
Es fallen, fallen der Gottin 
Die jüngften Hirſche des Haines! * 


Arpe. 
Wo iſt deine Mutter? 


Herminone. 
Sie tröftet Bercennis, daß fie Flavius geſehn hat. 


Arpe. 
Beleidige meine Freunde nicht! 


Herminone. 


Beleidigen? das werde ich nicht! Aber laß mich 
lieber wieder umkehren, wenn ich nicht thun darf, 
was ich will. 
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Katwald. 

Du ſcherzeſt, Arpe. Ein Feſt ohne Freyheit iſt 
ein Krieger ohne Waffen, und ein Maͤdchen ohne 
Unſchuld. 

Arpe. \ 

So laß fie denn tanzen, und thun, was fie mag. 
Ihr Fuͤrſten, ihr rechnet mirs nicht an, was ſie thut, 
und wie ſie es thut. 


Zwev Barden. 

Das Maͤdchen bringt des Haines Kranz! 
Allein wer wird der Krieger ſeyn, 
Dem ſie den Kranz 
Um die Schlaͤfe windet? 

Die Muſik der Inſtrumente waͤhrt durchgehends nach dem 


Geſange der Barden noch etwas fort. So lange beydes waͤhrt, 
tanzt Herminone. . 
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Herminone. „ 
Da bring' ich euch des Haines Kranz! 
Ich weiß wohl, wer der Krieger iſt, 
Dem ich den Kranz 
Um die Schlafe winde! 
Die Barden. 
Das Mädchen tanzt, und blickt, und waͤhlt, 
Und nimmt den Schild dir; ) nimmt ihn nicht. 


) Sie nahet ſich Katwald, als ob ſie ihm den Schild nehmen 
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Allein wer wird der Krieger ſeyn, 
Dem fie den Kranz um die Schlafe windet? 
Herminone. 
Hier bin ich, und nehme den Schild, 
Malwend, dir! 
Ich weiß wohl, wer der Krieger iſt, 
Dem ich den Kranz um die Schlafe winde! 
Sie bringt ihm den Schild wieder. 


Die Barden. 
Das Maͤdchen tanzt, und blickt, und waͤhlt, 
Und nimmt das Schwert dir; *) nimmt es nicht. 
Allein wer wird der Krieger ſeyn, 
Dem fie den Kranz um die Schlafe windet? 


Herminone. 
Hier bin ich, und nehme das Schwert, 
Katwald, dir! 
Du weißt wohl, wer der Krieger iſt, 
Dem ich den Kranz um die Schläfe winde! 
Sie bringt ihm das Schwert wieder. 


Die Barden. 
Das Mädchen tanzt, und blickt, und wählt, 
Und nimmt die Lanze dir; *) nimmt ſie nicht. 


wollte. Es wird vorausgeſetzt, man wiſſe, daß ſie nur einem 
von den drehen, dem fie Schild, oder Schwert, oder Lanze ger 
nommen hat, den Kranz geben werde. 

) Sie naht ſich Hermann. 

) Sie naht ſich Gambriv. 
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Allein wer wird der Krieger ſeyn, 
Dem ſie den Kranz um die Schlaͤfe windet? 


Herminone. 
Hier bin ich, und nehme die Lanze, 
Hermann, dir! 
Ich weiß wohl, wem das Vaterland, 
Mit mir, den Kranz um die Schlaͤfe windet! 
Sie bringt ihm die Lanze wieder. 


Die Mufif ändert ſich. 
Ich hebe dich, o Kranz des Hains, 
Frey durch die Sieger, empor! 
Von der glaͤnzenden Sichel ſank dein Laub 
Auf den weißen Teppich hin. > 


Da flocht' ich dich! 
Des ſanften Maͤdchens Thraͤne floß 
Voll Freud' auf dich herab, 
Als ſie dich flocht', o Kranz des Hains! 


Nun bring' ich dich dem edelſten 
Der Krieger, Hermann bring' ich dich! 
Die Sa währt ohne Geſang fort, indem fie Hermann den 
Kranz aufſetzt. 8 
Die Mufif Ändert ſich von neuem. 

Alſo kraͤnzet ibn, mit dem goldenen Laube, 
Goͤttinnen, einſt in Walhall! 
Sie nimmt Theude bey der Hand, und geht ſchnell mit ihm weg. 
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Hermann. 
Das dachte ich nicht, daß ich wuͤrde ſo ſtolz auf 
die Freundſchaft der Tochter werden, als ich's auf 
die Freundſchaft des Vaters bin. 


Arpe. 


Du ſiehſt, daß die Träger des Blutrings auch 
Lieder haben. 


Katwald. 

Eins verdrießt mich nur, Hermann, daß es meine 
Braut nicht war, die dir den Kranz brachte. Wie 
wird das arme Maͤdchen weinen, wenn ichs ihr von 
Herminonen erzaͤhle! Ich ſagte euch, ihr Fuͤrſten, 
als Hermann noch nicht bey unſerm Feſte war, daß 
ich Werdomarn den rohen Gedanken zu einem Liede 
gegeben hätte. Dieß ſollen euch die Barden jetzt ſin— 
gen. Aber nun verdrießt mich noch etwas. Es iſt 
kein Kranz für dich in dem Liede, Hermann! und ich, 
und meine Braut lieben dich doch ſo ſehr. 


Gambriv. 
So tröfte dich denn wegen deines vielfachen Ver— 
druſſes damit, daß ihn denn doch ganze Eichen zu 
ſehr belaſteten. 


Katwald. 


Als wenn du meine Freude ſtöͤren könnteſt, Gam— 
briv! Werdomar, laß die Barden hinunter gehn. 
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Werdomar. 
Ihr, und noch ihr, ihr auch noch, nach der Seite 
der Roͤmer zu! und ihr uͤbrigen auf unſrer Seite! 
Die Barden gehn. Werdomar folgt. 


Gambriv. 


Nun dieß Lied hoͤre ich noch mit an. Aber wenn 
es aus iſt, ſo geh' ich den ganzen langen Tag auf 
die Jagd. Denn zu thun haben wir ja nichts. Ich 
daͤchte, du gingſt mit, Katwald. Du biſt ja der 
Jagd auch nicht feind. Wenn wir bey einander waͤ— 
ren, ſo gelaͤng's uns etwa, den Roͤmern mit dem An— 
bruche der Nacht einen Hirſch ins Lager zu treiben; 
und ſo koͤnnten wir ſehn, ob es dieſen Kriegern, die 
wir uns nicht anzugreifen getraun, mit dem Hirſche 
eben ſo gehn wuͤrde, wie es 5 dieſe Nacht mit 
dem Pferde ging. 


Die Barden Walhalls. 
Die Muſik der Inſtrumente faͤngt auf der Seite der Deutſchen an. 


Z wey Barden. 


Welcher Laut, wie des liſpelnden Bachs, 
Tönt in der ruhenden Telyn von ſelbſt? 
Was weiſſagt der Laut 
Des liſpelnden Bachs? 

Theude koͤmmt zurück. 
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Auf, Barden Walhalls! 
Laßt von dem glänzenden Zweige die Telyn uns nehmen, 
Und rauſchen die belohnenden Saiten herab 
Der Empfangung Lied! 


Ein Chor. 


Auf, Helden Walballs! ſchlagt an den Schild, 
Für welchen Noſſa die Blumen las, 
Und ruft der Empfangung Freudegeſchrey 
Aus Wingelfs Hallen! 


Sie kommen der Edleren Seelen, ſie ſchweben 
Gegen die hundert Thore daher, 
Sie, denen tief in der kühnen Schlacht 
Die Sieges wunde troff. 


Aus Deutſchlands Hainen kommen ſie her, 
Von liegenden Römern her, 
Auf denen der Ueberwinder Fußtritt ruhte, 
Eh ſie ſelber ſanken. 


Alle. 

Sie ſtritten für den Säugling im Schooß! 
Für den Greis am Stabe! die weiſe Mutter! 
Die blühende, liebende Braut! 

Für Hain und Altar! 
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Ein Chor. 

Aus Deutſchlands Hainen kommen wir her, 
Von liegenden Römern her, 
Auf denen unſer Fußtritt ruhte, 
Eh wir ſelber ſanken. 

Alls. 

Wir ſtritten fuͤr den Saͤugling im Schooß! 

Für den Greis am Stabe! die weiſe Mutter! 


Die bluͤhende, liebende Braut! 
Für Hain und Altar! 


Die Dichter Elyſiums. 
Auf der andern Seite des Hügels. 


Einer. 
O Minos, ſetze dich auf den Richterſtein, 
In Nacht gehuͤllt! 
Und laß der bewegten Urne Töne 
Hinunter nach dem Cocytus ſchallen! 


Ein Chor. 
Schatten kommen aus Deutſchlands Hainen, 
Der Welttyrannen Schatten! 
Von des Saͤuglings und des Greiſes 
Blute triefen ſie! 
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Der Gott auf dem Nichterftein 
Fragt euch, Schatten, durch uns, 
Elyſiums heilige Barden: 

Wer ſeyd ihr, Schatten? 


Di e Schatten. 


Alle. 


Römerſchatten, Welteroberer! 
Wir beugten unter unſer Joch 
Die Voͤlker um uns, 

Oder toͤdteten ſie! 


Die Dichter. 


Ein Chor. 
Aus welcher ſandigen Einöde, 
Aus welchem durchſtroͤmten Walde 
Kommt ihr jetzt, die unter das Joch 
Die Völker beugten, oder fie tödteten? 


Die Schatten. 


Alle. 
Wir ſtritten in Deutſchlands Wäldern, 
Wiederzunehmen die Adler, 
Unfere Götter, 
Die dort die Barbaren uns nahmen ! 
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Di ee 
Ein Chor. 
Der ernſte Gott auf dem Richterſtein 
Gebeut euch, Schatten, durch uns, 
Elyſiums heilige Barden: 
Stuͤrzet euch hinab in den Cocytus, ihr Schatten! 


Ihr wart gewaffnet, zu vertilgen 
Ein Volk der Unſchuld, deß Lanz' euch nicht rief! 
Ein Volk der Freyheit, welches in Waͤldern ſich naͤhrt 
Von der Heerde Milch, und dem Rehe der Jagd! 


3 wey Stimmen. 
Der Volker eins, zu deren Mahlen, 
Des Olympus Becher verlaſſend, 
Verlaſſend die Schale Walhalls, 
Jupiter wandelt, oder Wodan! 


Z wey Chöre. 
Sohne des ungerechten Kriegs! 
Euch wird die Schlaͤfe das helle Stirnband 
Nicht umwinden 
Im blumigen Gefilde! 


Ihr werdet nicht fingen im goldenen Sande, 
Von Lanzen umgeben und Kriegeswagen! 

Noch in des Lorberwaldes füßen Geruͤchen 

Zu Elyfiens Leyer fingen den Paͤan! 


ur a 
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Alle. 
Unter der Felſen Laſt, die ihr muͤhſam waͤlzt 
Auf Felſen, werdet ihr rufen: 
Lernet gerechten Krieg! 
Und verachtet die Volker der Freyheit nicht! 


Die Schatten. 


Ein Chor. 
Schrecklichſter unter den Göttern! 
Uns laſtet fhon genung des Elends! — 
Das Volk der Heer den und Rehe, das leichte Schilde 
troͤgt, 
Als ſchwebe vor ihm ein Fruͤhlingsduft, 


Das hat, wie einſt in Winfeld, uns, 
Die Panzer tragen, und Helme von S Stahl, 
Und Schilde von Erzt, 

Von neuem in unfer Blut geſtürzt! 


Sie ſiegen in ihrer fürchterlichen Waldſchlacht! 
Kommen aus dem dichten Strauch, durch den Strom, 
P7 der Bäume Nacht, 
Und ſiegen! Laß uns, die ſchon ſehr elend find, 
O Minos, hinab nach Elyſium ſchweben! 


Die Dichter. 


Alle. 
Habt ihr euch erbarmt des Säuglinge, der laͤchelte? 
Des wankenden Greiſes erbarmt? 
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Und der bluͤhenden Braut? f 
Eilt, fliehet hinab zu dem Cocytus, Eroberer! 


Die Helden in Walhalla. 


Auf der Seite der Deutſchen. — 


Zwey Stimmen. 

So fleugt die Lanze, fo ſtüͤrzet der Strom, 
So fHnell geſchah die Verwandlung Walhalls!“ 
Juͤnglinge ſind die Edlen wieder geworden, 

Die ſtarben fuͤr das Vaterland! 


Ein Chor. 
Kommt, wir ſtarben, wie ihr! ſchwebet herein 
In Wingolfs heilige Hallen! 
Durch die Abenddämmerung der goldenen Haine, 
In Wingolfs heilige Hallen! 


Kommt, wir ſtarben, wie ihr! und lieben euch! 
Sehet ihr nicht in der Hand Thuiskons, und Mana's, 
Und Siegmars blinken 
Die neuen Waffen fuͤr euch? 


Zwey Stimmen. 

Folgt ihr, fie iſt es, die dort ihr ſchon verehrtet, 
Die euch fuͤhret, iſt 
Der Goͤttinnen beſte, 
Die ſanfte Hlyna! 

Z3wey Chöre 

Ha Wodan! und Hertha! wie toͤnts 

Von der neuen Waffen Klang! 
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Die Juͤnglinge nehmen den Blumenſchild! 
Sie nehmen die Lanze! ſie nehmen das Schwert! 


Wie tönt es in den hundert Hallen von dem lau— 
ten Feſt! 
Die Juͤnglinge tanzen das Lanzenſpiel, fie hören 
Auf Braga's Telyn, wie edel fie ſtarben! 
Und halten Siegesmahl mit den Göttern ! 


Arpe. 
Er war während des Geſanges immer ernſthafter, und zuletzt 
finfter geworden. 
Der Geſang war voll von dir, Hermann! 


Hermann. 

Von mir? 

Arpe. 

Ja, von dir, obgleich dein Name nicht ſcholl! 
Er ſteht auf. Iſt dieſe Lanze mit deiner in Winfelds 
Schlacht geweſen? 

Hermann. 
Ja, Arpe, ich habe ſie blutig darin geſehn! 
Arpe. 

Warum biſt denn du der Befreyer des Vaterlands 

allein? und ich nicht auch? 
Hermann. 
Arpe! 
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Katwald. 

Allvater! und all' ihr guten Götter! iſt es moͤg— 
lich, daß Arpe,, . 

Arpe. 

Vor dir, du Zauberer, war zwiſchen uns Katten, 
und euch Cheruskern niemals Bund! Die Schwerter 
troffen uns ſtets, unſere von eurem Blut, und eure 
von unſerem! Und da kommſt du mit deinen Be— 
ſchwörungen um mich herum! Wir ſchlagen! Augu— 
ſtus laßt, nicht der Rache, ſondern der Verzweiflung 
Haar wachſen; und doch biſt du es allein, den das 
Volk nennt! und den der Geſang ſingt! 


Ingomar. 


Nun, Arpe, das iſt deiner werth, daß du wieder 
umkehrſt. 


Arpe. 
Schweig, Cherusker! 
Ing omar. 
Ich wollte den Fürſten der Katten nicht a 
Arpe. 
Verzeih mir, daß ich dich beleidigte. 


Hermann. 


Arpe! nun kommts auf dich allein an! Beſchleuß! 
die Waldſchlacht: Caͤcina's Untergang! Untergang 
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des Caͤſars! und mehr! Oder den Angriff des Lagers: 
Caͤcina's Rettung! Siege des Cäſars! und ach viel— 
leicht C wendet das, ihr Götter, ab!) Deutſchlands 
Eroberung! Ja, rede noch nicht! eile nicht! ſäume! 
Denn es iſt jetzt ein fuͤrchterlicher Augenblick für 
uns, und für unſre Nachkommen! 


Arpe. 

Ich ſteh' in ſeinem Zauberkreiſe. Willſt du kuͤnf— 
tig Bündniß. 

Hermann. 

Halt noch inne! Ich hoͤre den Donnerſchlag dei— 
ner nahen Worte. Ich flehe dir bey allen Göttern! 
bey unſerm Vaterlande! halt noch inne, und ent— 

ſcheide nicht Untergang! x 


Arpe. 

Willſt du künftig Bündniß mit mir haben? oder 
nicht? Wenn du willſt, fo laß uns (beyde haben 
in Winfeld geblinkt, und geblutet!) laß uns unſre 
Lanzen wechſeln! und ſchlag hier, ich ‚age nicht mit 
mir, denn ich bin nicht fo ſtolz wie du! ſchlag mit 
Uns, wie wir in Winfeld, mit Dir, ſchlugen! Ent— 
ſchließung! Zieh deine Lanze zurück! oder reiche fie 
her! 

Theude. 

Gieb ihm die Waffen picht! Er tödtet dich ſonſt! 
Ich ſeh's in feinem Auge! 

Klopſt. Werke 9. Bd. 20 
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Hermann. 


Da haft du fie! Aber für mich auch eine Bedin— 
gung. Sie iſt, daß ihr mich noch hoͤrt. 


Arpe. 
Da haſt du meine Lanze. Wir wollen dich hoͤren. 


Ingomar. 


Warum verſtummſt du jetzt, Hermann! Wir wol— 
len dich ja hoͤren! Was bildeſt du mit der Lanze im 
Sande? 


Hermann. 


Dieß, und das! Wohnungen in Walhalla! und 
in Hela's Reiche! fuͤr mich! und fuͤr euch! 


Ingomar. 


Aber du wollteſt ja von deiner Waldſchlacht noch 
etwas ſagen. 
Hermann. 
Haſt du deinen Bruder Siegmar gehaßt, Ingo— 
mar? Haſſeſt du mich? und warum? Womit hab' 
ich dich beleidigt? Mit der Vertilgung der Tyrannen? 


Ingomar. 


Es iſt zu viel, Sohn Siegmars! Er ſteht auf. es 
iſt zu viel! Er rennt die Lanze in die Erde. und zu lang, 
zu lang hab' ichs geduldet! 
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Brenno. 


Und euch die Götter! Denn ihr habt eine Nacht 
erlebt, in der ihr Deutſchlands Untergang beſchließt! 


Hermann, geht hin und her. 


Es iſt die Schlacht! Es iſt die Schlacht! Laß 
dich ausſöhnen, mein Vater Ingomar! Die Fuͤrſten 
geboten mir zu ſchlagen! Meine Lanze blutete bey 
ihren Lanzen! und ihre bey meiner! Die Götter 
haben uns den Sieg gegeben! Mein Vater ſo gar, 
der mir die Anführung auch geboten hatte, folgte 
meinem Rathe! Mein Vater ſtarb! Die Götter wuͤr— 
digten ihn, daß er nach ihrem Siege gleich zu ihnen 
kam! Laß dich ausfohnen, Ingomar! Ich liebe mein 
Vaterland! laß dich ausſöhnen! Er ſchweigt! So 
ſchwieg Siegmar, da er todt war. Aber ſeine 
Todesmiene lächelte. Deine laͤchelt nicht! Nun, 
Brenno, Wodan wird mir nicht ſchweigen. 


Ingomar. 
Ich will keine Loſe fallen ſehn! 


Brenno. 
Und warum nicht? 


Ingomar. . 
Weil ich die Götter fragen kann; und auch nicht 
fragen. 
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Brenn 
Ihr fürchtet alſo ihre Entſcheidung? 
Ingomar. 

Mach du das bey dir aus, ob du irrſt, oder P 
nicht; genung die Götter gebieten uns nicht, fie 
immer zu fragen! 

| Hermann. 
Aber ich will fie jetzt fragen! 
Arpe. 
Und was? 
Hermann. 
Ob wir bey dem Lagerangriffe ſiegen werden? 


Arpe. 
So entferne dich von uns, und laß uns die Ante 
wort nicht wiſſen. 
Hermann. 
Das iſt viel! 
Arpe. 
Und das iſt noch mehr, daß du uns zu der Frage 
zwingen willſt! 
Hermann. 
Zwingen? ich die Fuͤrſten Deutſchlands zwingen? 
Ich fleh euch an, daß ihr unſer Vaterland rettet! 
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Arpe. 
Das wollen wir, und ſchneller, als du es willſt! 


Hermann. 


Ach Wodan! ach mein Vater Siegmar! So frage 
ich denn nur: Ob wir in der Waldſchlacht ſiegen 
wuͤrden? 5 

Arpe. 

Das wehren wir dir nicht. 


Brenno. 
Ich habe auch geweihte Roſſe bey mir. 


Hermann. 
Der Zweykampf ſoll es ſeyn. Laß du dann die 
Roſſe führen, oder die Loſe fallen. 
Brenno. 
Druide, das Roß mit dem ernſten Auge, und 
der langen Maͤhne. Schneide mir das Eichenlaub. 
Hermann. 
Haben wir Gefangne, Horſt? 


Horſt. 
Ich habe fünfe für dich ausgeſucht, die alle vor 
dem älteſten Adler fechten würden, 
Horſt geht. 
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Hermann. 
Wie viel meiner Kriegsgefaͤhrten ſind hier? 
Einer. 
Wir ſind unſer drey. 1 


Hermann. 


Gut, ich brauche nicht mehr. Einer der drey Jüng— 
linge fällt vor ihm nieder, und kuͤßt ihm die Lanze. Steh 
auf. Ich kenne dich wohl. Aber dein einziger Bru— 
der fiel geſtern, und dein Vater iſt todt. 


Der Juͤngling. 

Ach Hermann, laß dich erbitten! 

Hermann. 

Steh jetzt auf. 

Katwald. 

Wenn wir die Schlacht wieder Caͤcina gewinnen, 
(du weißt, was jetzo vorher geſchehn muß) ſo ſiehſt 
du vielleicht Thusnelda wieder. 

Hermann. 

Wie kannſt du das glauben? 


Katwald. 
Die Roͤmer ſind wohl eh aus Klugheit großmuͤ— 
thig geweſen. Sie wuͤrden etwa denken, daß ſie 
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dich dadurch beſänftigten. Du erzählft doch manch— 
mal Thusnelda von dem, was ſo hier und da vor— 
gegangen ift? 
Hermann. 

In, aber ich verſteh dich nicht, Katwald. Du 
liebſt mich ja, ich dich gewiß auch! warum erinnerſt 
du mich in dieſer bittern Stunde an Thusnelda? 


Katwald. 

Nun .. Ich dachte eben an fie. Ich will dir es 
ſchon einmal ſagen. Ich bin doch ſehr begierig zu 
ſehn, was das vor Römer ſeyn werden. Aber Horſt 
hat ſie empfohlen: und der kann empfehlen! 

Arpe. 

Bey dem Sturme, Fuͤrſt Ingomar, biſt du Feld— 
herr. Jetzo, denk' ich, fangen wir an zu der Fuͤl— 
lung der Graben Anſtalt zu machen, 

Ingomar, 
zu einem Kriegsgefaͤhrten. 

Geh zu unſern Cheruskern, und laß ſie den Buſch 

haun, und das Bund binden. 


Arpe, 
zu einem Kriegsgefaͤhrten. 
Geh. 
Malwend. 


Jünglinge, ihr alle, und bleibt dabey. Zaͤhes 
Reiß, und das Bund feſt! N 
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Hermann, 
zu dem, der ihn gebeten hatte. 
Geh, und befiehl unſern Cheruskern, was Fürft 
Malwend feine Marſen thun laßt. 


Der Jüngling. 
Ach muß ich gehn? 
Katwald. 
Du ſendeſt nicht, Gambriv? 


Gambriv. 

Wir Bruckterer ſpringen über die Graben. Allein 
weil ich dir denn doch Rechenſchaft geben muß; ſo 
wiſſe, daß meine Abſicht mehr auf die Thore geht, 
als auf den Wall. Doch ich ſchicke auch hinab. Geh, 
und ſage, wer zuerſt in dem Thore iſt, gegen das 
wir heranruͤcken, der ſoll meinen Schild haben. 


Achte Scene. 


Die Vorigen. Horſt. Fünf Römer 
Deutſche. - 


Die Deutſchen legen die mitgebrachten roͤmiſchen Waffen 
nieder. 


Hermann. 
Dich ſeh' ich wieder, Valerius? Ich würde mich 


313 


freun, dich zu ſehn, wenn ich mich jetzt freun 
konnte. 


Valerius. 


Du dich nicht freun, Hermann? Sind dir denn 
dieſe beyden Tage nichts? und kannſt du dich nie— 
mals eher freun, als bis wir alle todt um dich her 
liegen? 


Hermann. 


Nehmt ihm die Feſſel ab. Warum habt ihr ſie 
ihm angelegt? Hat er euch ſeinen Namen nicht ge— 
nannt? Er iſt ein Valerius, und werth es zu ſeyn. 
Die Feſſeln werden ihm abgenommen. Ihr Römer, wir 
pflegen die Goͤtter durch den Zweykampf zu fragen. 
In dieſem ficht der Deutſche mit ſeinen Waffen, und 
der Fremde mit ſeinen. Ich ließ für euch, die mein 
Kriegsgefährt Horſt, ein Kenner der Tapfern, auf: 
geſucht hat, die beſten Waffen herauf bringen, daß 
der unter euch, welcher fechten wird, uͤber nichts zu 
klagen hätte. Entſcheidet, wer der Streiter fryn ſoll. 


Valerius. 

Quiriten, eure Vater haben nicht geſtritten, wie 
meine! und ihr nicht, wie ich! Laßt euch zurück⸗ 
führen, 

2 Er nimmt ſchnell einen Schild auf. 
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Ein Römer. 
Wärſt du nicht unſer Anfuͤhrer, ſo goͤlten es mir 
weder deine Vaͤter, noch du! 


Horſt, zu Valerius. 
Eile nicht ſo ſehr mit der Wahl der Waffen. Doch 
ſie ſind alle gut. N 
Hermann. 
Du ſollſt fechten, Stolberg! 


Horſt. N 

Hermann, dieſen Zweykampf darf kein anderer, 
als ich fechten? Ich bin, da ſiehs an meiner Hand, 
deinem Vater Siegmar mein Leben ſchuldig. Er zeigt 
ihm den Blutring. Hatten nun die Götter für die 
Waldſchlacht, feine und deine Schlacht, den Aus— 
ſpruch gethan, und vielleicht die Fuͤrſten durch dieſe 
Ihre Entſcheidung noch aufmerkſam gemacht, ſollte 
dann ein anderer, als ich ihr Streiter geweſen ſeyn? 


Hermann. 
Du haſt den Vorzug, Horſt. 
Katwald. ö 
Ich kenne dich, Horſt, und ich ehre dich; aber 
tanzeſt du das Lanzenſpiel noch, wie ein Juͤngling? 
Stolberg. 6 

Meinen beſten Dank, Fuͤrſt Katwald! 
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Horſt. 

Ich tanze es weniger leicht, aber ich treffe deſto 
tödtlicher. Warum redeſt du dem Juͤnglinge das 
Wort? . 

Katwald. 


Todtlicher? Auch Juͤnglinge treffen oft ſehr 
toͤdtlich! 

Horſt. 

Womit hab' ich Zürft Katwalden ſo ſehr belei— 
digt, daß er will, ich ſoll künftig dieſe Hand mit 
dem Blutringe hinter dem Schilde aus Scham ver— 
bergen? 

Katwald. 

Du nimmſt es auf, wie ein Kriegsgefährt alter 
Art, und ich liebe dich deßwegen noch mehr; aber 
gleichwohl fahre ich fort dem Jünglinge das Wort 
zu reden. Wir muͤſſen kurz, und es ſoll das letzte 
ſeyn. Ich bin es ſelbſt, Horſt, der mit Valerius 
hinuntergehn will. 

Hotſt faͤlt vor Hermann nieder, und ſaßt fein Schwert. 


Hermann, zu Katwald. 
Aber, mein edler Freund .. 
Katwald. 


Hermann, laß uns beyde noch kurzer ſeyn. Ich 
geh' hinunter, und kein andrer! 
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Malwend. 


Ueberlege noch, was du vorhaſt, mein Bruder. 
Nur Hermann, und du fragen die Goͤtter, nicht wir! 


Valerius. 
Iſt er ein Fuͤrſt? 
Katwald. 


Dennoch will ich es ſeyn, der ihre Antwort zu— 
erſt hoͤrt, und ſie ſelber bringt, nicht euch! aber 
Hermann, und dem Vaterlaͤnde! 


4 Horft. 

Laß dich erflehn, du edler Sohn meines Freun— 
des Siegmar, und widerſteh dieſem unerbittlichen 
jungen Fuͤrſten. Ich ſchwur mit dir in Winfeld dei— 
nem Vater Siegmar Rache! Was iſt es denn, das 
ich halte, ſende ich nur immer einige Roͤmer bey 
Walhalla vorbey, und werde von dieſem großen An— 
laſſe, viel was Anders zu thun, zuruͤck geſtoßen? 


Hermann. 


Meines Vaters Freund, und meiner, laß du dich 
erbitten, und ſteh auf. Kann ich undankbar gegen 
dieſen edelſten unſrer Juͤnglinge ſeyn? oder darf ich 
wider ihn entſcheiden? Und wenn ich, gerührt von 
deinem Schickſale, Brenno den Ausſpruch thun ließe; 
würd’ er ihn wider Katwald thun, den fein ganzes 
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Herz liebt? Nun weiß ich, Katwald, was ich Thus⸗ 
nelda erzahlen ſoll. 
Horſt. 


Er ſpringt ſchnell auf. 


Nicht zum Wiederſehn, Hermann! Bringen die 
Todten auch Antwort, Fürſt Katwald? 


Katwald. 
Ja ſie auch, nur andre. 


Horſt. 
Nun die andre denn mir, dem Todten der Todte! 
Er eilet fort. 


Katwald. 


Er würde mich traurig machen, ja das wuͤrd' er, 
wenn ich jetzt traurig werden koͤnnte. Und dann 
verſteht ers zu gut, und fallt fo leicht nicht. Und 
ſich hinein ſtürzen, nur um zu ſterben? Mit fo 
Wenigem hält Horſt Siegmarn feinen Eid nicht! 
Ihr Fürften! euch haben die Götter zwar durch mich 
nichts zu antworten; aber ihr rathſchlagt ja nicht 
mehr, und dann moͤgt ihr auch ſonſt wohl dem 
Spiele der Waffen zuſehn: Wollt ihr Valerius, und 
mich auf den Anger hinunter begleiten? Euch, Ingo: 
mar, Arpe, und Gambriv, überlaſſe ich Valerius; 
Hermann, mein Bruder, und mein lieber Theude 


führen mich hinab. 
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Brenno. 
Laß Hermann bey mir bleiben. 


Ingom ar. 
Wir bringen euch auf den Kampfbplatz. 


Katwald. 

Du kennſt mich nicht, Valerius, aber traue mir 
nur immer zu, daß ich den Mann ehre, den Hermann 
ehrt. Wenn du das thuſt, fo wirft du meine Fröh— 
lichkeit nicht fuͤr etwas anders halten, als ſie iſt. 
Ich weiß wirklich nicht', wie du es machen willſt, 
daß du mit mir auskommſt. Du kennſt doch unſere 
Lanzentaͤnze ein wenig? Juͤnglinge, füllt mir das 
Trinkhorn von dem Uhre, den ich auf unſerm Fruͤh⸗ 
lingszuge erlegte. 

Valerius. 

Ich wuͤrde mir es nie verzeihn, wenn ich einen 
Krieger, wie du mir vorkemmen mußt, in irgend 
einer Sache verkennte. Deine Froͤhlichkeit goͤnne ich 
dir, ſo lang du ſie haben kannſt. Ich denke, wenn 
ich mir ihre Vergaͤnglichkeit vorſtelle, viel weniger 
an dich, als an deine Waffen. 


Katwald. 


Du weißt es nur nicht. Dieſe Blumen las mir 
meine Braut fuͤr den Kunſtmann, der den Schild 
mahlte. Doch nimm dieß Horn. Es iſt fuͤr dich, 
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und mich gefüllt. Einer von uns tbut jetzo den 
letzten Trunk hier, und keinen eher wieder, als bis 
ihm die Göttinnen in Elyſtum, oder Walhalla die 
Schale bringen. 1 


Sie trinken beyde. Ein Druide bringt einen ESichenzweig. 
Valerius. 
Warum treten dieſe Barden um uns herum? 


Katwald. 


Sie werden, ſo bald ich ihnen winke, das Lied 
des Zweykampfs ſingen. Wegen meiner Waffen, 
meinteſt du? Laß uns unſre Waffen doch ein wenig 


beſehn. Einen Helm hab' ich nicht, einen Harniſch » 


auch nicht. Dieſe Schwerter? Doch bis dahin, 
denk' ich, kommen wir nicht. Und unſere Lanzen? 
Deine hat einen helleren Stahl. Mehr willſt du 
doch nicht, daß ich ihr zugeſtehn ſoll? Meine Waf— 
fen muüſſen dich alſo nicht hindern, dir die Fortdauer 
meiner Fröhlichkeit vorzuſtellen. Dein großer, eher— 
ner Schild? Doch, wie ich ſchon gefagt habe, du 
weißt nur nicht, was es vor ein Bewandtniß mit 
dieſem leichten Blumenſchilde hat. 


Valerius. 


Die, denk' ich, daß er die Lanzen der römiſchen 
Krieger durchläßt, 
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Katwald. 


Daß alſo der deutſche Krieger uͤberall zu ver— 
wunden iſt. Sünglinge, brennen die Feuer? 
Siner. 
Sie brennen. 
Katwald. 


Ich muß dir ſagen, Valerius, wir treffen unten 
auf dem Anger zwey lange Feuer an, die uns von 
beyden Seiten leuchten. Du trittſt hier, und ich 
dort in die Oeffnung, und dann thun wir, was 
wir wollen. Le 

Valerius. 


Sind die, welche uns zuſehn, bewaffnet? 


Katwald. 


Wir erſcheinen allezeit vor den Göttern undes 
waffnet. Aus der Urſach, warum du fragteſt, leg— 
ten wir die Waffen nicht ab. Denn der Deutſche 
kann ſich auf ſich verlaſſen, daß er nie ein Buͤndniß 
bricht. Ich fage dir noch mehr: Wenn ich falle, fo 
ſuchen unſre Fürſten den ſchoͤnſten unter den roͤmi— 
ſchen Schilden aus, und geben ihn dir, und die 
Freyheit dazu! Zu Brenno. Erſter Prieſter, und erſter 
Richter der Cherusker, weihe mir den Schild, und 
ſprich das Wort an die Goͤtter. 
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Brenno. 

Er umfliht den Schild mit Hülfe des Druiden etwas fiber 
der Mitte, und haͤlt ihn in die Höhe. Katwald kniet mit 
dem linken Knie auf die Lanze, und breitet die Arme aus. 

Eure Streiter, ihr Götter, Hermann, Siegmars 
Sohn, und Katwald, der Sohn Malorichs, er, und 
er Urſoͤhne von Hertha, rufen nach euren Altären 
hin: Kund thun wolleſt du, o Wodan, Allvater, und 
kund wollet ihr thun, ihr andern Götter, und Goͤt— 
tinnen, ihr des Schwertes, und ihr der Sichel, vor 
allen ihr, o Alzes, weil wir eures Bundes Verbün⸗ 
dete ſind, kund durch das Todesblut dieſes Fremd— 
lings aus dem roͤmiſchen Volk der Quiriten, der 
hier mit ſeinen Waffen vor euch ſteht, ſeinen Schild 
tragend, und ſeine Lanze haltend, der aber kein 
freyer Mann mehr iſt, wie ſein Vorfahr, ſondern 
Knecht eines Imperators, durch ſein Todesblut kund 
thun: Daß die Deutſchen uͤber die Welttyrannen in 
der Waldſchlacht ſiegen würden. Sendet ihm die 
Fehmgöttinnen, die Göttinnen des Unheils und des 
Jammers, die Difeny mit all ihrem Graun und 
Entſetzen, daß fle ihn ſchrecken, und an ihm Wun— 
den fich öffnen, und nicht ſchließen! daß er hinſtuͤrze, 
und ſich nicht aufrichte! daß er ſterbe, und nicht lebe! 


Katwald. 


Nachdem er aufgeſtanden, und mit ſeinem wieder genomm⸗ a 
nen Schilde neben Valerius arten ift, 
Eingt, Barden. 


Klopſt. Werke. 9. Bo 21 
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Zwey Barden. 
Da ſteht er vor euch, der euch fragen will, 
Ihr Goͤtter! 
Laßt mit lauter, freudiger Stimme die Antwort 
Ihn bringen, und nicht mit ſterbender! 


Der Prieſter Wodans hat ihm 
Die Waffen geweiht, 
Mit dem heiligen Laube des Hains! 
Er ſich die Seele, mit Muth! 


Schoͤpfe, Göttin der Fehm, bleiche Düfe, 
Deinen naͤchtlichſten Quell, 
Und geuß, die Schale gefuͤllt, ihn aus 
Ueber den Fremdling, der mit dem Deutſchen kämpft. 


Die Todeswolke ſchweb' um ihn, 
Er ſehe ſie wallen, und hoͤr' in ihr 
Des Donners Stimme 
Sich furchtbar wälzen! 


Deutſchlands Kaͤmpfer ſehe Schimmer, 
Seh ihn, wie durch die Daͤmmrung des * 
Die Wolke des kommenden Tages, 
Und hoͤr' aus ihm die Stimme des Vaterlands! l 


Ha unſer Waffentanz! 
Ihn tanzt kein Fremdling! 
Ha unſer Lanzenwurf! Kein Fremdling wirft 
Den Lanzenwurf der Deutſchen! 
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Der Prieſter Wodans weihet dich auch, 
Aber dem Untergange dich! b 
Eh es fließet, ſieh ſchwarz aus der Wunde 
Fließen, o Fremdling, dein Blut! 


Deutſchlands Kampfer, hebe die Lanze! Der Quell 
ſtuͤrzt! n 
Die Todeswolke ſchwebt! 
Sie wallt, fie wälzt 
Donnerftimmen ! 
Die Fürſten ſtehen auf, und geben ihren Kriegsgefaͤhrten 


die Waffen, welche fie auf ihren Sitzen niederlegen. Theude 
legt ſeine bey Hermanns Sitze nieder. 


Valerius. 
Ich verberge es euch nicht, dieſer Leichengeſang 
war fürchterlich. 


Katwald. 
Hermann 7 

Hermann. 
Ja, wenn du willſt. 


Katwald. 
Komm, Malwend. 


Malwend. 


Du haͤtteſt dich wohl für die Schlacht ſparen 
konnen. 
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Katwald, 
zu Hermann. Sie umarmen ſich. 


Bis zum Wiederſehn. i 
Gambriv. 

Wo, Katwald? 

! Katwald. 

Hier, oder in Walhalla. 

Hermann, 
zu Valerius, indem er ihm die Hand giebt. 
Moͤchte unſere Zuſammenkunft nicht ſo kurz ge— 


dauert haben. ) 
Valerius. 


Wenn giebſt du mir die Freyheit? 
Hermann. 7 


Gleich. 
Valerius. 

Alſo kann ich dieſe Nacht noch zu Cacina gehn? 
Gambriv. 


Und, bey dieſem Ausfalle, ein wenig fpäter zu .. 
Doch ich mag dich jetzo nicht ſchrecken. 
Valerius. 
Ich verlaſſe mich auf dich, Hermann. 


Gambriv. 
Und wegen des Andern, verlaß dich auf mich! 
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Neunte Scene. 


Herman n. Brenno. 


Hermann. 

Endlich bin ich mit dir allein, du Verehrer der 
Götter, und du Freund der Menſchen. Aber ich 
will nicht klagen. Ich habe niemals uͤber das ge— 
klagt, was Wodan that. Und er iſt es, der unſre 
Fuürſten im Schwindel hintaumeln läßt. 


Brenno. 


Und der Fürſten Stolz iſt es, der fie des Tau— 
mels würdig macht. 


Hermann. N 


Ha, wenn ich an dieſe Wuͤrdigkeit denke, ſo ſteigt 
es in meiner Scele ſchwarz wie ein Wetter auf! 


Brenno. 
Und was haſt du ihnen denn gethan, du guter 
Hermann? 
Hermann. 


Ich hab' unſer Vaterland, das dicht am Abgrunde 
ſtand, mit ſtarkem Arm weggeriſſen. Das hab' ich 
gethan! Da lieg' er! ich zittre jetzt den heiligen Kranz 
zu tragen. 


x 
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Brenno. 
Hoffſt du, daß die Entſcheidung des Zweykampfs 
ſie bewegen werde? 


Hermann. 
Seit wenn kenneſt du den eiſernen Katten mit 
dem Bluͤthenhaar nicht mehr? * 
Brenno. 


Soll ich uͤber die Entſcheidung der Götter mit 
ihnen reden? 

Hermann. 

Schweig, wie die Schlacht ſchweigt, wenn ſie 
geſchlagen iſt! Jedes Wort, das du oder ich ſagen, 
härtet ſie noch mehr gegen uns! Wir müſſen fie 
ihrem eignen Nachdenken uͤberlaſſen. 


Brenno. 
Aber wenn nun Katwald fiele? 


Hermann. 


Der edle Juͤngling, wie er ſich für das Vater— 
land hingiebt, ſogar auf das Ungewiſſe, wie es die 
Fuürſten lenken werde. Wenn er fiele, fagft du? Ja, 
fo wollen uns die Götter jetzt nicht fliegen laſſen. 
Denn ihr Ausſpruch ſagt uns alsdann ja nicht, daß 
uns der Sturm des Lagers gelingen werde. 
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Brenno. 
Und was thuſt du alsdann? \ 


Hermann. 

So hebe ich die Lanze, und ziehe mit meinen 
Cheruskern fort, und nehme meines Katwalds Leiche 
mit mir, und begrabe ihn bey Siegmar. Die Bar— 
den ſollen mir Lieder von Mana bey 972 Todten⸗ 
feuer ſingen. 

Brenno. 

Und wenn Katwald ſiegt? 


Hermann. 

So bleibe ich, weil es dann noch immer moͤglich 
iſt, daß der Götterausſpruch die Fürften bewegt. 
Mein Vaterland hält mich mit zu feſten, und zu 
füßen Banden, um nicht, ſelbſt bey der geringſten 
Hoffnung feines Wohls, das, was mir über Alles 
theuer iſt, die Ehre, welche ich bey Winfeld errang, 
in die Gefahr des Verluſtes zu wagen. 

Brenno. 
Was unſterblich iſt, wird nicht verloren. 


a Hermann. 
Aber kann verdunkelt werden. 
Bren no. * 
Nur in den Augen derer, die nicht ſehn. Du 
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begräbſt mich doch auch bey Siegmar, mein Her— 
mann? Sohn meines Freundes, erſt brichſt du der 
Sproͤßlinge, die um feinen Hügel bluͤhn! Dann 
ſtreueſt du fie in mein Todtenfeuer ! dann begraͤbſt 
du mich bey ihm, aber nah, ſehr nah! 
Hermann. fi 
Warum denkeſt du an deinen Tod? . 


Brenno. 
Weil ich von dieſem Hügel nicht weiche. 


Hermann. 
Wenn ſie dich in Triumph auffuͤhren, kann ich 
dich bey Ihm nicht begraben. 


1 
Brenno. 

So lang lebe ich nicht. 
Hermann. 

Woher weißt du das? 


Brenno. 


Weil die Götter immer mit mir geweſen ſind. 
Sie laſſen mich von den Saͤuglingsmoͤrdern SER in 
Triumph aufführen. 


Hermann. 


Ha du Mann, den mein Herz liebt, fo glaubſt 
du denn, daß du hier ſterben wirſt? 
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Brenno. 


er weiß nicht, wo ich ſterbe; aber in Triumph 
werd' ich nicht aufgeführt! Meine ganze Seele hat 
einen Ekel daran, nach unſrer Teutoburgſchlacht eine 
Niederlage zu erleben. Sie mögen immer hier mein 
weißes Haupt in mein Blut hinftirzen. Und wenn 
nicht, ſo lebe ich hernach doch nicht lange mehr. In 
Triumphe werd' ich nicht aufgefuͤhrt! Das betheure 
ich dir bey deinem Vater Siegmar, der es auch nicht 
ward, und in Walhalla mein wartet. 


Hermann. 

O mein ehrenvoller Vater! Das dachte er nicht, 
daß ihm die Todten des dritten Tages nun dieſe 
Botſchaft bringen würden! Verlaß dieſen Hügel, 
Brenno. Dein kurzes uͤbriges Leben willſt du ein 
Giefangtet der Römer. ſeyn? 


Brenno 
Siehſt du denn nicht, was ich hoffe? 
Hermann. 

Ha ihr Fuͤrſten, bis dahin iſt es alſo durch euch 
gekommen, daß der älteſte, und der rechtſchaffenſte 
meiner Freunde ſolche Hoffnungen haben muß. Ich 
weiß nun nicht mehr, was ich thun ſoll. Werfe ich 
ihnen den Goͤtterausſpruch, wie eine Lanze, tief in 
das Herz, daß er fie vielleicht noch erſchüttre? oder 
daß fie bis in ihr graues Alter davon bluten ? Sage 
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mir das, du Mann, der mit meinem Vater fo viel 
tiefe Dinge ſprach, und der heut ſterben will! 


Brenno. 


Ich denke noch, wie ich erſt mit dir dachte. Wir 
muͤſſen fie ſich ſelbſt uberlaſſen. Ach Hermann! Wenn 
Cäcina entrinnt: fo iſt Germanikus wieder fo furcht— 
bar, als er war! Aber entrinnt Cäcina nicht: was 
iſt dann Germanikus! und was ſind dann wir! Und 
das Erſte, oder das Letzte wiegt nieder, nachdem 
Ein Katte ſich ſo, oder anders entſchließt. Seyd 
ibm wieder unbeweglich dem Manne, der ein Fels 
iſt, ihr Goͤtter! 

Hermann. 

Und ich, vor dem Auguſtus bis in ſeine innerſte 
Seele gezittert hat, ich wuͤrfe mich vor ihm nieder, 
und fleyte ihn an, wenn er .. Aber nein! ich be— 
wegte ihn nicht! Du weißt, Brenno, mein Vater 
fagte immer: Die Welteroberer ſollen niemals unſere 
werden! Allein .. Doch ich mag den ſchreckenden 
Gedanken nicht ausſprechen. Er ſteht auf. Wodan, 
und all ihr Götter, Ein Elend laßt nie über 
mich kommen! Ihr habt mir ohne dieß der bitteren 
Schickſale genung zugeſandt! Mein edles Weib iſt 
der Triumphfeſſel nah! und mein Sohn vielleicht 
dem Tode! Nun wohlan, wenn er der Sklaverey 
nur ſo entfliehen kann! Meinen Siegmund hat ſein 
Vater, die Schlange, von neuem angeziſcht, daß er 
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ſein Vaterland zum zweytenmal verlaſſen hat! Einen 
ihrer Alteften Kriegsgöͤtter, den Adler der Neunzehn— 
ten, haben fie wiedergenommen! Neue Schloſer, 
dieſer Trotz gegen die Kühnſten, und dieſe Ketten— 
haͤuſer der Tyrannen ſteigen am Taun gen Himmel! 
Und dort hinauf flammte unſre Fürſtenſtadt Mattum! 
Und unter dem Todesgeſchrey der Mütter, und der 
Braͤute, und der Säuglinge haben fie in der heili- 
gen Stunde des Feſtes euren Tempel Tanfana in 
den Sand des Hains geſtürzt! O ihr Götter, laßt 
das Eine Elend nicht über mich kommen, daß ich an 
meinem Vaterlande verzweifle! 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Theude. 


Theude. 


Dieß Schwert! dieß Schwert! es iſt Valerius 
Schwert! Fuͤrſt Katwald, der einen Adler verdient, 
gab mir dieß Schwert! 


Brenno. 


Lieber, unſchuldiger Knabe, du bringſt gute Bot: 
ſchaft. Komm, daß ich dich an mein Herz drücke. 
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Theude. 


O mein Vater, o mein Vater, er hat mir, dei— 
nem armen kleinen Theude, dieß Schwert gegeben! 


Hermann. 

Ich dank' es euch, ihr Götter. Wie ging es, 

Theude? i a 
f Theude. 

Ach wie kann ich erzählen, wie es dann iſt, wenn 
Fuͤrſt Katwald Schlacht ſchlägt. Mein beſter Vater, 
ſo werd' ich es nie lernen. Nimm mir nur meine 

beyden Schwerter wieder weg. So lerne ich es nie. 


Hermann. 
Aber ſage denn etwas davon. 


Theude. 
A0 weiß nicht, wo ich bin. Ich bin noch immer 
dabey. 
Hermann. 
Wo ſtandeſt du? 


Theude. 

Ein Kriegsgefährt hielt mich an der Mitte des 
einen Feuers in die Hoͤh. Auf Einmal fingen die 
Barden an ſchreckliche Toͤne in ihre Hoͤrner zu bla— 
fen, wie ich fie noch niemals gehört habe. Valerius 
ſchritt mit einem beſondern Gange gegen Katwald zu, 
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faft fo, wie die Legionen herbey kommen. Katwald 
ſtand ſtill, wie der Fels an der Sommerhütte, die 
du mir gebauet haſt. Still ſtand er, aber er hatte 
Feuerblicke in den Augen. Und nun .. Allein ich 
kann es nicht erzählen. Nie habe ich einen ſchnelle— 
ren Uhr geſehn, als alles das war, was nun ges 
ſchah. Ach es war doch ein guter Mann, der Römer, 
und du ehrteſt ihn ja. Verzeih mirs, mein Vater. 
Seine großen ſchweren Waffen haben gemacht, daß 
mir das Herz wegen Katwald geſchlagen hat. 


Hermann. 
Und hernach? 
Theude 
Du mußt dir vorſtellen, mein Vater, daß alles, 
was ich nun ſage, auf Einmal geſchah. Valerius 
ſchwang die Lanze. Katwald lief ſehr ſchnell gerade 
auf ihn zu! ſchleuderte den Schild nach ihm! der 
Helm ſchwankte von dem Würfe! Valerius Lanze 
flog Katwald vorbey. Da ſtuͤrzte Valerius auf Eins 
mal hin mit der Lanze in der Stirn! und da ging 
Katwald ganz langſam ſeitwärts, und wärnte ſich 
am Feuer. Aber die Bardenhoͤrner tönten, daß der 
Wald bebte. Ich ging hin, und ſah es, wie einer 
die Lanze aus des Todten Wunde zog. Es war doch 
ein guter Mann der Roͤmer. Ach er ſah ſo bleich 
aus! Sie brachten ſeine Waffen zu Katwald hin. 
Da gab er mir dieß Schwert. Ich konnt' ihn kaum 
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anſehn vor Ehrfurcht. Aber ich ſah es doch wohl, 
daß ihm große Thraͤnen herunter ſtuͤrzten, als er zu 
mir ſagte: (Es war, als wenn er nicht recht ſprechen 
konnte.) Da, Theude, werde wie dein Vater! Die 
Fuͤrſten haſſen ihn, aber die Goͤtter haſſen ihn nicht! 
Er liebt ſein Vaterland. Die Götter haſſen ihn 
nicht! Ich lief fort. Ich fiel einigemal mit dem 
Schwert hin, und noch weiß ich nicht, wie ich her— 
aufgekommen bin. 
Hermann. > 


O ihr guten Götter, rettet mein Vaterland! 


— —-—-—— 


Elfte Scene. 


Die Vorigen. Die Fürften, Barden, 
und Kriegsgefaͤhrten. 
Hermann. 

Er laͤuft auf Katwald zu, und umarmt ihn. 


Dank den Goͤttern, und dir! Wenn doch mein 
Vater lebte, und dich jetzo fahe! Ich weiß es ſchon 
durch den Knaben da mit dem großen Schwerte; 
aber doch Ein Wort von dir ſelbſt. Wie wars, 
Katwald? 

Katwald. 


Ich ſchleuderte den Schild nach ihm, und doch 
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warf er felbft in dieſem Augenblicke, das war roͤmiſch! 
und deutſch war es, denk' ich, daß ich meine Lanze 
ſeiner Lanze begegnen ließ, und traf. So, Her— 
mann, haben die Götter meinen Entſchluß, und mei— 
nen Arm gelenkt. Und doch muß ich trauren; denn 
ich ſehe nur trübe Wolken auf der Fürften Geſicht, 
und nichts von dem Lächeln, mit dem ein tapfrer 
Mann den Göttern gehorcht. Daß ich mein Leben 
hingewagt habe, wie könnt' ich das anführen; aber 
daß 
Der Druide. 

Brenno! das Roß wurde gefuͤhrt. So hat noch 
nie eins Sieg angefündiget! Das Auge ward ihm 
zu Funken! Die Erde bebte unter dem Stampfen 
ſeines Hufs! Es wieherte; und weit hin ſcholl der 
Wald! Wir ſtrebten umſonſt es an den heiligen 
Wagen zu ſpannen. Es wollte ſich von dem losbaäu— 
men, der ihm in der Mähne hing, aber er blieb. 
Da ſprang es über einen Bach, feltft fir den Jaͤger 
zu breit, und ſchleuderte den Jüngling in den Bach. 
Brenno! fo hat das Roß geweiſſagt. Er geht. 


Hermann. 

Dafür, daß du ohne Hoffnung, die FZürften auf 
den Aus ſpruch der Götter aufmerkſam zu machen, 
dein Leben gewagt haſt ‚, dafür, junger, edler, vaters 
laͤndiſcher Krieger, nimm I N Kranz aus meiner 
Hand! 
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Katwald. ‚ent 
Wie könnte ich eines ſo verdienſtloſen Stolzes 
ſeyn, und einen Kranz tragen, den Hermann trug! 
Ihr Fuͤrſten! aber das rufe ich euch laut zu, daß 
die Götter der Waldſchlacht den gewiſſen Erfolg ver: 
heißen haben. Nun wird bey dem Lagerangriffe 
Wodans Schild nicht vor euch hertönen, er wendet 
ihn, und ihr fallt ungeſchuͤtzt. Und dann, wenn der 
Römer Fuß auf den Sterbenden ausruht, wird das 
letzte, was ihr hört, der gewandte Schild des Got— 
tes ſeyn, der aus ſchreckender Ape Name hinter 
uch t tönt! rt 
Arpe, 


Das ſagſt du; und wir ſagen, daß Am die Böe⸗ 

ter nicht fragten, und daß fie uns ſchuͤtzen werden! 
Katwald. 0 f 

Du ſchweigſt, Brenno? N nont 
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Brenn o. 
Das Schweigen des Todes, oder der Selbſtoes⸗ 
urtheilung iſt ſehr nah; und ſo ſchweig ich auch. 


Ar pe. 
Todte Sieger ſind auch Sieger, Druide! 


Katwald. iin 
Und todte Flüchtlinge? Hate 


u 
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Arpe. 
Dieb ſagſt du dem Fürften der Katte? 


Katwald. 


Und was fagft du dadurch, daß du ihren Aus: 
ſpruch nicht hören willſt, den Göttern! 


Arpe. 
So muß denn ich, der nie wiederholte, dir es 
wiederholen, daß ich die Götter nicht gefragt habe. 


Hoͤr auf, oder zieh mit deinen Marſen fort. Wir 
könnens ohne dich thun. 


Katwald. 
Was könnt ihr nicht ohne mich, und meine weni⸗ 
gen Hunderte thun. Aber wenn euch nun durch mich 
vor dem Ausgange einer Unternehmung, zu der ihr 


noch ſtets forttaumelt, die Götter, auch ungefragt, 
gewarnt hätten ? 


Zwoͤlfte Scene. 
Brenno. Die Fürften. 


Hermann, 
zu den Barden, und Krlegsgefäaͤhrten. 
Entfernt euch. Wir wollen allein feyn. 
Klopſt. Werke 9. Bd. 


338 


Theude. 
Ich auch, mein Vater? 


Hermann. 

Alle, ſagt' ich. Geh! Ich wiederhole es euch, 
ihr Fuͤrſten, und wollt ihr, daß ichs bey dem 
Schwerte Wodans fhwöre, fo will ichs! Wenn ihr 
mich nicht hindert, Caͤcina mit dieſen vier Legionen 
durch die Waldſchlacht, die einzige, durch die es 
geſchehn kann, zu vertilgen, ſo geh ich hin, ich will 
jedem unter euch gehorchen, der mirs gebeut! ich 
gehe hin, und ſuche den Caͤſar mit den andern vier 
Legionen auf, wo er iſt; und wenn er auch in einem 
Lager dicht an den Wolken iſt, und Steine, wie 
Hügel herunterrollt, fo geh ich doch hin, und greife 
ihn an in dem Felſenlager! Ich thu es, und muß 
es thun, wenn ihrs gebietet. Nun, ihr Götter, 
ſteht mir bey, daß ich das Andre auch ſagen kann. 
Erſchrocken über den Entſchluß, zu ſagen, was ich 
thun will, ſchwiege ich viel lieber. Mein Vater 
lehrte mich fruͤh, und mein Herz lernte es ſchnell: 
Sprich nicht von dem, was du thun willſt, thu's! 
Ihr Fuͤrſten! es iſt kein Gedanke ſeit geſtern, auch 
nicht ſeit Winfelds Schlacht, (verzeiht, daß ich fie- 
nenne) länger iſt es her, daß er der Gedanke mei— 
ner Mitternacht iſt, und der heißeſte bey Wodans 
Opferaltar. Ja, ich muß ihn ſagen. Die Liebe des 
Vaterlands ſpricht mich von allem los, weßwegen 
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ihr gegen mich wuͤthen könntet. Wenn nun Germa— 
nikus auch .. fo geh' ich, dann nur, und nur auf 
dieſe Zeit Führer unſrer Heere, Über die Eisgebirge! 
ſterbe vor Rom, oder lege unſrer Haine Kranz, (er 
ſey mir dann Lorber, und alles, was um dieſen 
blinket, und tönt,) im Kapitol nieder vor Jupiter, 
und danke, daß er es uns nicht gewehrt hat! 


Ingomar. 

Ich habe dich noch nicht ganz gekannt, Sohn 
Siegmars. Kein Stolz war jemals, der deinem 
glich. Erſt der Zug! dann die Führung! 

Katwald. 

Wenns denn gar nichts anders ſeyn darf, und 
Stolz ſeyn ſoll und muß, ſo glich ihm Hannibals, 
und der Heere unſrer Väter! Denn ich mag kaum 
Boler, und Bojorih nennen. Sie waren keine Fuͤh— 
rer; das Schwert war Fuͤhrer! 


Hermann. 


Stolz, oder Liebe des Vaterlands! denn wie kann 
ich das mit dir ausmachen, Ingomar? Stolz denn! 
Den erſten verzeiht mir unſer Volk, und du auch; 
aber den zweyten verzeihſt du mir niemals! Euer 
Schweigen iſt das Schweigen der Entſcheidung! Und 
ſo hab' ich denn Das mit einer Selbſtüberwindung, 
zu der ich mich noch nie erhob, und der ich mich 
vollig unfähig hielt, Das hab' ich den Fürften 
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Deutſchlands umſonſt geſagt! Verwuͤnſcht ſey jedes 
Wort, jeder Liſpel, jeder Traumlaut vom Kuͤnftigen, 
und dieß auch aus der neuen Urſach, die ich jetzo 
in ihrer ganzen Bitterkeit kennen lerne. Wohlan 
denn: Wenn es die Fuͤrſten nicht wollen, ſo wollens 
die Goͤtter auch nicht! und ich unterwerfe mich. Iſt 
Moos unten am Huͤgel, Katwald? Dieß iſt die 
dritte Nacht. Wecke mich, wenn es angehn ſoll. 
Ordnet, und gebietet mir, was ihr wollt. Ich ge— 
horche! Nur Eins gebietet mir nicht: Meine Cherus— 
ker muͤſſen nicht gegen die Dekuman ſtehn. 


Arpe. 
Es daͤmmert ſchon. Nehmt den Nachtgefaͤhrten. 


Hermann, 
indem er weggeht, und nach dem Nachtgefaͤhrten ſieht. 


O du Wegweiſer nach Walhalla, bey dir blutete 
mein Vater ſein Todesblut. Er kehrt um, nachdem er 
ſchon nicht mehr geſehn wurde, und tritt dicht vor Arpe, und 
Ingomar. Du ſiehſt meinen tiefen Gram, Arpe. Faß 
ihn, wenn du kannſt. Ich glaubte, daß du ein 
Mann ſeyn wuͤrdeſt: und du warft kein Mann! Und 
du, Siegmars Bruder, wiſſe du, daß Auguſtus, der 
Römer, das, wovon ich ſprach, (Verſtehſt du mich 
nicht? Ich meine Uns im Kapitol!) nach der Nie— 
derlage bey Teutoburg fürchtete; und daß es Sieg⸗ 
mars Sohn, der Deutſche, damals noch nicht für 
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reif hielt: daß es aber Tiberius, der Römer, jetzo 
nicht fürchtet; und daß es Siegmars Sohn, der 
Deutſche, jetzo für reif hält. Dieß lerne du, deß 
Herz keine andre Kraft, als Stolz, und deſſen Geiſt 
keinen Blick fuͤr die Wege und Umwege hat, auf 
denen man gewiß ankommt, unwüuͤrdiger Bruder des 
Manns, der deutſcher war, als wir Alle ſind! 


Er geht langſam weg. 


Brenno. 


Ich bin der Aelteſte unter euch; allein nie iſt 
mir etwas fo heiß durch mein Herz gefirömt. Und 
doch blieb ich ruhig. Denn ich dachte gleich: Wenn 
es die Götter wollen! Wenn mir Hermann vordem 
manchmal in feinem Stolze fagte: Cin feiner Jugend 
hatte er Stolz, aber edlen!) Nur du ſollſt mich 
loben, Brenno! ſo dacht' ich, daß ihn nur wenige 
loben könnten, und etwan auch ich; aber heute kann 
ich es nicht! O mein Freund Siegmar, welchen Sohn 
haſt du uns hinterlaſſen. 


Katwald. 


Es giebt mir doch keiner von euch Schuld, daß 
ich mir einbilde, ihn loben zu können? Aber ich bin 
außer mir. Das heilige Laub im Kapitol vor Jupi⸗ 
ter niederlegen! Ich weiß nicht, wo ich mich vor 
Freuden hinwenden ſoll. 
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Arpe. 

Unſer naher Angriff zeigt ſich mir jetzt noch von 
einer andern Seite. Wir halten mit dem Lager hier 
unten Voruͤbung, daß wirs verſtehn, wenn wir zu 
dem Lager an den Wolken kommen. 


| Brenno. 

Sieh noch viel andre Sachen, auf noch viel mehr 
Seiten: es hilft dir doch nichts! er bleibt doch der 
Liebling des Vaterlands, und der lauteſte Name des 
Bardengeſangs! 

Ingomar. 1 

Wir können ihm verzeihn. Er liebt ihn lange. 
Genung, daß dieſe Schlacht die Schlacht der Für: 
ſten iſt. 

Brenno. 

Ihr habt mir nichts zu verzeihn. Ich aber habe 
mir geantwortet, daß ich es euch nicht verzeihn will, 
daß ihr euch wie Felſen haͤrtet, ihn zu verkennen. 

Katwald. 

Ja, behaltet fie für euch, dieſe Schlacht. Hers 
mann wird ſie euch nicht neiden. Doch ſie waͤhrte 
drey Tage. Die erſten beyden waren Siegstage, 
und die gehoͤren Hermann. 

Gambrie. 
Katwald! Aber ich will unten wuͤthen, und nicht 
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wider dieſen Jüngling. Unten, und bald zeige ich 
dir, daß uns wenigſtens dieſer dritte Tag ganz sus 
gehören pi! 
Katwald. N 
Nun unten; denn! Ja ich meine es auch for 
Wenn uns dieſer dritte Tag nur über die Gebirge 
führt, ſo ſoͤhne ich mich mit euch aus! Es ſoll ſich 
ſehr fhon an dieſen Gebirgen in die Thaler hinab— 
ziehn, wie mir mein Bruder geſagt hat. Malwend, 
willſt du, daß ich unſre Marſen, die du mir anver— 
traut haft, gegen die Dekuman führe? 


Gambriv. 
Du gegen die Dekuman? Ich führe gegen die 
Dekuman! 
Katwald. 
Ich dachte, du ließeſt die, welche den Adler noch 
haben, immer gegen ſie heranrücken! 


Ingomar. 

Schweig, ich bitte dich, ſchweig, Gambriv. Ihr 
Fürſten, nichts mehr von den Adlern! nichts mehr 
von dieſem Allen! Fürſt Malwend ſelbſt geſtattet es 
nicht, daß uns Katwald mit ſeinen wenigen Hunder⸗ 
ten dort wage. 


Malwend. 
Ich wehre es nicht, daß Gambriv dort entſcheide. 
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Katwald. 

Du biſt rauh, Gambriv, aber ich haſſe dich nicht. 
Das Blutſpiel, und die Ehre des Vaterlands ver— 
binden uns. Nun zuͤrne nicht mehr. Du warſt nur 
unglücklich. Ich will dich gern vor der Dekuman 
ſehn. Laß mich dir nur manchmal zurufen: Dort 
durch, nach den Gebirgen zu! 


Arpe. 
Wie dein Bruder Hermann nachſchwindelt! 


Malwend. 
Ich liebe meinen Bruder, Arpe! 


Brenno. 

Arpe, laß dieſen edlen Juͤngling immer mit dem 
Manne des Vaterlands ſchwindeln! Wenn es die 
Götter wollten, daß ihr mit einander hinüber gingt; 
wie leicht (unterdrücken wollt ihr ihn jetzt, aber er 
duldets nicht!) wuͤrdet ihr ihm dann ſeinen Muth 
verzeihn. 

8 Arpe. 

Mich deucht, der Tag dämmert ſchon. Zu einem 
Kriegsgefaͤhrten. Einige derſelben waren nach Hermanns Weg: 
gehn zutückge kommen. Geh hin, und begleite unſre Fuͤr— 
ſtinnen hier herauf. Eile, der Sturm des Lagers 
beginnt nun bald; und hier ſollen ſie zu dieſer Zeit 
ſeyn. Stell einen dichten Schwarm Katten zwiſchen 
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Strauch und Verhau, ſchlanke wilde Schößlinge, 


denen der Haarbuſch nie feſt halt. Was hindert 
uns, ihr Fuͤrſten, daß wir jetzo gleich aufbrechen! 


Ing omar. 


Wir wollen, Arpe; denn es iſt die rechte Zeit. 
Das Lager alſo von allen Seiten, ihr Fuͤrſten. Zu 
dem Träger. (Tritt mit dem Nachtgefährten vor mich.) 
Du Gambriv, ſchwenkeſt dich zuerſt. Der Weg zur 
Dekuman iſt der weiteſte. Wo ſteht Hermann? 


Arpe. 
Bey mir. 
Malwend. 
Ich bey Hermann. 
Ingomar. 


Zieh dich an mich heran, Katwald. 


Katwald. 


Ja, wenn du es gebeutſt. Sonſt ſtelle ich mich 
vor Hermann. 


Ingomar. 
Thu's! Ich bedarf deiner nicht! Zu dem Träger. 
Geh. Zu Drenno. Gehab dich wohl. 
Arpe. 
Gehab dich wohl, Brenno. 
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Gambriv. 
Macht dich das Schrecken ſtumm? 


Brenno. 


Verſtummt etwa das Schrecken allein? der Zorn 
nicht auch? Doch jetzo fürchte ich die Römer! — 


Malwend. 
Sein Adler wird ihm niche, 
Lebe wohl, Brenno. 


Brenno. 8 
Ach du geheſt auch mit dahin, Malwend! 


8 : Katwald. 
renno! 


Brenno. 1 
Du bleibſt gewiß bey Hermann. Nachdem fie weg 
find. Menſchenſchickſal, was biſt du doch! 0 wel⸗ 


chem duͤnnen Haar haͤngſt du oft! N 
eie 4 393 
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Dreyzehnte Scene. 


Brenno. Iſtaͤwona. Herminone. 
Libuſch. 


I ſtaͤwona. 

Hier ſollen wir ſeyn? Sind wir denn hier ſiche— 

rer, als in der Wagenburg bey Bercennis? 
Libuſch. 

Das find wir, Fuͤrſtinnen. Das Geftraud hier 
herum geht ganz bis zum Fuße des Hügels binab. 
Unten ift ein Verhau, und (der Kriegsgefährt hat 
mirs geſagt) zwiſchen Buſch und Verhau wimmelts 
von Katten. Der ſchmale Eingang, durch den wir 
gekommen ſind, iſt der einzige, und dort haben wir 
manchen Blutring geſehn. 

Iſtawona. 

Ja, das haben wir. 

Herminone. 

Und doch ſind wir hier nicht ſicherer. Denn Ber— 
cennis kann eher fliehn, als wir. Hermann rieth 
den Sturm nicht, und ordnet ihn nicht. 

Iſtaͤwona. 

Cheruskerin! iſt denn dein Vater nicht der erſte 

der Feldherrn, ob es gleich Ingomar zu ſeyn ſcheint? 
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Herminone. 
Wenn du ſo redeſt, ſo ſchweig ich. 


Brenno. 
Libuſch, dein Blick iſt ſcharf; tritt hin, wo du 
das Lager am beſten ſehn kannſt. 


Libuſch. 
Ich gehe. 

Brenno. 
Was ſiehſt du? 

Libuſch. 


Wir rücken von allen Seiten entſchloſſen an. Im 
Lager der Römer iſt Alles ſtill; nur einzelne Wachen 
irren auf dem Wall aͤngſtlich umher. 

Brenno. 

Iſt es ſchon Tag? 

Libuſch. 

Noch nicht, aber es daͤmmert ſchon recht hell. 
Ich weiß nicht, ſchauert der Morgen zu kalt? oder 
iſt mir ſonſt ſo ſonderbar zu Muthe? 


Iſt aͤwona. 
Du ſiehſt auch weit. Geh auch hin. 


Herminone. 


Ich? Vermuthlich, um den großen Cherusker fal— 
len zu ſehn, oder gar meinen Vater? 
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Sftawena. 

Dieb wendeft du vor. Sage, was es iſt, wovor 
du dich fuͤrchteſt? ö 5 
Herminone. 

Nicht vor den Romulus und Remus auf den Hel— 
men, aber davor, (ich fahre fort vorzuwenden) daß 
nur wenige Römer da ſo mit Aengſtlichkeit auf dem 
Wall herumirren. Ach wie nah iſt das Alles! wie 
nah dieſer leiſe Todesſchritt! 


Es ſcheint, als ob ſie hinhorche. 


Bren no. 
Iſt dir das üble Vorbedeutung ? 


Herminone. 
Vorbedeutung? Weiß ich es etwa nicht von Kat— 
wald, daß es Hermann Alles fo vorhergeſagt har? 
Brenno. 
Was ſiehſt du, Libuſch? 
Libuſch. 
Wir füllen die Graben. 
Brenno. 5 
Und im Lager der Römer ? 


Libuſch. 
Wird es noch ſtiller. 
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Brenno. 
Führe mich zu Hermanns Stein. Dort will ich 


ſterben. 
Iſtaͤwona. 


Ja, wenn ſelbſt Brenno erſchrocken iſt. 


Brenno. 


Muß ich denn erſchrocken ſeyn, weil ich ſterben 
will? Führe mich, Libuſch! 


Herminone. 
Ich will dich fuͤhren. 
Brenno. 


Gute Kattin! Wenn du nur entrinnſt! Doch der 
Gram wird dich früh genung toͤdten. 


Iſtaͤwona. 

Libuſch? 

Libuſch. 

Wir fangen an überall hinaufſteigen, ja überall 
hinaufſteigen zu wollen: aber nun find alle Römer 
von dem Walle weg, und Alles regt fih in dem 
Lager auf eine ganz beſondre Art. 


Herminone 


Nun meine Mutter, hörſt du das Raſſeln des 
hohen ſchimmernden Wagens noch nicht? 
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Sftawona. 

Muß ichs dir denn noch Einmal ſagen, daß Arpe 

Feldherr iſt? 8 
Libuſch. 

Ach des ſchnellen lauten Schmetterns, Weh mir! 
des wüthenden Schmetterns von allen Hörnern der 
Legionen her, Weh mir! Sie ſtuͤrzen aus allen Tho— 
ren heraus! Lauter Lanze, und Schwert, und Flam⸗ 
menblick! 

Herminone. f 

Hört du es nun des Wagens Raſſeln? nun, nun, 
meine Mutter? hörſt du es? hoͤrſt du es, meine 
Mutter? 

Iſtawona. 


Ach! ich mag nicht mehr fragen! 
Libuſch. 
Und ich nicht mehr antworten! 
Er wendet ſich weg. 
Iſtaͤwo na. 
Tritt herum, Libuſch! Verlaß uns nicht, Libuſch! 
Brenno. 
Es iſt alſo geſchehn. | 
a Herminone. 
Das, ihr himmliſchen Mächte, Thorr! und Wodan! 
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und du o Tanfana, deß Tempel durch ſie in feine 
Aſche ſank, das alſo, nach Teutoburgs Schlacht? 
Brenno. 
Siehſt du Hermann? 


Libuſch. 1 
Ich ſeh ihn nicht. 
Brenno. 
Siehſt du Arpe? 
N Libuſch. 
Ich ſeh ihn nicht. 
Brenno. 
Fuͤrſtinnen, heitert euch auf; 


Herminone. 
Ich bin recht heiter, Brenno. 


Brenno. 
nun kann es noch gut endigen! Sie zogen ſich 
vielleicht in einen Hinterhalt zuruck, um daraus, zu 
ihrer Zeit, hervorzubrechen. 


Libuſch. 
Gambriv muß von der Dekuman weg. Es wird 


immer blutiger um ihn her. Er wuͤthet umſonſt, und 
er iſt ſo ungeberdig dabey. Ich weiß nicht, wie mir 
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iſt. Die Lache der Verzweiflung und des Spottes 
wandelt mich zugleich an! 


Brenno. 

Und Ingomar? 

Libuſch. 

Iſt vorn. Der Greis wagt ſein Leben ſehr. Ach 
jetzo ſinket, er von einer Wunde hin, aber ſeine 
Kriegsgefährten dringen vor. Jetzo ziehen fie ihm 
den Wurfſpieß aus der Seite. 

Herminone. 


Siehſt du Hermann noch nicht? 


Libuſch. 
Nein. Aber Katwald fliegt überall umher! und 
muntert auf! und führt an! So ſah ich noch keinen 
das Roß ſprengen. Welch ein kuͤhner Jüngling! 
Nein, nein, ich kann nicht mehr hinſehn. Es wird 
überall zu blutig! Sie tödten fogar Barden, fo 
wuͤthend find fie! Auch die Wagenburg fängt an zu 
fliehn. Ich ſeh, ich ſeh ihr fürchterliches Geſchrey! 
Ich halte es nicht mehr aus! 
Er geht weg, und ſinkt an einen Stein. 


I ſtawona, 
nach langem Stillſchweigen. 
Was hören wir dort unten am ESingange vor ein 


Seufzen? 
Klopſt. Werke. 9. Bd. 23 
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Herminone. 
Vielleicht von einem unſrer Katten, der ſich aus 
Verzweiflung toͤdtet, weil er uns nicht retten kann. 


Vierzehnte Scene. 


Ingomar. Die Vorigen. 


Ingomar, 
indem er heraufgefuͤhrt wird. 
Laßt mich nur hinſinken. Ich kann doch nicht 
ſtehn, wenn ihr mich auch haltet. 
Brenno. 
Hier iſt die Stelle deines boͤſen Rathſchlags! und 
hier bluteſt du! 
Ingomar. 0 


Laß mich! Ha der Schmerz! Unten, wo ich 
ſchlug, da blutete ich zuerſt. 
Brenno. 

Um hier fortzubluten, hier an dieſer Wunde, oder 
an einer neuen zu ſterben, oder gefeſſelt zu werden. 
Ingomar. 

Du peinigeſt einen Leidenden! 
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Brenno. 
Und mich der Gedanke, daß unſer Heer zum Tode 
bingeführt ward, und daß jetzo fo viele feiner 
Schaaren in Blute .. Das find mehr Leidende! 


Ingomar. 
Gieb mir Heilungskräuter. 


Brenno. 
Ich habe keine Heilungskraͤuter. Die gabe ich dir. 


In gomar. 
Ich will keine Heilungsfräuter von dir! 


Brenno. 

Und ich gäbe fie dir, hatte ich fie: aber ich fluchte 
dir dennoch, daß du dein Vaterland einer zweyten 
Teutoburaſchlacht beraubt haft! und daß du, denn 
du haſt noch mehr gethan, ſo ſchwer es auch ſcheint 
noch mehr thun zu können, daß du uns an einen 
Abgrund gebracht haſt, wo dieſer Germanikus .. 
Doch ich mag in das blutige Schauſpiel nicht hin— 
blicken, das er nun ſpielen wird. 


Ingomar. 
Laß du die Fürften wegen feiner Spiele ſorgen. 


Brenno. 
O laͤget ihr, du, Arpe, und Gambriv, und ſchlum— 
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mertet, und hättet ausgeſorgt, damit Hermann wie: 
der allein ſorgen koͤnnte. Er wußte es, und er weiß 
es, was es iſt mit den Römern ſchlagen. Er nur 
hat die rechte, laute, volle Stimme, den Untergang 
uͤber ſie herbey zu rufen, und nicht ihr! 


Ing omar. 
Du urtheilſt nach dem Ausgange. 


Brenno. 
Nach Ausgangen urtheile ich; nach einem, 


Iſtaͤwona. 
Auf, Libuſch, auf! tritt wieder hin! 


Brenno. ä 
nach einem, wie ihr ihn einſt zu Druſus Zeit; 
und nach einem, wie ihr ihn euch jetzo zubereitet 
habt, nach ſolchen Ausgaͤngen! 


Ingomar. 


Wenn du mich traurig machen koͤnnteſt; fo würde 
ich es jetzt. 

Brenno. 

Und du kannſt nicht einmal trauren, daß du dei⸗ 
nem Vaterlande der Dolche zu taufenden ins Herz 
ſtößeſt? Ich bin alt, und ich habe viel Elend geſehn: 
aber keins gleicht dem, wenn boͤſer, gewarnter Rath, 
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der das Heil Aller angeht, wenn der obſiegt, und 
die böfe Folge gleich dicht an der Ferſe hat. 


Ingomar. 
Ach meine Wunde! meine heiße Wunde hier! 


Herminone. 

Und meine heißere hier! Sie weiſt auf ihr Herz. 
Denn vor dem Triumphwagen werd' ich wie eine 
Blume hindorren! Mir wird die Eſpe über dem 
vaterlaͤndiſchen Grabhügel nicht wehn! In ein klei— 
nes Todtengeſchirr werden ſie meine Aſche ſchuͤtten, 
und es neben ihre ſtellen! O tröffe deine Wunde da, 
du ehrfüchtiger Herrſcher, tröffe fie von Todesblute! 


Brenno. 
Iſt Libuſch wieder hingetreten? 
Iſtaͤwona. 


Nein. 
Brenno. 


Ermanne dich, Libuſch. Es troͤſtet die Fürftinnen 
doch ein wenig, wenn ſie nur wiſſen, wie es geht. 


Libuſch. 
Ich kann nicht. Ich mag die Barden nicht tödten 
ſehn. 


Herminone. 
Ja von Todesblute, Ingomar! 
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Ingomar. 
Das kann eine junge Fuͤrſtin ſagen? 
Herminone, 
indem ſie ſich ihm mehr naht. 

Das kann ſagen, und das ſagt ein junges, gutes, 
unſchuldiges, ſtolzes Mädchen, eine Kattin, wie 
wenige ſind, und die du, Cherusker! und du allein 
elend gemacht haſt! Aber fie fagt noch mehr: Geneſe 
von deiner Wunde, damit du auch vor dem Triumph— 
wagen, und dichter als ſie, an dem Caͤſar gehn 
könneſt! Und fpät erſt nehme dich das Todtengeſchirr 
auf, daß du lang ein Sklav ſeyſt! 


Ingomar. 
Was gehn dich Schlacht, und Triumph an? 


Herminone. 

Und was dich große Thaten, da du gerathſchlagt 

haſt, wie du gerathſchlagt haſt? 
Ingom ar. 

Habt ihr fie mir zur Walkuͤre geſandt, ihr Göt- 
ter, die in dem Zweykampfe fuͤr die Waldſchlacht 
entſchieden? 

Herminone. 

Hat er nicht Heer nur, und Vaterland beleidigt? 
auch die Götter? Haft du das, fo ſey ruhig. Du 
wirft geneſen! Hela ſendet keine Walkuͤren. 
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Sftawona. 
Hör auf, hör auf, Herminone! 


Bren no. 
Laß ſie gluͤhn. Sie iſt gerecht. 


Herminone. 


Das auch liegt auf ihm, daß vielleicht jetzo die 
Götter zu Hermann, und zu meinem Vater, und zu 
Katwald die wirklichen Walküren ſenden! Es wird 
mir Nacht vor dem Blicke, als ſtünde ich an einer 
Felskluft. Die Göttinnen ſchweben, ſchweben! tre— 
ten mit ehernem Schritt! ſchweben wieder! wandeln 
wieder! wandeln wieder! Ach! 


Ingomar. 
Hört fie die Walfüren wandeln ? 
Herminone. 
Zu dir nicht! 
Iſtawona. 
Was ſiehſt du denn immer ſo nach deinem Koͤcher? 


Herminone. 
Glückliches Reh, das bald blutet, wenn es die 
Jäger umzingelt haben, und nicht wilden Knaben 
zum Spiel ins Gehege getrieben wird. 
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Iſtawona. 
Wirf den Koͤcher weg! 


Herminone. 
Meinen lieben Koͤcher, den mir die gefangenen 
Fabier machen mußten? und an dem ihre Braͤute 
die gefeſſelten Fuͤrſtinnen der Katten erkennen ſollen? 


I ſtaͤwona. 
Ich gebiete dir, wirf ihn weg! 


Herminone. 
Sie nimmt ihn ab, ſtreuet die Pfeile um ſie her, laͤßt den 
Koͤcher hinſinken, und ſetzt ſich unter den Pfeilen nieder. 


Du, Sie weiſt auf die Pfeile. oder du, oder auch du. 


Iſtawona. 
Was ſagſt du? 


Herminone. N 

Ich ſagte nur, dieſer Pfeil, oder der, oder jener 
hätte Wild zum Siegsmahle gefällt, wenn die Fürs 
ſten heut nicht weiſer und kuͤhner geweſen wären als 
Hermann: und nun ſag' ich, daß mich die Römerin— 
nen wegen der vielen Fragen dauren, die fie erſt 
thun muͤſſen, eh fie erfahren, wer denn die Eine Fuͤr— 
ſtin in der goldnen Feſſel ſey. Ha! in der Feſſel, 
meine Mutter! Sie nimmt einen Pfeil auf, befieht ihn, 
und haͤlt ihn gegen die Bruſt. Senke dich, ſenke dich, 
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blanker Pfeil! Herminone zögert, und hat nicht ſter— 
ben gelernt? 
I ſtawona. 
Sie reißt ihr den Pfeil weg. 

Libuſch, die andern weg, ſchnell die andern auch 
weg! 

0 Er ſammelt ſie, und wirft ſie ins Geſtraͤuch. 

Herminone, ſteht auf. 

Meine Mutter, du weißt doch, daß die Triumph— 
feſſeln ſtarke Feſſeln ſind? Die kannſt du mir nicht 
nehmen; aber ich kann dieſe Stirn damit zerſchmet— 
tern! Ha! die vier hohen Roſſe mit der fliegenden 
Maͤhne, und die gen Himmel wiehern! und hinter 
ihnen der ſtolze, fürchterliche Wagen! und hoch oben 
auf dem Wagen der Cäͤſar mit dem Lorber! (Tauml' 
ihn herunter, Wodan!) und um und um, unter 
Blumen und Opferdampf, in, und vor, und auf 
den Pallaften, den Tempeln, die Römerinnen! Und 
wen ſehen ſie? auf wen heften ſie die Blicke des 
tödtenden Stolzes? Auf meine arme Mutter Iſtaͤ— 
wona! auf ihre arme Tochter Herminone! Lituſch tritt 
wieder en feine Stele. und ach auf Thusnelda ſelbſt! 
Auf euch auch, Diener der Götter, Libuſch! Brenno! 


Bren no. 
Auf mich nicht. 
Libuſch. 
Malwend, und Arpe, und Hermann. Sie drin— 
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gen etwas vor. Hermann arbeitet fih mit wenigen 
Hunderten durch. Nach uns her kommt er. Nein! 
Er geht weg. ich mag den Befreyer des Vaterlandes 
nicht fallen ſehen. 
Brenno. 
Ward Hermann verwundet? 


Libuſch. 
Ich weiß es nicht. Es wurde mir wie Nacht vor 
dem Auge, da ich ihn, zuletzt nur mit ſeinen Kriegs— 
gefaͤhrten, auf die blutigen Schwerter zuſprengen 


ſah. 


Funfzehnte Scene. 


Die Vorigen. Katwald. Horſt. 
Zwey Kriegsgefaͤhrten. 


Katwald. 

Kommt, kommt! eilt! Brenno! Fuͤrſtinnen! Her— 
mann kann da Chebt Ingomar auf) da, wo er ift, 
nicht lange ſeyn, und zu ihm muͤſſen wir hin. 
Komm, Brenno! 

Brenno. 

Ich bleibe hier. 
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Brenno, komm! Hermann fleht dir durch mich, 
theurer beſter Mann. 


Katwald, 


indem Theude herauf kommt. 


All ihr Goͤtter in Walhalla! wo kommſt du her? 
Ach meines Hermanns Kind in dieſer ſchrecklichen 
Todesgefahr! Was ſoll ich thun? Er muß durch, 
ihr guten Götter in Walhalla! Den Schild weg, fo 
kommſt du beſſer durch. Er reißt ihm den Schild weg, 
und wirft ihn hin. Dicht hinter mir, Fürſtinnen, dicht 
hinter mir mit Theude! 


Er hilft denen, die Ingomarn aufrichten. 


Theude. 

Meine erſten Waffen wirfſt du mir weg! Ohne 
Schild? Ich will nicht ohne Schild ſeyn! Er nimmt 
ihn wieder auf. Hinter mir, Herminone! Brenno, 
Brenno! Siegmars Freund! 


Er faßt Brenno's Hand, und will ihn mit ſich fort haben. 


Brenno, 
indem ſie wegeilen. 


Ein fo guter Knabe, und Siegmars Enkel. Bits 
terer Abſchied! Nur nicht meinen Weg, guter Knabe! 
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Katwald. 
Sein Rufen wird gehoͤrt. 

Katten! herbey vom Verhau! Herbey, eure Fürs 
ſtinnen! herbey, Katten! Hermanns Sohn dem Tode 
nah! Herbey! auf den Tribun zu! Folgt Horſt! 
Mit den Blutringen an den Schild geklirrt! Juͤng— 
linge mit den erſten Waffen, auf den Tribun zu! 
Hermanns Sohn dem Tode nah! 


Brenno. 

Du lieber guter Katwald! Nun ſtirbt er gar eher 
als ich. Denn er opfert ſich gewiß fuͤr das Kind 
ſeines Freundes hin! 

Eine andre und entferntere Stimme. 


Hermann ſchlug fort! Der Tribun iſt todt!. Sie 
ſind durch! 


Sechzehnte Scene. 


Brenno. Ein Centurio. Einige 
Roͤmer. 


Sie werfen die mitgebrachten Feſſeln hin. 


Der Centurio. 
Du biſt allein hier. Gieb Rechenſchaft, Druide, 
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wo fie hin find die Fuͤrſtinnen der Katten, und ihr 
Druide, und der alte Feldherr. 
Brenno. 
Die Unſrigen haben ſie gerettet. 


Der Centurio. 


Das kann nicht ſeyn. Wir ſchlugen euch gleich 
wieder von dem Huͤgel weg. 


Brenno. 
Die Retter waren ſchnell. 


Der Centurio. 
Sag, ob ſie hier wo im Buſche ſind, oder ſtirb! 


Brenno. 
Eins bitte ich dich: Mache es ſo, daß ich nicht 
lange ſterbe. Hier bin ich. 
Er ſteht auf. 
Der Centurio, 


zu einem ſeines Geſolges, indem er mit den andern in 
den Buſch eilt. 


Leg ihm die Feſſel an. 


Der Römer. 
Reich mir deine Hand, daß ich dich nicht quäle. 
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Brenno. 
Da haſt du ſie. 


Der Römer. 


Alter Mann, du dauerſt mich. Nein, ich kann 
nicht! 
Er wirft die Feſſeln vor ihm hin. 


Brenno. 
Ich ſehe, daß du dich auch dauerſt. Reich mir 
einen Labetrunk. 


Der Römer. 


Ich habe keinen, und weiß auch keinen Quell. 
Zudem fo tödten fie mich, wenn ich mit Waſſer wie: 
derkomme, und du ungefeſſelt biſt. 


Brenno. 
So feßle mich denn. 


Der Roͤmer. 
Ich kann nicht, ich kann nicht! Ich bin ein 
Deutſcher! 
Er eilt fort. 


Brenno. - 
Nun Siegmar, bald, bald! Wie mag es jetzt 


Hermann gehn? Ja bald, Siegmar! Mich deucht, 
ich fuͤhle, daß es ſtark thauet. Wo iſt denn das 
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Gefträuch ? Er fühlt hinter ſich herum. Ach des Durftes ! 
Bande ich nur Laub, fo füge ich daran. 


Der Centurio, 
indem er zuruck koͤmmt. — 

Wo ſind ſie? wo ſind ſie, Druide? Wo iſt der 
verwundete Feldherr? Den konnten ſie in der Eil 
doch gewiß nicht mit fortbringen. Trugen ſie ihn 
nach dem Geſtraͤuch ? 

Brenno. 

Weiß ich es? Ich bin ja blind. 


Der Centurio. 
Sag' es, oder ſtirb! 


Brenno. 


Darauf hab' ich ſchon geantwortet. Vorher noch 
einen Trunk, Römer, 


Der Centurio. 
Schoͤpfet ihm. 
Sie feſſeln ihn. Hierauf wird Waſſer in einem Helme 
gebracht. 


Brenno, 
nachdem er zweymal getrunken hat. 


Das labte! 
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Der Centurio. 
Sagſt du es noch nicht? Willſt du denn ſterben? 


Bren no.“ 
Was drohſt du noch immer mit dem Tode? 
Toͤdte, oder ſchweig! 


Der Centurio. 

Führt ihn fort; aber ſanft. Dieſer Barbar iſt 
mir ehrwuͤrdig. Weißt du etwas von Valerius, den 
ihr geſtern gefangen nahmt? 

Brenno. 
Er iſt todt. 
Der Centurio. 
Ach es war mein Bruder! Habt ihr ihn ermordet? 


Brenno. 


Wir ermorden nicht. Wir fragten durch einen 
Zweykampf die Götter. 


2 
— 


Der Centurio. 
Wonach? 
Bren no. 
Ob wir euch im Walde erwarten ſollten? 


Der Centurio, für ſich. 
Weiſe Götter! Hätten fie euch gehorcht; fo wären 
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wir nicht hier. Zu Brenno. Wer tödtete meinen 
Bruder? 


Brenno. 
Fürſt Katwald. Aber du kenneſt ihn nicht. 
- Der Centurio. 


Ach ich kenne ihn! Der hat kurz zuvor, eh' ich 
kam, auch meinen andern Bruder, den Tribun, ge— 
tödtet. Nun bin ich allein! Für ſich. Es iſt ein 
furchtbares Volk! 


Brenno. 
Er hebt, indem er ſpricht, die Hand oft mit der Flirren: 
den Kette. 

Römerjüngling! höre noch ein Wort von einem 
Greiſe, dem es dicht bey deiner Lanze gleichgültig 
war, wie du es mit Tode, oder Leben machen wuͤr— 
deſt; hoͤre des alten deutſchen Druiden Wort, und 
du, und deiner Enkel Urſoͤhne erfahrt ihr es durch 
Erfahrung, jetzo aber ſag' es Cäcina, und Germa— 
nikuß: Beſiegen konnt ihr uns; aber nie ſollt ihr 
Deutſchland erobern. 


Klopſt. Werke 9. Bd. 24 


Anmerkungen. 


Seite 19%. wieder Quellen ins Schlacht⸗ 
thal . .. Die Deutſchen leiteten alles Waſſer der 
umliegenden Anhoͤhen in die Tiefe; dadurch wurde, 
was vom Lager fertig war, uͤberſchwemmt, und dem 
Soldaten die Arbeit verdoppelt. Tac. 


S. 190. Die Fuͤrſten rathſchlagen und 
beſchließen . .. Ingomar ging (einige Zeit nach 
dieſem Treffen) zu Marbod uͤber, aus keiner andern 
Urſache, als weil er ſein Alter zu entehren glaubte, 
wenn er ſeines Bruders Sohne, dem Juͤnglinge, ge— 
horchte. Tac. 


S. 198. dein Lied von unſern beyden 
Siegstagen ... Inden die Barbaren, bey feſt— 
lichen Mahlen, bald mit frohem Geſang, und bald 
mit drohendem Kriegsgeſchrey die Thaler unter ſich, 
und die wiederhallenden Berge erfüllten. Tac. 
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S. 199. mit Romulus Volk in ſeiner 
Mannheit ... Hermann griff nicht, wie andre 
Könige und Feldherrn, die beginnende Macht des 
römifchen Volkes an, ſondern unſer Reich in feiner 
vollen Größe. Tac. 


S. 202. wir waren ſchon da... Hermann 
kannte die Richtwege, ſein Heer war ſchnell; und 
ſo kam er den mit Waffen und Gepaͤck beladenen 
Römern zuvor. Tac. 


S. 204. Cäcina fanf fein Roß... nah 
des Heeres Göttern... Bey den Adlern ging 
es ſehr blutig her. Cäͤcina wurde fein Pferd er— 
ſtochen, er fiel mit demſelben, und wäre umzingelt 
worden, wenn nicht die erſte Legion. Tac. 


S. 206. Wenn wir der Sklaven mehr.. 
Der Deutſche war nicht weniger unruhig; Hoffnung 
und Verlangen entflammten ihn; die Feldberrn ſtrit— 
ten. Hermann rieth: Man müßte den Feind aus 
dem Lager laſſen; und, wenn er heraus, und zwi- 
ſchen Sumpf und Geſträuch wäre, ihn wieder um— 
ringen. Gewagter war, was Ingomar rieth, und 
den Barbaren deſto willkommner: Sie ſollten das 
Lager einſchließen; die Wegnahme wurde leicht, die 
Zahl der Gefangnen größer, und die Beute unver— 
ſehrt ſeyn. Tac. 
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C. 216. In der Dekuman ... Das Hin⸗ 
terthor des Lagers, und zugleich das groͤßte unter 
den uͤbrigen. 


S. 221. Garm die Seele eines Fried: 
fertigen ... Hela's Hund. In dem dunkeln 
Abgrunde dieſer Goͤttin ſind die Seelen derer, die 
aus Feigheit den Tod der Schlacht vermieden haben. 


S. 222. Bolers Aurelius . .. Boler, der 
Heerfuͤhrer der Teutonen, toͤdtete dieſen gefangnen 
Conſul, weil er zu ſtolz ſprach. 


S. 223. Denchterer bey mir? .. Die 
Reiterey der Tenchterer iſt eben ſo vortrefflich, als 
das Fußvolk der Katten. Tac. 


S. 237. nichts als Varus gedacht ha— 
ben . .. Eine ſehr gegründete, und, wäre Her— 
mann mit ſeinem Rathe durchgedrungen, gewiß er— 
füllte Hoffnung. Eine der Urſachen von der großen 
Wahrſcheinlichkeit dieſes Ausgangs iſt, daß auch die 
Romer nichts als Varus dachten. Tacitus ſagt: 
Die Roͤmer (ſchon in der erſten Nacht) ließen ihr 
Feuer ausgehn, ſprachen faft nicht, lagen hier und 
da wo am Wall, irrten zwiſchen den Zelten herum, 
mehr ſchlaflos, als wachſam. Den Feldherrn ſchreckte 


373 


ein furchterlicher Traum. (Cäcina wußte, daß er 
ſich umſonſt beſtreben würde, ihnen den Gedanken 
an Varus auszureden; er erdichtete alſo, um ihm 
wenigſtens etwas von ſeiner Wirkung zu benehmen, 
einen Traum guter Vorbedeutung.) Er ſah Quincti⸗ 
lius Varus, mit Blute bedeckt, aus einem Sumpf 
heraufkommen, und hörte, als ob er ihn zu ſich 
riefe; aber er gehorchte nicht, und ſtieß die darge⸗ 
reichte Hand von ſich weg. 


Und in der zweyten Nacht: Sie hatten weder 
Zelt, noch etwas zur Heilung der Verwundeten, und, 
indem ſie ſich ihr mit Schlamm und Blut beſudeltes 
Brodt reichten, wehflagten fie über die grauenvolle 
Finſterniß, und daß ſo vielen tauſend Menſchen nur 
noch Ein Lebenstag uͤbrig ſey. Ein Pferd hatte ſich 
losgeriſſen, und durch Rufen ſcheu gemacht, rannte 
es einige um, die ihm in den Weg kamen. Hier⸗ 
durch entſtand ein ſolches Schrecken, und man glaubte 
ſo gewiß, die Deutſchen wären eingedrungen, daß 
alle den Thoren zuſtürzten, vornämlich der Dekuman, 
die entfernter vom Feinde, und ſicherer für die Flie⸗ 
henden war. Da Cacina ſah, daß ſie ſich dieß nur 
aus Angſt einbildeten; und er doch weder durch 
Anſehn, noch durch Bitten, auch ſelbſt nicht durch 
Gewalt widerſtehn, noch den Soldaten zurückhalten 
tonnte: fo warf er ſich auf die Schwelle des Thors, 
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und da erſt verſchloß er ihnen den Weg durch Mit— 5 
leid, weil fie nun über ihren Feldherrn gehn mußten. 


S. 239. Dem gleihen Neide gegen Ger— 
manikus . .. Germanikus faumte nun nicht lan— 
ger Deutſchland zu verlaſſen, ob er gleich wußte, 
daß es alles nur vorgewendet, und er aus Neide der 
ſchon erlangten Ehre entriſſen würde. Tac. 


S. 241. aber der Trium phwagen 
Zwey Fuͤrſtinnen der Katten., Arpens Frau und Toch— 
ter, wurden nebſt einem fattifchen Druiden (und 
noch verſchiednen andern) in Germanikus Triumphe 
aufgefuͤhrt. Strab. Dieſer nennt den Druiden 
Aıßvs, (Lıbus) die Fuͤrſtinnen nennt er nicht. Die 
ihnen von mir gegebnen Namen ſind deutſche. 


©. 274. ihr Antlitz gewendet die Sie⸗ 
gesgöttin ... Eine Bildſaͤule der Siegesgoͤttin 
in Deutſchland, die nach dem Lande des Feindes hin— 
ſah, wandte ſich gegen Italien. Doch die ganze 
Stelle verdient angefuͤhrt zu werden: Dieſes große 
und unerwartete Leiden ſchien Auguſtus nicht ohne 
den Zorn eines Gottes über ihn gekommen zu ſeyn: 
und außer dem eröffneten ihm die Zeichen vor and 
noch der Niederlage furchtbare Ausſichten in das, 
was die Götter über ihn beſchloſſen hätten, Der 
Blitz traf den Tempel des Mars, der auf ſeinem 
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Platze ſteht. Ein großer Zug Heuſchrecken kam bis nach 
Rom, und wurde von Schwalben vertilgt. Alpen— 
gipfel ſchienen zuſammen zu fallen, und drey Feuer— 
faulen aus ihren Trümmern zu ſteigen. Es war 
oft, als ob der Himmel brennte; und viele Kometen 
erſchienen zugleich. Man ſah von Norden her Lan— 
zen in die Lager der Römer fallen; und Bienen 
ſenkten ihre Schwarme auf Altäre. Eine Bildſaͤule 
der Sieges göttin in Deutſchland, die nach dem Lande 
des Feindes hinſah, wandte ſich gegen Italien. Auch 
entſtand einſt in einem Lager unter den Soldaten 
ein blindes Kämpfen und Streiten bey den Adlern, 
als ob fie die Barbaren überfallen hätten. Dio 
Caſſ. Wie groß muß das Schrecken ſeyn, in dem 
man ſolche Zeichen theils für glaublich, und theils 
fuͤr anwendbar haͤlt. 


S. 287. Hermann die beyden erſten 
Tage manchmal allein ſchlagen ... Ueber— 
das nahm Cam dritten Tage) ihre Zahl immer zu, 
indem nun auch die, welche ſich vorher nur behut— 
fan genähert hatten, in dichten Haufen herbey 
kamen, und die geſchwaͤchten Roͤmer, deren Verluſt 
in den vorigen Angriffen nicht klein geweſen war, 
defto leichter umringten, und toͤdteten. Dio Caff. 


S. 302. Die ſanfte Hlyna ... Die Goͤt⸗ 
tin der Freundſchaft. 
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S. 39. Der Zweykampf ſoll es ſeyn 
Sie laſſen einen Gefangenen der Feinde mit einem 
der ihrigen, jeden mit ſeinen Waffen, kuͤmpfen. Der 
Sieg des einen, oder des andern iſt ihnen Vorbe- 
deutung. Tac. 


S. 309. die Roffe, oder die Loſe 
Es war ein doppelter Ausſpruch der Götter noͤthig. 
Tac. 


S. 321. eures Bundes Verbündete 
Die Zwillingsbruͤder Alzes waren Goͤtter der Freund— 
ſchaft und des Friedens. 


S. 321. Fehmgöttinnen... Fehm bedeu⸗ 
tet auch einen ſchnellen ſchreckenden Ueberfall. Man 
kennt die Fehmrichter, oder Fehmer Karls des Großen. 


S. 340. Auguſtus nach der Niederlage 
bey Teutoburg fürchtete ... Aus Schrecken 
vor den Deutſchen, das ſo groß war, daß er glaubte, 
ſie wuͤrden nach Italien, und ſelbſt nach Rom kom— 
men. Dio Caſſ. Die Feinde, welche mit einem 
cimbriſchen und teutoniſchen Kriege Italien bedroh— 
te. Veit, 


©. 348. nur einzelne Wachen irren auf 
dem Walle äͤngſtlich umher.. Tac. 
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S. 351. des ſchnellen lauten Schmet⸗ 
kerns.c, Tac. 


S. 333. Ingomar ſinkt von einer Wunde 
nn oer. 


S. 358. zur Walküre gefandt... Die 
Walfüren (Todtenwählerinnen) waren ſelbſt den 
Tapfern bey gewiſſen Gelegenheiten nicht willkom— 
men, am wenigſten, wenn die Schlacht verloren 
wurde. 


S. 361. Ha! die vier hohen Roſſe 
Den Triumph, in welchem die einige Zeit nach die— 
ſer Schlacht gefangen genommene Herminone nebſt 
Thusnelda aufgeführt wurde, beſchreibt Tacitus ſo: 
Germanikus triumphirte wegen der Cherusker, Kat— 
ten, Angrivaren, und was ſonſt noch vor Volker 
bis zur Elbe hin wohnen. Aufgeführt wurden Beute, 
Gefangene, Abbildungen der Berge, Ströme, und 
Schlachten. Der Krieg ward als geendiget angeſehn, 
weil er ihn nicht hatte endigen dürfen. Die Schöns 
heit des Anblicks vermehrte die edle Geſtalt des 
Cäͤſars, und daß ihn auf dem Triumphwagen feine 
fünf Kinder umgaben. 
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